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Ergänzungsbände 


zu den 


Sämmtlichen Werken 


don 


Fritz Reuter. 


Erſter Band: 


Luſtſpiele. 


Leipzig, 1878. 


C. A. Kody’s Verlags 15 
(J. Seng buſch 


Luſtſpiele 


von 


Fritz Reuter. 


Billige Ausgabe. 


Der 1. April 1856 oder Onkel Jakob und Onkel Jochen. — 


ürft Blücher in Teterow. 
Br ＋ 7 5 
F = 
— 5 
— I — / 


Aus der Bibliothek von 
Joſeph Kürſch ier 


Leipzig, 1878. F 
C. A. Koch's Derlagsbudhandinng. 
(3. Seng huſch.) 


ueberſetzung — auch in das Hoch deutſche — iſt vorbehalten. 


Vorwort, 


— — 


Die heiteren Kinder der Fritz Reuter'ſchen Muſe haben 
ſchon ſeit geraumer Zeit einen bedeutenden Anklang in der 
Leſerwelt gefunden, welcher durch die natürliche Darſtellung 
Hund die in ihrer Art eigenthümliche Komik und Schalkheit 
derſelben gleichſam von ihrem liebenswürdigen Schöpfer her⸗ 
ü vorgezaubert iſt. Den Verehrern von Fritz Reuter's Dich⸗ 

tungen wird es daher willkommen ſein, daß die unterzeichneten 

Verlagshandlungen auch von feinen Luſtſpielen und Polter⸗ 
abend⸗Gedichten (Julklapp), welche Vielen noch unbekannt 
fein dürften, eine neue, billige Ausgabe veranſtaltet haben. 
Wenn auch Fritz Reuter ſ. Z. nach Aufführung der beiden 
Luſtſpiele einem Freunde ſchrieb: „Ich nahm die Sache bei 
? völliger Bühnenunkenntniß zu leicht,“ fo bieten jene doch 
; durch die natürliche, oft meiſterhaft ausgeführte Zeichnung 


* 9 n N 
8 . 


Be. 

— 9 
der einzelnen Perſonen ſo viel Reiz dar, daß eine weitere 
Verbreitung entſchieden gerechtfertigt erſcheint. Ebenſo ent⸗ 
halten die „Polterabend-Gedichte“ eine Fülle köſtlichen 
Humors; gern wird man auch in ihnen dem Dichter der 
„Läuſchen un Rimels“ wieder begegnen. 


Leipzig u. Schwerin i. M., im November 1878. 


Die Verleger: 


E. A. Koch's Verlagsbuchhandlung. 
A. Hildebrand's Verlag. 
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Onkel Jakob um Onkel Jochen. 


CH 
ART, 
A 


Origiual-Luſtſpiel in 3 Acten. 
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en Bühnen gegenüber als Manuſcript gedruckt.) . 
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Perjonen. 


Jakob Kasbohm (Gutsbeſitzer bei Berlin; 62 Jahr alt; eine be- 
rechnende kalte Natur, hagere Geſtalt). 

Julie (ſeine Tochter, Mädchen von 18 Jahren; unſchuldig mit einem 
Anflug von Sentimentalität. Einfache Toilette). 

Jochen Kasbohm (Bruder von Jakob; 64 Jahr alt; corpulente 
Figur mit Perrücke und Stulpſtiefeln. Sanguiniſche Natur von 
größter Gutmüthigkeit). 

Anton (Neffe der beiden Brüder; 25 Jahr alt; kräftiger, an Leib und 
Seele geſunder Mann; zeigt weder Unbildung noch Ueberbildung; 
in der anſtändigen Tracht eines jungen Landmannes). 

Mariane (Haushälterin von Jakob; volle, geſunde Sechsundvier⸗ 
zigerin, im wirthſchaftlichen Hauskleide). 

Samuel (Bedienter von Jochen; 59 Jahr alt; ernſt und bedächtig; 
von ſtarkknochiger, magerer Statur. Erſt in Lioree, dann in langem, 
blauem Rocke). 

Kommerzienrath Faſel (Funiziger; corpulent; von timidem, ſchlei⸗ 
chendem Weſen). 

Ferdinand Faſel (Sohn des Vorigen; 27 Jahr alt; verlebter, 
frecher Burſche). 


Ort der Handlung: 


das bei Berlin belegene Gut Jakob Kasbohms. — Die beiden erſten 
Acte ſpielen im anſtändig möblirten Wohnzimmer des Herrnhauſes; 


zwei Thüren. — Der dritte Act ſpielt im Wirthſchaftshauſe; ebenfalls 


zwei Thüren. 


1* 


* . 11 Bee 
N 8 
Er 12 N 3 Aar 
2 * ER 
. Dr Zee 
A rer. A D 5 Er 2 
7 N. 7 5 4 
u‘ > 
mir r DE 77 x 
> rn x Fr > 
2 5 
22 1 dr 7 2. „= 1 
. 2 9 Here 
j 15 n . 
1 e r 
* re 
N > & er * N 
57 N ein — 4 
WS * * 
\ u 
4 2 v 
+. 8 \ ö — 
55 * 5 r Tick] 
3 tr 2 IH i 3 
wir + ET an IN 
4 „ 5 
gi 1 e N 
Ei R 7 
f 1 
2 5 7 
5 ir 7 43 7 55 
a 5 ar EN e inn 
* f 
* r4 
| = 
* 
= 
* 8 > 1 
* 2 
4 8 
5 en 
1 * Find 


3 
irt 


zu 
5739112 
Ay h 


Reede 


Erſter Act. 


1. Scene. 
Samuel (allein.) 


Samuel. (macht ſich mit dem Frühſtückstiſche zu thun) 
Süh fol! As Bedienter wir ick nu taureht;? denn nahjten? 
as Gärtner den Wienſtock anbinn'n,“ denn werred as Be 
dienter bi Diſch upwohren?; 's Nahmiddags as Husknecht 
Bier? aftappens un 's Abends as Jäger up den Sneppen⸗ 
togs. — Vähle ! Poſten un wenig Inkamen!“, vähle Titel 
un 'n magern Deinſt 12 


2. Scene. 
Mariane. Der Vorige. 


Mariane. Na, oller Pommer, Er phantaſirt woll 
widder in ſeine jräuliche Mutterſprache? 't ſind doch nu och 
ſchon ſieben Jahr, det er in die Nähe von Berlin wohnt, 
nachjrade könnt Er ſich doch och ſchon jebildet ausdrücken können. 


2) Sieh fo! als Ausdruck der vollendeten Thatſache. ) zurecht, 
fertig. ) nachher. ) anbinden. 5) wieder. ) aufwarten. ) Bier. 
s) abzapfen. „) Schnepfenzug. 9) viele. *) Einkommen, Einkünfte. 
12) Dienſte. 


A 


Samuel. Hüren Se, Murrjahne, wenn ick dat will, denn 
kann ick dat juſtement ebenſo jut, as eine jeborene Berli⸗ 
nerin; aberſten! in Hinſichten auf mein eigen Pleſir un 
meinen Provat?-Gebrauch red ick Plattdütſch mit meine Pers 
ßohn, un Sündagsnahmiddags von drei bis hentaus fiwen duh 
ick datjelftige* mit Unkel Jochen, als theures Erinnerungs⸗ 
zeichen an die frohverlebten Stunden zu Langenhanshagen 
bei Griepswolds un Stralſund, wie mich eine jewiſſe Jeman⸗ 
din in mein Stammbuch ſchräbens hett. 

Mariane. Det is woll 'ne Liebſchaft von Ihm jeweſen? 
Red'te denn dieſe Liebſchaft och Plattdeutſch? 

Samuel. Un wo!“ En rechten geſunnen Munds vull 
red'te ſei, Murrjahne. Un hätt' ich mir überall verändern 
wollen, ſo wäre dieſe bewußte Perßohn der Gegenſtand meiner 
Veränderung worrn.? Ich hätte ihr ſehr lieb dazumalen; 
aber ich wollt mir nich verändern, und dat will ick ok hüt!“ 
noch nich. 

Mariane. Un daran thut Er janz recht! Jott ſei 
Dank! ick bin och durch die vielen Verhältniſſe, in die ick 
jelebt habe, und in den Lauf der Zeit in dieſelbe Jeſinnung 
verſetzt worden, und wenn mich och die Liebe an ſich ſelbſt 
nich verhaßt is, denn fie is for jedes Mä'chen ein nothwen⸗ 
diges Zeichen von Bildung, jo is mich doch eine jede Ver⸗ 
änderung jräulich. Aber, Samuel, Eens kann ich mich doch 
nich denken: Wie is et möglich, dat eene liebende plattdeutſche 


) aber. 7 Privat. 5, bis gegen fünf.“ daſſelbe. 5) Greifs⸗ 
wald. „) geſchrieben hat. ) Und wie! ) Ein echtes, kerniges Platt⸗ 
deutſch. ) geworden. 19) heute. 


LER Tale 


Mannsperſon in der Quatſcherci, die er feine Mutterſprache 
nennt, die ausjedrückten Jefühle eener jebildeten Liebe an die 
verſchiedenen Jejenſtände ſeiner Liebe anbringen kann, ſo det 
ſie det Herz der Jeliebten in die jebräuchliche anjenehme 
Verwirrung verſetzen un ihr mit fortreißen zu die ſtammeln⸗ 
de Jejenerklärung? 

Samuel. Wo! fo? Wo fo ans? meinen Sie dat, 
Murrjahne? 

Mariane. Ick meine, det die jefühlvolle, jebildete Liebe 
ſich nich in det Plattdeutſche überſetzen läßt, un det det mit 
ihr in ſeine Mutterſprache jrauſam ſtuckert. 

Samuel. (lacht laut auf) Hahaha! Oh ji dämliches? 
Volk! dat krigen wi juſtement ſo richtig zurecht, als unſ' 
jung' Herr Anton un Fräulein Jule, wenn ſie an's Clave⸗ 
zimbel* ſitzen un ſich 's Abends aus die Gedichtenbücher vorleſen. 

Mariane Na, det wird heut och noch 'ne ſchöne Je— 
ſchichte werden, Herr Jakob hat mich vorjekrigt un mich die 
janze Liebesjeſchichte von die beiden jungen Leute abjefragt. 
Er is in eene jrauſame Stimmung. 

Samuel. Dat kann ick mi denken. Liebesgeſchichten 
ſünd ümme? flimm for die, die drin ſünd, un for die, die 
ſich rin? mengeliren. 

Mariane. Aber, ick möcht' doch mein letztes Sparkaſſen⸗ 
buch darum jeben, wenn ick't mal ſehen könnte, wie ſich 'ne 
jebildete Liebeserklärung uf Plattdeutſch ausnimmt. 


) In Fragen häufig für wie gebraucht. ) Verſtärkung der vorher- 
gehenden Frage; woans⸗wie, auf welche Art und Weiſe. ) ihr dummes 
Volk. ) Clavier. 5) immer. )) hinein, herein, verkürzt aus herin. 


BANN u 


Samuel. Na, Spaß'swegen. ti is hüt grar! der erfte 
Pril.? Zum Exempel, Murrjahne, Si ſitten as Beiſpiel 
des Gegenſtandes hir up den Kanapeh — (Er ſetzt fie derb 
darauf nieder.) 

Mariane. Na, hör Er, det fängt jut an. 

Samuel. Un deſ's Kanapeh wir kein Kanapeh, ſondern 
'ne Roggenhocks un wi wiren midden in die Ernte, was bei 
uns zu Lande „Auſt“ heißt, un ick hätt den Roggen meiht,® 
un Sie hätten ihn bunn'n“, un deſ' Struz (er holt einen 
Strauß aus einer Vaſe) wär mit Bewernadel und Kniſter⸗ 
golds un ſteek vor meinen Hut (er ſteckt ihn vor einen Hut 
und fett den Hut auf) un dei’ Fürſchüpp? wär 'ne Hark!“ 
un die hätten Sie as Binnerin, 11 un def’ Fürtang'!? wär 
meine Seiß'!s, wo ick mit meiht!* harr, (macht die Panto⸗ 
mime des Mähens) un 's wär Lütt⸗Abendbrods⸗Zeit, “' un wo 
wi ſünd, wär Langenhanshagen, un da rechtsſchen “é die Buddel! 
auf den Diſch wär der Marienthorn von Stralſund, und 
hier linkſchen!s (zeigt in's Parterre) wären die willen Bülgen!“ 
von die Oſtſee, und darachter?' wär dat Paradies von die 
Inſel Rügen, wo mein ander Bäulkenkind?!, was mein Vater⸗ 
Bruder⸗Sohn is, der 'ne Dochter von den ollen Meier zu 
Schmachthagen hatte, der nahſten in dat betrübte Cholera⸗ 
verhältniß ſeine Endſchaft nahm — nämlich der olle Meier... 


) gerade. 2) April ) dies. ) wäre. 9) die in Haufen (Man⸗ 
deln) geſetzten Roggengarben. ) gemäht. ) gebunden. ) Zitter⸗ 
nadeln und Flittergold. 9) Feuerſchaufel, Kohlenſchippe. 10) Harke, 
Rechen. ) Binderin. 12) Feuerzange. 1?) Senſe. ) gemäht. 1?) Ves⸗ 
perzeit. 16D rechts. 1) Flaſche. *) links. 19) wilden Wellen, Wogen. 
20) dahinter. 2.) Annerbäulkenkinner, Vettern im zweiten Grade. 
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Mariane Na, jo hör' Er doch mal von den ollen 
Meier uf un fang Er mit ſeine Zärtlichkeiten an. 

Samuel. Je ſo! Na, Sie ſitten nu alſo an die 
Roggenhock, un ick hab' den Struz vor den Hut un leg' die 
Seiß weg (ſtellt die Feuerzange bei Seite) un bün in 'ner 
richtigen Liebe un ſchlag' meinen Arm dreiviertel um Ihre 
Perßohn, von wegen des Angriffs auf Ihr unſchuldiges 
Herze. (thut es) 

Mariane. (aufſpringend und zur Thür eilend und 
dort horchend) O Jott doch! dit jefille mir! dat wäre ja 
'ne Entſetzlichkeit! 

Samuel. (verblüfft) Wo jo? Wo ans? 

Mariane. Halt Er in mit ſeine verführeriſche Ueber⸗ 
eilungen! Ick habe hier vorher den Ollen herum ſpioniren 
jeſehen, det könnte 'ne Jeſchichte jeben! (für ſich) Na, det 
mag woll die Liebſchaft von Herr Anton un Fräulein Julie 
jejolten haben, von dis neue Verhältniß kann er noch nich 
in Kenntniß fin. (zurückkehrend und ſich ſetzend) Na, wat 
will Er denn nu eijentlich? 

Samuel. Wat ick will? Sie 'ne pommerſche Liebeser- 
klärung machen. Ick ſchlag alſo meinen Arm um Sie (thut 
es) und wenn ick dat dahn heww'“, denn kik? ick Ihnen grad 
in die Ogen, mit Lieblichkeit nämlich, un denn ſeggs id... 

Mariane Fällt Er denn nich uf die Kniee? 

Samuel. Kniee? — Nee! — Wat haben die Bein 
damit tau dauhn?“ — Ick ſegg blos: Min leiws Dürting, 


) gethan habe. ) gucke, ſehe. ) ſage. ) zu thun, zu ſchaffen. 
5) liebes. 


RR. 


ore Fieking, ore Stining, ore Murrjahning?, wenn Du 
willſt, ass ick will, denn ſünd Din Hart“! un min Hart ein 
Hart. 

Mariane. Oh Jott, wie einfach, aber och wie rührend! 
Un denn is et ſchon alle? 

Samuel. For mienen Part is dat nu all. Nu kommen 
Sie ass geliebtes Frauenzimmer. 

Mariane. Na, wat muß ick denn nu as jeliebte Pomme⸗ 
ranze duhn? 

Samuel. Sie kucken mir wieder liebreich an un ſagen: 
Ja, Jöching, ore Jehanning, ore Zämelingé, ick will, wat 
Du willſt, un Din Hart und min Hart ſünd beid' ein 
Hart. 

Mariane. Na meinetwegen! (Onkel Jochen erſcheint 
in der Thür). Ja, Zämeling, ick will, wat Du willſt, un 
Dein Herz und mein Herz ſind beide ein Herz. 

Samuel. So is't richtig! Nu noch einen ausdrücklichen 
Kuß! 

Mariane. Muß det och? 

Samuel. Müſſen? Wat wollt? nicht müſſen? 

Mariane. (küßt ihn) 

Samuel. So, ſo! — Seihn Seis, as ick noch tau 
Langenhanshagen wär... 


1) oder. ) Die Deminutiv- und Koſeformen auf — ing find für den 
mecklbg. Dialekt beſonders charakteriſtiſch. ) wie. ) Herz. ) als 
6) von Zamel Samuel. ) Was wollte es. ) Sehen Sie. 


Berge a. 


3. Scene. 
Onkel Jochen (tritt vor.) Die Vorigen. 


Onkel Jochen. (vorwurfsvoll) Zamel, Zamel! 

Mariane. (hält die Schürze vor die Augen) O Jott, 
wie jeht mich dies! Wie jeht mich dies! 

Onkel Jochen. Dat hätt ich nie nich geglaubt, dat 
Du mich mal abtrünnig werden könnteſt un dat Du Dein 
olles pommerſches Herz an einem Frauenzimmer hängen 
thäteſt! 

Samuel. Ih, bewohr uns! Ih, bewohr uns in allen 
Gnaden, Herr Jochen, wo werd' ich en Narr ſein un mich 
in Unverlegenheiten ſetzen. Dat war man purer Spaß! 
Man ſo duhn, Herr Jochen man ſo duhn! 

Onkel Jochen. Man ſo thun? Man ſo thun? Dat 
nennſt Du man ſo thun, wenn Einer mit einer Pokett! an 
den Hut in wohlüberlegter Abſicht auf Freierei ausgeht? 

Samuel. (den Hut herunterreißend) Dat war jo man 
3 

Onkel Jochen. Brenn Dir nich weiß, Zamel. Haſt 
Du ihr nicht allerlei zuckerſüße Verliebtigkeiten vorgemacht 
un ihr zuletzt geküßt un haſt Du nich geſagt, nu wär es 
richtig mit Euch Beiden? (Zu Marianen) Un hat er dat 
nich gethan? 

Mariane Ja — ne — ja, jethan hat er's, aber . 
Oh Jott, wat ſoll ick man ſagen? 


) Bouquet, Strauß. 


De 


Onkel Jochen. Da hörſt Du's. Gethan haft Du's; 
aber Du willſt Dich 'rauslügen. Oh, pfui! Der letzte Schimpf 
wird ſchkimmer ſein, als der erſte. Dies läuft ja woll gar 
auf 'ne Jungemädchenverführung hinaus? 

Samuel. Gott in den ſiebenten Himmel, Herr Jochen! 
In meine Jahren ; 

Onkel Jochen. Ja pfui, in Deine Jahren, Zamel! 
Aber ſicher haſt Du Dich jünger gemacht vor Deiner Liebſten, 
als Deine Würklichkeit is. Haſt Du ihr geſagt, daß Du 
nächſte Erbſenernte 59 Jahr alt wirſt? 

Samuel. Warum ſoll ick dat denn aberſten auch ſagen? 

Onkel Jochen. Warum? Darum, weil es ehrlich ge— 
weſen wäre. (Zu Mariane) Weinen Sie nich, Mariane! 
Hat er dat geſagt? Hat er Ihnen ehrlich geſagt, dat er 
bald an die 59 is un nur 5 Jahr jünger als ick? 

Mariane. O Jott, wie jeht mich dies, wie jeht mich 
dies! Nein det hat er mich nich jeſagt. 

Onkel Jochen. Siehſt Du, Zamel! Lauter Carnall⸗ 
jerieen, lauter Lug un Trug! 

Samuel. Herr Du meines Lebens! Herr Jochen, dat 
war jo man Spaß. 

Onkel Jochen. Spaß nennſt Du dat, wenn ſo'n armes 
Wurm von betrogenes Mädchen ſich wat zu Gemüth zieht 
un in't Waſſer geht? (Zu Marianen) Nee! nee! Ziehn 
Sie ſich nichts zu Gemüth, Mariane! Gehn Sie nich in't 
Waſſer, liebes Kind, gehn Sie lieber in die Küche, dat bringt 
Sie auf andere Gedanken. Ick will mich den Patron ſchon 
kaufen. Ihr Recht ſoll Ihnen ſchon werden. 


ee 


Mariane Oh, oh, muß mich det paſſiren! Muß mich 
det paſſiren! (ab) 


4. Scene. 
Onkel Jochen. Samnel. 


Onkel Jochen. Ja 't is gräulich! — Sich in Deine 
Jahren, Zamel, in eine richtige eheliche Verlobung inlaſſen, 
is eine Dämlichkeit; aberſten ſo pour paster la tante! mit 
Lügen un Schwindeleien, mit Geſchichten un Fiſematenten 
eine weibliche Perßohn in Unruhe verſetzen un einer vertrau- 
lichen Frauensperßohn unter meinen Augen hier auf dem 
Kanapeh Morgens neun Uhr Liebe zu ſchwören, die man 
nich halten will — dat is eine hagebüchene Schlechtigkeit, 
dat is . . Weiß Er wat, Zamel? Er is ein Patron, 
Er is ein Schwindeler : ö g 
Samuel. Na, dit is nett! Ick bün ein Patron! dit 
is jo wunderſchön! Ick bün ein Schwindeler! dit geiht doch 
äwe? dei Böm, äwe Eten un Bäuken! 

Onkel Jochen. (mit Würde) Ned Er Hockdeutſch mit 
mich, Musjöh! Die Zeiten von der alten plattdeutſchen 
Kameradſchaftlichkeit, wo wir Sonntags Nachmittags uns 
von alte ehrliche Zeiten in unſere getreue Mutterſprache er- 
zählten, haben wir gehabt. Vor einen Lügner is die Sprache 
zu gut, un wenn Einer auf Plattdeutſch einem Mädchen 
Liebe zuſchwört, denn ſoll er auch auf Plattdeutſch „Ja“ vor'm 


) pour passer le temps, zum Zeitvertreib. ) über. ) Eichen 
und Buchen. 


Er u 


Altar jagen. Un kurz un gut! Er hält, was Er verſprochen 
hat, un heurathet dat arme unſchuldige Wurm von betrogenes 
Mädchen, oder wir ſünd geſchieden. 

Samuel. Na, dit wird ümmer nübdlicher! Ick fall woll 
Allens thun; ick ſall Gärtner ſpielen, ick ſall as Bedienter 
ufwarten, as Hausknecht for die Oekonomiker die Stiebel 
putzen, as Jäger Sneppen ſchießen un nu ok noch heurathen. 
Nee, Herr Jochen, wat zu doll is, is zu doll; dat hölt! kein 
Pferd aus! 

Onkel Jochen. Er will nich, Patron? 

Samuel. Nee, Herr Jochen! Ick will nich, Her Jochen 
Kasbohm! Ick dank dorför?, Herr Unkel! Ick bin achtzehn⸗ 
hundert fufzehn? as ein blutjunger Jüngling mit Sie, as 
meinen Unteroffizierer, in die Freiheit gegen Bonaparten ge⸗ 
zogen, was ein Menſchenfeind war; ick bün nachher an die 
22 Jahren in die Langenhanshäger Verhältniſſe geweſen un 
bün as Diener for Ihren Profatgebrauch ſchon an die ſieben 
Jahre hier in Jakobswinkel anglefhirt*, weil Sie ein Menſchen⸗ 
freund, ein freundſchaftlicher Lebermann ſünd; ick habe mich 
die verſchiedentlichſten Geſchäfte von Ihren wertheſten Herrn 
Bruder Jakob auf meinen breiten Puckel' laden laſſen; aber 
nu von Ihnen noch ein ſogenanntes geliebtes Weſen? Dat 
halten meine ollen Kniee nich mehr aus. — Nee, ick will nich, 
Herr Jochen! Ick ſoll mir mit meine 59jährige Junggeſellen⸗ 
ſchaft uf die Kanzel bringen laſſen un von die Kanzel in die 
46 jährigen Arme von eine geliebte Jungfrau fallen? — Da 


1, hält. 2) dafür. ) fünfzehn. )) engagirt. *) Rücken. 


Fr en Dre 
’ r IE N 1 


„ 


A 


— 


— — 


lachen jo die Hühner über, Herr Kasbohm! — Ick dank dor⸗ 
för, Herr Unkel! 
Onkel Jochen. Zamel, Zamel bedenk Dich! Is Dich 


das Aufbieten zu ſchanierlich“, denn will ich Dich eine Dis⸗ 


penſatſchon kommen laſſen. 

Samuel. Ick brauch keine Disperatſchon, ick bün all 
disperat genug! 

Onkel Jochen. Un ick brauch keinen Kerl, der ſich in 
Schwindeleien einläßt. Fort mit Dich, undankbarer Schlüngel! 

Samuel. Schlüngel? Schlüngel? dat ſchreibt ſich mit 
'ner Es—ce— ha, un wat ſich mit 'ner Es —ce—ha ſchreibt, 
is en Schimpwurt?. — Schön Herr Jochen; dat is gauds, 
Herr Kasbohm! (Greift in die Taſchen umher) Hir ſünd 
die ſöſstein! Gröſchen werres, die die Wittwe Krauſen mit 
dat kranke Kind haben ſollte; hir ſünd die drei Pfenning, 
die ick aus den Schnupptoback raus gekrigts habe; hir is Ihr 
Balbiermetzer“, ick hab't ſcharf gemacht; hir is Ihre Fläuts, 
ick wollt ſie heute mit Oel einbalſemiren, wil dat heut Abend 
Mahnſchin? is, un Sie denn ümmer „Willkommen oh ſeliger 
Abend“ blaſen. 

Onkel Jochen. (ſteckt alle Sachen in die Taſche) Gieb 
her un mach', dat Du fort kömmſt! 

Samuel. Bün noch nich fertig! Un hir ſünd die beiden 
meerſchümenen Pipenköpp, 1 die nah'n Goldſchmidt füllen !!, 
un da is uns Arelatſchnepper !?, un da is dei Bindfaden, 


) genant. ) Schimpfwort. ) gut. ) ſechszehn. 5) wieder. 
wieder (zurück) bekommen. ) Barbiermeſſer. ) Flöte. ) Mond- 
ſchein. 1%) Meerſchaum⸗pfeifenköpfe. 1 ſollen. ) Aderlaß-Schnepper. 
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dei üm dat Bücklingspacket ut Stralſund wär, un da ſünd 
die Federn zu Ihre neue Gummilaſtikum. (Zeigt auf Onkel 
Jochens Perrücke.) 

Onkel Jochen. (ſteckt wieder ein) Halt Dein Maul 
un geh! 

Samuel. Dat ſall geſcheihn, Herr Jochen, ja! Ick will 
gahn, Herr Jochen. Adjes! ok, Herr Unkel! 

(Geht bis zur Thür.) 

Onkel Jochen. Oh, Zamel, wie dat in dat ſchöne 
Lied heißt: „Oh bleibe bei mich un geh nich fort!“ Blif? 
bi mi, Zamel; ick lat? Di 'ne Dispenſatſchon kamen, un 
Allens is vergeben und vergeten“. 

Samuel. Nee, ick duh's nich! Bleiben Sie mich mit 
dat entfahmtiges Ding vom Leibe. Herr Jochen, wi hebben“ 
uns in unſen langen Leben circo? an die dreißigmal gegen⸗ 
ſeitig gekündigt, denn Sie mich denn ich Sie, un dat hat 
fi ümme werres zurecht gezogen, da is aber nie nich? von 
'ner Deſperatſchon dei Red' weſen. 

Onkel Jochen. (wieder heftig werdend)? Nu ſoll aberſten 
davon die Rede ſein! Ich laß eine kommen, noch heute 
laß ich eine kommen, mit dem Poſtboten laß ich eine kommen, 
für Dich laß ich eine kommen, un Du ſollſt fie genießen, Hal- 
lunke, der Du büſt, der Du Dich auf die ſchlechte Seite ge 
legt haſt. Hier is Dein Lohn, wie viel kriegſt Du? 

Samuel. Hüt is der erſte Pril o. Dat is for drei 


1) Adieu denn. ) bleibe. ) laſſe. ) vergeſſen. ) infam. 
e) haben. ) circa. ) immer wieder. ) niemals; nich kann ver⸗ 
ſtärkend zu allen Verneinungswörtern hinzutreten, ſo daß doppelte 
Negation ſich nicht aufhebt. 10) April. 
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un en halben Monat, ſo lang' is dat her, dat wir uns 


zuletzt gekündigt haben. Sie wiſſen woll noch, dat war da⸗ 
zumalen, as Sie ſich die naſſen Füße geholt hatten und ab⸗ 
ſlutemang nich trockne Stiebel anziehn wollten. 

Onkel Jochen. Hier is Dein Geld un nu Marſch! 
mich aus die Augen! 

Samnel. (Streit das Geld ein und geht ab) 

Onkel Jochen. (geht aufgebraucht auf und nieder) Oh, 
der Carnallje! der undankbare Carnallje! 

Samuel. (öffnet die Thüre wieder) Herr Jochen! — 
Herr Unkel! — Nehmen Sie die Deſperatſchon zurück! 

Onkel Jochen. Wenn ick ſag': Ick ſag', denn ſag' ick, 

Samuel. (eintretend) Na denn man tau!! denn helpt? 
dat nich! (Zieht den Rock aus) 

Onkel Jochen. Wo? Wie? Wen? Was? Ick glaub, 
der Carnallje will hier noch thatſächlich werden? — Die 
Kugel vor den Kopf zielt ſchon auf Dich Hallunke! — Dat 
is Subornatſchons! 

Samuel. Nee, Herr Jochen, dat is keine Subornat- 
ſchon, dat is min Lieferehrockk. Alle drei Jahren krig ick 
einen neuen, deſen heww ick man erjten?® zwei Jahr und 


fünf Monate dragen®, er hört? mich nich ganz. (Mit Würde) 


Ick bün kein Schwindeler, Herr Jochen Kasbohm! (Legt 
den Rock hin und geht ab) 


) nur zu. ) hilft. ) Subordination. ) Livrsée⸗Rock. ) dieſen 
habe ich nur. ©) getragen. ) gehört. 


Fritz Reuter, 2 Luſtſpiele. 
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5. Scene. 
Onkel Jochen (allein.) 


Onkel Jochen. (wirft den Rock hinter ihm her zur Thür 
hinaus) Da! — Nu ſeh' mal Einer, was ſich ſo'n Kerl 
noch for eine Ehre! giebt! — „Ick bün kein Schwindeler, 
Herr Jochen Kasbohm.“ — Wer ſonſt, Carnallje? Da glaubt 
ſo'n Spitzbube ein ehrlicher Mann zu ſein, wenn er ſich nur 
nich mit fremdes Eigenthum befießes. — Oh Du Zöllner 
und Sünder! Weil Du den Lumpen von Lieferehrock zu⸗ 
rückgegeben haſt, glaubſt Du nich verantwortlich zu ſein for 
Deinen gebrochenen Liebesſchwur un dat gebrochene weibliche 
Herz? Pfui, Dich an! Du Heuchlerbrut! — Ick bün mit 
Allens zufrieden in dieſer geſegneten Gotteswelt un ick tadele 
auch gar nichts an die bekannten Einrichtungen in derſelben; 
ick bün zufrieden mit Regen un Sonnenſchein, mit Froſt un 
Hitze, mit Eſſen un Trinken; ick begnüge mir mit die leiſen 
Spuren von dat Bitſchen? Chriſtenthum, wat ſich noch vor- 
findt in der Welt; ick bün ein aufrichtiger Verehrer von 
alle Zeitungsnachrichten, dat heißt, wenn ſie Ruh un Frieden 
melden; aber zwei Dinge ſünd mich in die Seele zuwider, 
dat eine is en Jude, der Schaffelle kauft, un dat andere is, 
wenn Einer auf'n Proppen“ beißt; un doch will ick noch lieber 
mit ſieben und zwanzig Fellenjuden Mittag eſſen un zuſehen, 
wie meine ganze Hausgenoſſen um mich rum ſitzen un auf'n 


) ſich ein Air (wichtiges Anſehn) geben. ) befaßt. ) Bischen. 
) Propfen, Kork, Stöpſel. 
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Proppen kauen“, as dat ick mit einen Menſchen harmonirte, 
der ein unglückliches Mädchen ſein Liebeswort gebrochen hat, 
un ein Haus verquentirte?, wo Liebſchaften um Geld un 
Gut geſchloſſen würden. — Nee, Jochen! Nee, Jochen Kas- 
bohm, Du büſt all mein Lebtag' juſt kein Tugendſpiegel ge- 
weſen, un wenn ſie Dich mal beiſetzen, wo Du Deine letzte 
Ruhſtatt haben wirſt, werden ſie Dich auch juſt nich unter 
die Heiligen einrangiren, aberſten ſo'n ollen grauen Sünder 
gegen Deine ſchönſten Jugenderinnerungen, un gegen den 
Engel, den ſchon lange die Erde deckt, ſollſt Du nich werden. 
Ein Hundsfott! der nich in alten Tagen ſein rothes heißes 
Jugendblut ehrt un der ſtatt eines dankbaren Herzens ein 
kluges Rechenexempel in den ollen knöchernen Bruſtkaſten 
trägt. — Oh, ich ärgere mich über den Kerl, dat ick ſchwar; 
werden möcht', un ick will mich ärgern, un wenn's auch auf 
nüchternen Magen ſein ſoll. 


6. Scene. 
Onkel Jakob. Onkel Jochen. 

Onkel Jakob. (höchſt aufgebracht) Das iſt ja eine 
verfluchte Geſchichte! 

Onkel Jochen. Eine niederträchtige Geſchichte! 

Onkel Jakob. Hinter meinem Rücken eine Liebſchaft 
in meinem Hauſe! 

Onkel Jochen. Dat is ein infamer Streich von dem 
Burſchen! 


) und zuſehen müſſen; kein Eſſen bekommen. ) frequentirte. 
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Onkel Jakob. So ein undankbarer Schlingel! 

Onkel Jochen. Dat hab' ich ihm eben auch geſagt. 

Onkel Jakob. Ich nehme den Burſchen in mein Haus 
auf und zum Dank beſchwatzt er mir das Mädchen. 

Onkel Jochen. Ick hab' ihm eben auch geſagt, dat mir 
dat wie 'ne Jungemädchenverführung vorkäme. 

Onkel Jakob. Wovon will ein ſolcher Menſch eine 
Frau ernähren? 

Onkel Jochen. Viel brauchen ſie zwarſten! nich. 
Wenn er in ſeinem Poſten bleibt un ick en Bitſchen? zu⸗ 
ſchieße . 

Onkel Jakob. Ach, Jochen, in Geldangelegenheiten biſt 
Du ein Kind und bleibſt ein Kind und was zur Einrichtung 
einer Wirthſchaft gehört, ſind Dir böhmiſche Dörfer. Das 
Glück iſt Dir in den Scheffel geregnet und, was Du haſt .. 

Onkel Jochen. Hab' ick mich Allens ehrlich verdient. 
Was ick habe, kömmt von mich un von Regen und Sonnen⸗ 
ſchein, dat ſtammt nich von Spekulatſchonen un Ungerechtig⸗ 
keiten und Kommerzienräthen her. 

Onkel Jakob. Ach, das ewige Thema! Du weißt nicht, 
welch' ein Reiz darin liegt, mit Klugheit ſein Vermögen zu 
vermehren, Pläne für die Zukunft zu entwerfen, ſeinen Nach— 
kommen einen reichen Beſitz zu hinterlaſſen, ein Haus zu 
begründen. Reichthum iſt Macht! Und durch die gewöhn— 
lichſte aller Jugendthorheiten ſollte ich das Alles zerſtören 
laſſen? — Oh, ich habe mich geärgert, daß ich am ganzen 
Leibe "zittere. 


1) zwar. Bischen (Geld). 


Diukel Jochen. (gutmüthig) Haſt Du Dich geärgert, 
Jakob, das thut mich leid, Bruder. Du kannſt 'n Schaden 
davon nehmen. Komm, iß 'n Stück Butter, dat is dat beſte 
Mittel gegen Aergerniß; ick will auch eins eſſen. (thut es 
und verfolgt Jakob mit einer Meſſerſpitze voll Butter.) 
Onkel Jakob. Nein, laß! Laß doch! — Ei, ſo laß 
doch! 
Onkel Jochen. Nu, wenn Du nich willſt. — Wer 
hat Dich denn aber von dieſer fatalen Liebſchaft geſagt? 
Onkel Jakob. Gemerkt habe ich freilich ſchon lange 
etwas; doch das Nähere hat mir Mariane heute Morgen 
nach einigem Zögern eingeſtanden. 
Onkel Jochen. Na, Die wird't! auch am beſten wiſſen, 
Die hat't? mir auch eingeſtanden, obſchonſts dat nich nöthig 
war, denn ick hab heute Morgen hier in dieſem Zimmer die 
Zärtlichkeiten mit eigenen Augen geſehen un die Liebeserklä⸗ 
rungen mit eigenen Ohren gehört. 
Onkel Jakob. Und Du ſagſt mir nichts? 
Onkel Jochen Nee. — Ick hab' bis heute Morgen 
nichts davon gewußt. Mariane . . 
Onkel Jakob. Ja Mariane, das is noch die einzige 


N . > Perſon, die es treu mit mir meint. Alle Uebrigen hinter- 


gehen mich. Ich werde mich auch nie von ihr trennen. 

Onkel Jochen. Je, dat mußt Du doch, denn wenn 
ſie ſich heurathen, denn fann’t* doch fo nich bleiben, denn 
muß Mariane doch aus'n? Haufe. Dat junge Ehepaar will 
denn doch wohl hier 'ne eigene Wirthſchaft haben. 


) wird es. ) hat es. ) obſchon. ) kann es. 5) aus dem. 
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Onkel Jakob. Sie ſollen aber nicht heirathen. 

Onkel Jochen. Ick bün auch nich ſehr for dieſe Heu⸗ 
rath, aber da't nu doch einmal ſo weit is, ſo wirſt Du doch 
nicht zwei Herzen auseinander reißen. 

Onkel Jakob. Ein Weſen, für das ich Tag und Nacht 
arbeite, für deren Zukunft ich ſo gern als Vater ſorgen 
möchte, ſollte ich einem unbemittelten Menſchen geben? Aus 
der Heirath, die auch Du vielleicht hinter meinem Rücken 
begünſtigt haſt, wird nichts, und Mariane bleibt hier. Der 
Burſche geht aus dem Hauſe; meine Tochter wird ſich ver⸗ 
heirathen, früher als Ihr Alle denkt, und dann ſoll ich wohl 
hier in meinen alten Tagen verlaſſen da ſitzen und alle halbe 
Jahr mit einer neuen Wirthſchafterin mich herum ärgern. 
Nein, Mariane hat ſo lange Jahre mein Hausweſen mit 
Treue geführt, daß mich ſchon die gewöhnliche Dankbarkeit 
gegen ſie verpflichtet. Ich werde ihr Vorſchläge machen, die 
ſie annehmen wird, weil ſie ihre Zukunft ſichern und ſie 
noch feſter an meine Perſon ketten. 

Onkel Jochen. Wat Deubel“, wat heißt dit Allens? 
„Zukunft ſichern, feſter an meine Perſon ketten?“ Wat ſoll 
dat bedeuten, Jakob? Is Dir der heutige erſte April in 
die Krone geſtiegen? 

Onkel Jakob. Das ſoll bedeuten, daß ich nicht geſonnen 
bin, mich jetzt ſchon, wie man in Pommern ſagt, auf's Altentheil? 


1) Was Teufel. ) zur Ruhe zu ſetzen; eigentlich: den Kindern 
die Bewirthſchaftung des Gutes oder Hofes überlaſſen und ſich in 
einen, für dieſen Fall reſervirten Theil der Beſitzung (des Hauſes) 
zurückziehen. 


ſchieben zu laſſen. Dazu fühle ich mich zu rüſtig. — Ich 
Halte viel von meiner Tochter, aber lieber, als daß ich eine 
Störung in meinen Plänen dulde, mag fie mein Haus ver⸗ 
laſſen. So lange ich lebe, ſoll kein Anderer in Jakobswinkel 
einen Hausſtand begründen. — Ich glaube, ich kann Dir die 
Anzeige machen, daß wir hier heute noch eine Verlobung 
haben werden. 

Onkel Jochen. Pläne? — Verlobung? Ih, dit geht 
ja fix! | 

Onkel Jakob. Beſchloſſen iſt fie längſt. 

Onkel Jochen. Um Deine Pläne willen ſoll Deine 
einzige Tochter aus dem Haufe? Du willſt hier 'ne Ver⸗ 
lobung feiern un die Braut weiß nichts davon? Denn id 
weiß, dat ſie nichts davon weiß, denn ein braves anſtändiges 
Mädchen wird ſich doch nich mit Einem hier auf das Kana⸗ 
peh küſſen, wenn ſie weiß, dat ſie mit en Andern verlobt 
werden ſoll? 

Onkel Jakob. (verächtlich) Ein Kuß! Was iſt ein 
Kuß? Ueber einen Kuß läßt ſich hinwegſehen, der iſt bald 
vergeſſen. 

Onkel Jochen. Na, dit geht mich denn doch gewifjer- 
maßen über meine Asmannsfähre?! Du mußt dat verdeubelt 
eilig haben mit die Verlobung un mit Deine Pläne! — 
Oh, der olle Major auf Siebenkirchen hat Recht! der hat 
ümmer geſagt, Du würdeſt noch ſo lange Pläne machen, bis 
Du Dich mal in Deine eigen Pläne fingſt, un dabei hat 
er ümmer auf Haushälterinnen un Marianen angeſpielt. 


) raſch, ſchnell. ) Atmoſphäre, hier gleich: Horizont. 
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Onkel Jakob. (wegwerfend) Laß hier doch den alten 
liederlichen Menſchen aus dem Spiel. 

Onkel Jochen. Oh, nu geht mich ein Licht aufl Nu 
geht mich ein Liespund! Talglicht mit einem Mal auf! Da⸗ 
rum alſo ſoll Deine Tochter aus dem Hauſe, darum Deine 
grauſamen Widerſtrebungen gegen die eheliche Verbindung 
von dat unglückliche Paar. Schäme Dich, Jakob, mit Deine 
Planmacherei! Du ſiehſt nur auf Deinem Wohle, Du biſt 
ein Egoismus?! Du zerreißeſt eine Liebe. 


7. Scene. 
Anton. Die Vorigen. 


Anton. Guten Morgen! 

Onkel Jochen. Ruhig, Jakob! Schweig' ſtill, Jakob! 
Ich weiß, wat Du ſagen willſt; Du willſt wieder heftig 
werden, gieb doch dem Jungen kein böſes Beiſpiel. — Guten 
Morgen, Junge! — Dein Onkel iſt aufgeregt. — Wir 
haben uns ein Bitſchen über ſeine Pläne unterhalten. Pläne, 
die Dich nichts angehen, mein Sohn. — Na, guten Morgen! 
Haſt wohl 'n ſchönen Hunger mitgebracht? — Komm, Jakob, 
wir wollen mit Antonen frühſtücken. 

Onkel Jakob. Ich danke, mir iſt der Appetit ver⸗ 
gangen. 

Onkel Jochen. (ſich mit Anton ſetzend) Hättſt dat 
Stück Butter eſſen ſollen, Bruder! So'n Kleckss Butter 


1) Ein Liespfund 14 Pfd. ) Egoiſt. )) auch: Klacks⸗ Stück, 
Haufen. 


hat 'ne grauſam beruhigende Wirkung. Na, Junge, wie 
ſteht't! mit die Erbſen? 
Anton. Wunderſchön! — Wenn die Arbeit ſo fortgeht, 


ſind wir am Mittwoch mit der ganzen Erbſenausſaat fertig. 
Aber ich weiche und wanke auch nicht vom Felde, und wenn 


ich nicht friſches Saatkorn zu beſorgen hätte, ſähet Ihr mich 
heute nicht an Eurem Frühſtückstiſche. 
Onkel Jakob. So? — Biſt wohl den ganzen Morgen 


draußen auf dem Felde geweſen? 


Anton. Seit ſechs Uhr. 

Onkel Jakob. Haſt wohl keinen kleinen Abſtecher nach 
Hauſe gemacht, kein Rendezvous in dieſem Zimmer gegeben? 

Anton. Rendezvous? Hier in dieſem Zimmer? Wie 
fo? 

Onkel Jakob. Ja, mich mußt Du nicht fragen, frage 
Onkel Jochen, oder Mariane oder Samuel, oder die ſonſtigen 
Hausgenoſſen. Ich weiß am allerwenigſten davon, was in 


meinem Hauſe vorgeht. 


Anton. Onkel, ich weiß wirklich nicht — ich bin — 
ich habe 

Onkel Jochen. Ja, Jakob, dat ſünd ſolche Zweideutlich⸗ 
keiten, ſon'nes Winke mit 'n Tulpenſtengel, die man auch 
Anſpielungen nennt. — Grad heraus, Jakob! Wat hat der 


2 Junge gethan? Wat weiß ick un Mariane un Zamel? 


Onkel Jakob. Daß der junge Herr hier hinter meinem 
Rücken ſich in das Herz meiner Tochter geſchlichen hat, daß 


) ſteht es. ) Zweideutigkeiten. ) ſolche. 
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der Herr Habenichts auf eine reiche Erbin ſpeculirt hat, 
B 

Anton. (aufſpringend) Oh, Onkel, Onkel! Nimm das 
Wort zurück, lieber, beſter Onkel! 

Onkel Jochen. (ebenfalls aufſtehend) Jakob, Jakob! Ick 
bitte Dir, wo kannſt Du ſo zu das einzigſte Kind Deiner 
eheleiblichen Schweſter reden! 

Onkel Jakob. Gu Anton) Haft Du nicht noch heute 
Morgen mit Julien eine verliebte Zuſammenkunft in dieſem 
Zimmer gehabt? 

Anton. Nein, Onkel, nein! Wenn ich auch nicht 
ugne 

Onkel Jakob. Läugne oder nicht — Du lügſt! Dein 
eigener Onkel, mein Bruder Jochen, hat mir geſagt, daß er 
Zeuge Eurer verliebten Schwüre geweſen iſt. 

Onkel Jochen. Wat? Wie? — Ick ſoll dat geſagt 
haben; in eigener Perßohn ſoll ick dat geſagt haben? Ick habe 
Dir geſagt, dat Mariane un Zamel . 

Onkel Jakob. (mit Heftigkeit einfallend) Auch darum 
wiſſen, daß die ganze Hausgenoſſenſchaft darum weiß; aber 
Du, Jochen, haſt mir's geſagt, vor fünf Minuten, hier auf 
dieſer Stelle, Jochen! Und wenn Du's in Abrede nimmſt, 
denn lügſt auch Du, Jochen! 

Onkel Jochen. (ſehr ſchmerzlich) Jakob, dat Wort hat 
Dir Dein böſer Geiſt eingegeben, derſelbe, der Dir Deine 
Pläne un Spekulatſchonen eingiebt. Dat Wort hat mir nur 
Einer in meinem Leben geſagt, un dat wies ſich nachher aus, 
dat der verrückt war. 

Anton. Onkel Jochen, ich bitte Dich ... Ich will ja 
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gern meine Schuld eingeſtehen, wenn's eine Schuld iſt, daß 
man mit ganzer Seele liebt. Ja, Onkel Jakob, ich liebe 
Julien, und ſie hat mich ihrer Gegenliebe verſichert. 

Onkel Jochen. (lebhaft) Un dat hat Julie gut gemacht 
un Du auch, Junge, un wenn Euch an dem Segen von einem 
ollen Lügner, wie ick bün, gelegen is, denn ſollt Ihr ihn 
haben, Kinder! 

Onkel Jakob. Behalte Deinen Segen. Es iſt die 
Hand meines Kindes, es iſt mein Vermögen, worüber hier 
beſtimmt werden ſoll, und darin habe ich auch noch ein Wort 
zu reden, und dies Wort iſt ſchon geredet, und dieſe Hand 
iſt ſchon vergeben. Noch heute wird Julie die verlobte 
Braut von dem Sohne des Kommerzienrathes Faſel. 

Anton. Onkel, das iſt nicht möglich! So hart, ſo 
grauſam kannſt Du nicht gegen Julien, gegen mich ſein! 

Onkel Jochen. (halblaut) Ih, dit is jo nüdlich!! dit is 
jo'n orndlichen Segen von Verlobungen. Zwei Verlobungen 
auf einen Dag, un denn Zameln ſeine noch extra. (laut) 
Na, ſag mal, willſt Du mich nich auch verloben, dat Du 
mich auf 'ne geſchickte Weiſe aus dem Hauſe los wirſt? 

Anton. (zu Jakob) Was hat Dir Julie, was habe 
ich Dir zu Leide gethan, daß Du ſo rückſichtslos, jo grau 
ſam unſer Glück, unſere Zukunft, unſer Leben zertrümmerſt? 

Onkel Jakob. (hart) Verliebte Thorheiten ſtoßen bei 
mir keine überlegte Pläne um. 

Onkel Jochen. Oh, Du oller Planmacher! dat alſo 
is dat Ende von den verdammten Spekulatſchonen, in die 
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Du Dich mit dem Schleicher von Kommerzienrath eingelaſſen 
haſt. Ick glaubt', Du ſpekulirſt in Roggen, un Du oller 
Sünder ſpekulirſt in Dein eigen Fleiſch und Blut. 

Onkel Jakob. Und werde in beiden Artikeln richtig 
ſpekuliren, mein Herr Bruder. N 

Anton. Onkel Jakob, ich will für Dich arbeiten, will 
Dir danken mein Lebelang. 

Onkel Jakob. Ich beſtreite nicht, daß Du mir treu 
und fleißig gedient haſt. 

Onkel Jochen. Kannſt Du auch nicht! 

Onkel Jakob. Will Dir auch ſpäter zum Anfangen 
einer eigenen Wirthſchaft mit Rath und That behülflich ſein; 
ja, auch mit ... mit einer verhältnißmäßigen Summe 
Geldes. 

Anton. Das iſt Spott, grauſamer Spott! Und der 
zerſtört alle meine Hoffnungen. Für meine Anhänglichkeit, 
für meine Liebe bieteſt Du Geld? Behalte Dein Geld! 
Ich brauche es nicht! Mit geſunden Gliedern und einem 
muthigen Herzen ſchlägt man ſich heutigen Tages wohl durch. 
Die Welt iſt ganz dazu angethan. Lebe wohl! Lebe wohl, 
Onkel Jochen, ich geh' nach Helgoland zur Fremdenlegion! 

Onkel Jochen. Ruhig, Anton! Ruhig Blut, Anton! 
keine Ueberſtürzung, Anton! Nimm Dir ein Exempel an 
meiner Ruhe, Junge. Ich werde ein paar ſehr ruhige Worte 
an meinen Bruder richten. 

Onkel Jakob. Iſt gar nicht nöthig, gar nicht nöthig. 

Onkel Jochen. Herr, Sie ſünd ein Egoismus!; Herr, 
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Sie ſünd nicht werth, daß ich Ihnen einen Kasbohm nenne. 
Sie ſünd ein aus die Art Geſchlagener. Sie meinen mit 
feine Spekulirungen die Blutsfreundſchaft zu erſetzen. Wir 
ſünd Ihnen hier oh kuntreer“, Ihre eigene Tochter is Ihnen 
bei Ihre Projectirungen auf Ihre Zukünftige im Wege, denn 
dat is Ihnen ſchanierlich. — „Liebe Mariane! Mariane 
is die Einzigſte. Ich werde mir nie von ihr trennen. Ich 
werde ſie feſter an meine Perſon ketten.“ Ketten haſt Du 
geſagt, ketten! War's nicht ſo? Glauben Sie, Herr, dat 
wir dumm ſünd? — Verſtehen Sie mir? Wie? 

Onkel Jakob. s iſt heute der erſte April, 's iſt aller 
Narrentag. Ich glaube wirklich, Du biſt verrückt geworden. 

Onkel Jochen. Herrrrr! . . . . Julie tritt ein) 


8. Scene. 
Julie. Vorige. 


Onkel Jochen. (ſich unterbrechend) Still, Jakob! Ick 
weiß, wat Du ſagen willſt; werd' nich heftig, 't is ja en 
unſchuldig Kind! 

Julie. Guten Morgen, Vater. Guten Morgen, lieber 
Onkel. Guten Morgen .... Mein Gott, was iſt hier 
vorgegangen? Was bedeuten dieſe erhitzten Geſichter? 

Onkel Jochen. (für ſich) Ach dat Wurm! Dat unglüd- 
liches Würmken! 

Julie. Was bedeutet dieſes Schweigen? — Doch, was 


) au contraire, im Gegentheil, ſoll hier aber bedeuten: im Wege, 
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mache ich mir für Grillen. Es wird wieder der alte Zank 
ſein, ob wir Krieg oder Frieden haben werden. — Nicht 
war, Onkel Jochen, Du haſt wieder einmal für den Frieden, 
und Papa für den Krieg geſtritten? 

Onkel Jochen. Ja, meine kleine Blume, ſo etwas war's 
wohl, ſo ungefähr. 

Anton. Nein, Julie, hier iſt um unſer Beider Herz 
und unſere Liebe, um unſer Schickſal und unſer Leben ge⸗ 
ſtritten, und Herz und Leben liegen zertreten am Boden. 
Dein Vater hat unſere Hoffnungen von der Tafel unſerer 
Zukunft gelöſcht und ſeine Pläne darauf geſchrieben. Das iſt 
Alles. Frage ihn ſelbſt. 

Onkel Jochen. (holt, um ſeine Rührung zu verbergen, 
die Beſtandtheile ſeiner Flöte aus der Taſche und ſetzt ſie zu⸗ 
ſammen) f 

Julie. Nein, nein! Nicht wahr Vater, das haſt Du 
nicht gethan? Anton iſt kleinmüthig. 

Onkel Jakob. Mein Kind, beruhige Dich! 

Julie. Anton iſt eine Waiſe, er hat nie an ſich ſelbſt 
die Liebe eines Vaters zu ſeinem Kinde erfahren. Habe ich 
nicht Recht, Vater? (ihn umarmend) 

Onkel Jakob. Mein Kind, mein Kind, ſei vernünftig! 
Ich will Dein Beſtes. Ich habe das Alles wohl überlegt. 
Das Leben iſt anders, als es in den Büchern ſteht, die Du 


geleſen haſt. — Ich wollte, ſie wären Dir nie in die Hände 
gekommen. — Meine Pläne reichen weiter als der Augen⸗ 


blick. — Sei ruhig, füge Dich in meine Beſchlüſſe. 
Julie. Beſchloſſen ſchon haſt Du über uns und uns 
gar nicht gehört? (Anton an die Hand nehmend und zum 
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Vater heranziehend) Komm, Anton, laß uns dem Vater ſagen, 
wie treu und innig wir uns lieben, wie oft wir ſeiner in 
unſerer Liebe gedacht haben, wie das Glück ſeiner alten Tage 
unſer Glück ſein fol .... 

Onkel Jakob. Genug, Julie, genug! Alle dieſe Tira⸗ 
den ſind vergebens! 

Julie. (erſchüttert) Tiraden, Vater? Tiraden? 

Anton. (gleichzeitig, bitter) Ja wohl, vergebens! 

Onkel Jakob. (heftig) Ja, mein Herr, vergebens! 
Vergebens! weil ich nicht geſonnen bin, leichtſinnig das Glück 
meines Kindes in die Hand eines jungen Menſchen zu legen, 
der nichts iſt und der nichts hat. (Zu Julien) Du wirſt 
heute noch Braut von dem Sohne des Kommerzienrath 
Faſel. 

Julie. Oh Gott, der? der? (bebt vor ihrem Vater zurück 
und wird von Anton umfaßt) 

Anton. Wenn ich lebe, nie! 

Onkel Jakob. Pah, Redensarten! 

Onkel Jochen. (hat die Flöte wie einen Commandoſtab 
gefaßt) Nie nich! Nie nich! Nie nich! — Eine Perle vor 
eine Sau geworfen! — Ein Kerl, dem alle ſieben Todſünden 
auf das Geſicht gekratzt ſünd! Ein Kerl mit ein Paar Beine, 
auf die ich mir nich for einen Sechſer Syrup von'n Kauf⸗ 
mann zu holen getraue! 

Onkel Jakob. (auf Onkel Jochens Beine blidend) Um 
eine Frau glücklich zu machen, braucht man keine Elephanten⸗ 
beine in gelben Stulpen. 

Onkel Jochen. Wo? Dit ſünd jo woll Anzüglichkeiten? 
dit ſollen jo woll Spitzen auf meine Perßohn ſin? 


Julie. (fih von Anton losreißend und zu des Vaters 
Füßen fallend) Erbarmen, Vater, Erbarmen! Gieb meine 
Hand dem niedrigſten Tagelöhner, nur nicht ... 

Onkel Jakob. Ei, was! Ich bin es müde, mit den 
romanhaften Ideen eines jungen Mädchens und den An⸗ 
maßungen eines Phantaſten zu ſtreiten und die Grobheiten 
eines alten Thoren anzuhören. Mein Entſchluß ſteht feſt 
und damit Punktum! Adieu! (ab) 


9. Scene. 
Onkel Jochen. Anton. Julie. 


Onkel Jochen. (ihm nachrufend) O Du oller Plan- 
macher! (er fett während des folgenden Dialogs die Flöte an 
den Mund und bläſ't: „Willkommen, o ſeliger Abend,“ bringt 
aber nie die Melodie zu Ende, ſondern beginnt nach kleinen 
Pauſen ſtets von Neuem) 

Julie. (von Anton emporgehoben) Oh, das war hart! 
Das war grauſam, mein Vater! Es iſt ſchrecklich, es iſt 
Wirklichkeit; ich kann nicht daran zweifeln. Es iſt Ernſt, 
es iſt fürchterlicher Ernſt! 

Anton. Julie, theure Julie, faſſe Dich! 

Julie. (ohne auf ihn zu hören) Nein, nein! Ich kann 
es nicht glauben, daß all die ſüßen, heiligen Empfindungen, 
die unſere Bruſt durchzitterten, mit dem Aufſchrei des Ent⸗ 
ſetzens ſterben ſollen. Oh Gott, mich von Dir trennen, 
Anton! Oh, oh! Und dieſer Menſch! 

Anton. Noch iſt nicht Alles verloren. Noch iſt die 
Entſcheidung uns auf Stunden hinausgerückt. Noch iſt Hülfe 
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möglich. — Sieh, da iſt der treueſte Freund unſerer Jugend, 
da iſt Onkel Jochen! (Onkel Jochen bläs't ſtärker) Wenn Einer 
helfen will, ſo will er es. 

Julie. Ach, Wollen! Wer zweifelt daran. Aber Können! 
Nein, Anton, mein Vater iſt zu feſt in ſeinen Entſchlüſſen; 
ein einmal gefaßter Plan beherrſcht ihn ganz und er übt 
Vergeltung für dieſen Druck an ſeiner Umgebung. Laß uns 
das Scheiden nicht ſchwerer machen! — Geh! Thätigkeit und 
Wechſel der Ereigniſſe werden Dir Dein Schickſal tragen 
helfen. 

Anton. Aber Du? Wer wird Dir die Thräne des 
Kummers vom Auge trocknen, wer wird Dich tröſten, wenn 
ich nicht mehr um Dich bin? 

Julie. Die Erinnerung und die Treue. Mein Vater 
kann uns trennen, die Erinnerung an die goldene Zeit des 
Erwachens unſerer jungen Seelen wird er mir nicht rauben, 
und nie wird er mich zwingen, meine Hand einem Menſchen 
zu reichen, deſſen Erſcheinung mich beim erſten Anblick mit 
der Widerwärtigkeit eines kriechenden Ungeziefers berührte. 
Lebe wohl, Anton! Ich bleibe Dein! 

Anton. Lebe wohl! (Umarmung) Das Band unſerer 


Liebe iſt nicht zerriſſen! Ich gehe; aber ich kehre wieder. 


Wenn ich mit Muth und Kraft die Strömung und Bran- 
dung der Welt durchrudert habe und feſten Boden unter 
meinen Füßen fühle, dann kehre ich zurück, dann fordere ich 
Dich als den Preis meines Kampfes, meines Sieges. — 
Alſo vorwärts! Weg mit der weichlichen Thräne! Auf, nach 
Helgoland! Dort will ich den erſten Schachzug gegen das 
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der Schwäche und der Lüge heraufbeſchworene Geſpenſter einer 
verkommenen Geſellſchaft, ich kenne euch nicht mehr, ich bin 
frei! ich gehe durch eure weſenloſen Schatten, wie die Morgen⸗ 
ſonne durch die Nebel der Nacht. — Und Du, ernſte Wahr⸗ 
heit, Du holde Liebe! Ihr beiden Geſtirne einer ewig reinen 
Natur, die ihr mir in dem einſamen Thal meines Lebens 
aufgegangen ſeid, ihr ſollt mir leuchten auf meiner Bahn, 
ihr ſollt mir dereinſt auf den Höhen des Lebens die ſiegge⸗ 
kränzten Scheitel vergolden oder das Grab! Lebe wohl! In 
den Kampf! Nach Helgoland! 

Onkel Jochen. (wiſcht ſich die Augen aus und wirft die 
Flöte hin) Halt Anton! Dat olle Ding is ganz verſtimmt. 
— Nee, Junge! Mit die Geſchichte bleib mich vom Leibe! 
Wenn Du denn abjlutemang in die Welt fliegen willſt, jo 
fang' nich gleich damit an, dat Du Dir die Flügel binden 
läßt. Nach Helgoland? nach die entfahmte Inſel willſt Du 
gehn, die for jeden deutſchen Patrioten eine Laus is, die ihm 
über die Leber läuft, un da wolltſt Du Dir von einem engel- 
ſchen Unteroffezier mit die neunſchwänzige Katze die Flügel 
auf den Rücken binden laſſen? 

Anton. Mein Entſchluß ſteht feſt. 

Onkel Jochen. Dat ſagt Jakob auch; dat ſagt Jeder, 
der einen regelrechten gründlichen dummen Streich machen 
will. Wat geht Dich der Krieg an? Ja, wenn dat wieder 
anno dreizehn wär un vor Freiheit un vor Vaterland gegen 
einen Menſchenfeind; aber in ſon'ne vier Punkte un Proli⸗ 
monadien! un Conferenzien? un in ſon'ne Kriegsverhältniſſe 
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ſollt ich mich rin mengeliren, wo ſie mit allerlei jtinferige 
Sachen ſchießen, um Einen die Luft zu benehmen un die 
Augen zu verblenden? Nee, Anton, ſteck den Degen bi!! Die 
Geſchichte is nich for Unſerein. 

Anton. Ich frage nicht nach den Gründen des Krieges; 
ich ſuche den Kampf und hier finde ich ihn. 

Onkel Jochen. Dat is en verblümten dummen Schnack, 
mein Junge. 

Julie. O höre auf den Onkel, er meint's gewiß gut. 
Und Dich in den Gefahren dieſes gräßlichen Krieges zu wiſſen, 
würde das Herz mir brechen. — Es gehen ſo viele Menſchen, ſich 
eine Zukunft zu begründen, nach Amerika, könnte nicht Anton... 

Onkel Jochen. Gott ſoll mich bewahren! Liebe Blume, 
liebe kleine Maienroſe (ſtreichelt ihr die Wangen) wat ſoll dat 
Unglückswurm in Amerika. Du lieſt keine Zeitungen, ick 
leſe ſie alle Tage Punkt ein Uhr. Ach, Du lieber Gott! 
In Amerika ſüht dat kläterig? aus; da ſünd die Knotingss 
un die Abutiliſten“ un die Hokus⸗Pokus⸗Männer? un All 
un All un All die Andern, da find't Anton nich mange 
durch. — Nee, dat Beſte is, er geht nach Langenhanshagen. 

Julie. „Nach Langenhanshagen? 

ir Gleich Nach Langenhanshagen? Nie! mein 
Plan iſt gemacht. 
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Onkel Jochen. So? Auch en Plan? Gott im Himmel! 
die Planmacherei reißt hier woll ebenſo wie die Verlobungen 
in, denn ick bün eben auch dabei, einen zu verfertigen. — 
Du gehſt nach Langenshanshagen! Wat mein Nachkomme da 
in der Wirthſchaft is, Johann Friedrich Päſelin, ſchreibt mich, 
ob ich nich Einen wüßte, nämlich einen düchtigen Entſpecter “; 
un Du büſt der Mann, un heute bleibſt Du noch hier. 

Anton. Aber warum denn das? 

Onkel Jochen. Darum, weil Julie noch nich verlobt 
is mit dem verdammten — Gott verzeih' mir die Sünde 
— drehbeinigten Bengel von Kommerzienrathsſohn, un 't 
auch nich werden ſoll, denn ick weiß wat, wat Jakob nich 
weiß, un in ein paar Stunden läuft viel Waſſer den Berg 
hendal?. 

Julie. (ſich an ihn ſchmiegend) Ach, lieber, guter Onkel, 
wozu die Täuſchungen? 

Onkel Jochen. Dat fünd keine Täuſchungen, meine 
Herzensblume. Wenn ick ſag', ick ſag', denn ſag' ick! Ick 
weiß wat, un ick habe einen Plan. 

Anton. (ungläubig) Einen Plan? Ach, Onkel 

Onkel Jochen. (ärgerlich) Ja, Junge, einen Plan! 
Warum ſoll ick nich auch en Plan haben? Ick weiß woll, 
Jakob hält mir zu dumm dazu; aber wir werden ſehn, wir 
werden ſehn! denn ick weiß wat, wat er nich weiß. 

Julie. Ach, lieber Onkel, das ſind Räthſel! 

Anton. Solchen Ungewißheiten können wir doch nicht 
unſer Glück anvertrauen? 
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Onkel Jochen. So? Sünd dat Ungewißheiten? Sünd 
dat Räthſel? Na, denn ſagt mich mal, (beide umfaſſend) 
fünd dat auch Ungewißheiten un Räthſel, dat Euer oller 
Unkel Euch von klein auf ümmer zum Guten gerathen hat? 
Sünd dat auch Ungewißheiten, Anton, dat er Dir in Grieps⸗ 
wold! un Eldena hat als Oekonomiker ſtudiren lernen laſſen? 
Sünd dat auch Räthſel, meine kleine Maienroſe, dat ick Dir 
ümmer mit Lieblichkeit auf den Händen getragen habe? — 
Nee, dat ſünd keine Räthſel, dat ſünd keine Räthſel, dat 
kömmt von deſſentwegen, dat ick Euch lieb haben duh, dat 
liegt in der Natur, dat kömmt daher, dat ick Euer natür⸗ 
licher Unkel bün. — Un nu hört mich mal an un folgt mich 
denn hübſch. Die Hauptſache is, daß heute keine Verlobung 
wird, denn morgen kömmt 'ne andere darmang? — dat ver- 
ſteht Ihr noch nich — un heute kann keine Verlobung 
werden, wenn Julie nich dabei is, un Julie kann nich dabei 
ſein, wenn ſie fort is. Julie muß alſo fort! 

Julie. Oh Onkel, dieſer Rath 

Onkel Jochen. (ſchnell einfallend) Du ſollſt jo nich 
ausreißen, meine kleine Maiblume, Du ſollſt man ſpazieren 
gehen, en Bitſchen weit „in des Waldes tiefſten Gründen 
un in's Dickicht tief verſteckt,“ wie dat Lied in meiner Jugend 
hieß. 

Julie. Das wäre eine Unredlichkeit gegen meinen Vater, 
deren ich mich jetzt am wenigſten ſchuldig machen möchte. 

Onkel Jochen. Schön, ſchön! Ick weiß, wat Du 
ſagen willſt. Aber in dat olle vierkantigte Ding mit dat 
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Strohdack — wo nennt Ihr dat noch? — in den Pa⸗ 
vian! in den Garten kannſt Du ſitzen, wie Du 't alle Tage 
gethan haſt, da is dat warm un ſchön! 

Anton. Liebe Julie, ich glaube, das kannſt Du immer 
thun. 

Onkel Jochen. Natürlich kann ſie dat. Sie kann da 
nähen un ſticken un in die Bücher leſen. Un wenn dat 'ne 
Sünde is, denn nehm' ick ſie auf mich, mit die werd' ick 
ſchonſt parat?. 

Julie. Aber wozu das? Wozu die Gewißheit weiter 
hinausſchieben? 

Onkel Jochen. Dat find't ſich, Kind, dat find't ſich. 
— Nu geh un verlaß Dich auf Deinen ollen Unkel Jochen. 

Julie. (will Abſchied von Anton nehmen) 

Onkel Jochen. (tritt dazwiſchen) Nee, meine kleine 
Herzensroſe, keine Erweichungen mehr! Du kriegſt den Jungen 
wieder zu ſehen, da gebe ick Dir mein Wort darauf. 

Julie. (abgehend) Ach, wohin ſoll dies Alles führen? 
Es iſt vergebens. (ſorgenvoll) Mein Vater, mein Vater! 


10. Scene. 
Anton. Onkel Jochen. 
Anton. (will ihr nach) 
Onkel Jochen. Anton, mein Sohn, Du bleibſt noch 
hier. (Anton widerſtrebend zurück) — Gut, daß ſie fort is. 
Ick konnte in ihrer Gegenwärtigkeit nich rein heraus reden. 
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(pfiffig) Anton, Junge, merkſt Du wat? 

Anton. Nein. Was ſoll ich merken? 

Onkel Jochen. Meinen Plan, Junge! Meinen feinen, 
heimlichen, verſteckten, gewiſſermaßen hinterliſtigen Plan. 

Anton. Du thuſt Dir Unrecht, Onkel. Du biſt gar 
nicht im Stande, einen hinterliſtigen Plan zu faſſen. 

Onkel Jochen. So? Meinſt Du? Wollen ſehn, mein 
Sohn, wollen ſehn! Mein Bruder Jakob meint dat auch; 
aber er wird ſich ſchneiden, er wird ſich verdeubelt ſchneiden! 
— Ick weiß wat, wat er nich weiß, un darum is er perdüh!, 
wenn ick mit meine kuntreeren Operirungen gegen ihn los- 


breche. Höre mal! — Dein Onkel Jakob will Julien 
verheurathen, warum? — Weil er ſie aus dem Haufe los 
ſein will. 


Anton. Der Vater ſeine einzige Tochter? 

Onkel Jochen. Ruhig, Anton! — Ja, der Vater ſeine 
einzigſte Tochter. — Aber warum dieſe Unnatürlichkeit? — 
Weil ihm dat ſchanierlich is, dat ſeine einzigſte Tochter in 
groß gewachſenen Jahren dat täglich mit anſehn ſoll, wie er 
von Friſchen? in den Stand der heiligen Ehe tritt. 

Anton. Onkel Jakob wieder heirathen? 

Onkel Jochen. Richtig, Anton, mit dieſer Projectirung? 
geht er um. 

Anton. Ach, Du lieber Gott! Wenn auf dieſer Voraus⸗ 
ſetzung Dein feiner, hinterliſtiger Plan gebaut iſt, dann ſteht 
er auf ſchwachen Füßen. Ich habe nie bemerkt, daß er irgend 
einer Dame die geringſten Aufmerkſamkeiten erzeigt hat. 
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Onkel Jochen. Dame? Wat nennſt Du Dams? 
Wat ’ne geborne Frölen! is un 'ne Pächterdochter, die Geld 
hat, un 'ne Preiſtedochter? un jetzund auch halbwege 'ne 
Schulmamſells, dat ſünd Dams; aberſten 'ne Wirthſchafts⸗ 
mamſell? Nee, er will unſ're Mariane heirathen, un darum 
is ihm dat auch ſchanirlich. 

Anton. Oh, Onkel, ich bitte Dich. Wie iſt es möglich, 
daß Du fo etwas auch nur denken kannſt. Onkel Jakob. . 

Onkel Jochen. Hat es mich heute Morgen deutlich zu 
verſtehen gegeben. — Du ſollſt Julie nich haben, weil Julie 
denn hier bleibt, un Du die Wirthſchaft kriegſt, un er will 
noch nich auf's Altentheil, er will noch Pläne machen und 
ſpekuliren. Un dat er Mariane heirathen will, dat hat der 
olle Major auf Siebenkirchen zuerſt gemerkt, un dat is ſo'n 
ollen Schlusohr“, der in ſo'n Punkt gleich wat merkt, weil 
er ſelbſt hintern Ofen geſeſſen hat mit ſeiner Scharmantens. 
Ick hab' nichts dazu geſagt, hab' mich auch nich auf 't Lauern 
un Horchen gelegt, weil ick dat nich for nobel eſtimire, un 
Jakob mündig is, un thun kann, wat er will; aberſten ge⸗ 
merkt hab' ick auch wat. Er ſagt ümmer: „Liebe Mariane“ 
un „ſein Sie ſo gut“ un „wenn ick bitten dürfte.“ 

Anton. Gewöhnliche Höflichkeit! Er iſt ſtets höflich 
gegen ſeine Umgebung. 

Onkel Jochen. Den Deuwel is er? Als ick ihm heut 
morgen in Deiner Gegenwart die freundſchaftlichſten Vor⸗ 
ſtellungen über ſeine Intendirungen! machte, da wurd' er 


) Fräulein )Predigerstochter. ) Lehrerin. ) Schleicher, hinter⸗ 
liſtiger Menſch. ) Charmanten, Liebſten. ) Intentionen. 
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grob un mit Maliziöfigfeiten!, un monkirt'? ſich über meine 
gelben Stulpſtiebel un meine Waden, die ich von Natur hab'. 
— Nee, Anton, Du haft keine Menſchenerkenntnißz. Wenn 
Einer grob wird, un Einer is en Flegel, un Einer hat keine 
Urſache dazu, denn hat Einer ümmer Schuld, dann ſchlägt 
Einem dat Gewiſſent“. Als ick Dir ſage, ſo is't. 

Anton. (kopfſchüttelnd) Wäre die Sache nicht ſo ernſt, 
und ſprächſt Du nicht ſo ernſt, ich könnte am heutigen erſten 
April auf den Gedanken kommen, Du wollteſt mit mir einen 
Aprilſcherz verſuchen. 

Onkel Jochen. (ärgerlich) So? dat is der Dank dafor! 
Ick quäl mich hier ab un ſpekulir un planiſir for ihn, dat 
mir der Schwitzs den Pudel runterläuft, un er jagt von't 
Aprilſchicken! So warte doch nur, dat dicke Ende kömmt nach! 
— Nu kömmt't, nu paß“ Achtung! — Aber erſt ſag' mich 
mal, wo? ſtehſt Du Dich mit meinem Zamel? 

Anton. Mit Samuel? — Nun, wie ſoll ich mit ihm 
ſtehen? — Gut, denke ich; er iſt immer ſehr zuvorkommend 
und aufmerkſam gegen mich. 

Onkel Jochen. Dat wäre ſchon wat. — Aber würde 
er ſich wohl aufopfern für Deinem Wohle? 

Anton. Wenn er es für Einen in der Welt thäte, 
Dich ausgenommen, dann glaube ich, daß ich dieſer wäre. 
Du weißt, er hat mir ſchon einmal auf Gefahr ſeines eigenen 
das Leben gerettet. 


) Malicen. ) moquirt. 3) Menſchenkenntniß. 9 Gewiſſen. 
) Schweiß. ) Paß geben Acht geben; hier alſo verſtärkter Ausdruck. 
7) wie. 


Onkel Jochen. Richtig, damals aus dem Mühlenteich. 
Freilich is dit 'ne verwogene Geſchichte un for einen Menſchen 
in feinen Jahren döller!, as in en Mühlenteich ſpringen; 
aber Du ſollſt ſehn, er rettet Dich aus der Patſche. Er is 
zwar ein ſehr undankbarer, nichtsnutziger Hallunke, wie er 
ſich heute Morgen ausgewieſen hat; aber er hat wat Ehren⸗ 
haftes in ſeine Natur, un wenn er hört, er ſoll Dich retten, 
denn rettet er. 

Anton. Aber wie? Was kann Zamel uns nützen? 

Onkel Jochen. Zamel muß heirathen. 

Anton. Lieber Onkel, ich begreife nicht... 

Onkel Jochen. Sollſt Du gleich begreifen. — Ick hab' 
heute Morgen geſehn, dat Mariane un Zamel ſich geküßt 
haben, un dat ſie ſich hier auf dit Kanapeh ewige Liebe zu⸗ 
geſchworen haben; aber als ick darüber zu kam, da wollt der 
Karnallje von Zamel nich Tuck? halten. Mariane, die will, 
erſtens, weil dat ſie en Frauenzimmer is, zweitens, weil dat 
fie all» in die bedenklichen Jahren is, un drittens, weil dat 
ſie noch nich von dat ihr bevorſtehende Glück vermittelſt 
Onkel Jakobs weiß. Wenn wir nu man blos Zameln dazu 
kriegen können, dat er Wort hält, denn ſünd wir aus der 
Perdulje“, denn kann aus Jakob'n ſeine Freteratihon? nichts 
werden, denn braucht Julie nich aus dem Hauſe, un wenn 
heute nur keine Voreiligkeit in der Verplemperung mit den 
Bengel — den Faſel — paſſirt, denn is Jakob'n ſein ganzer 


2) Schlimmer, gefährlicher. ) Stand halten (tucken zucken, ruck⸗ 
weiſe ziehen). ) weil fie ſchon. ) Bredouille, hier: Klemme. ) Freie⸗ 
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Plan verrungeniret, denn ſitt er morgen da mit'n dicken 
Kopp und backt Pannkuchen !. 

Anton. Onkel, was iſt das Alles. Geſetzt, alle Deine 
Vorausſetzungen wären richtig, ſo ließe ſich an der Sache doch 
nichts ändern. Du haſt ja gehört, Juliens Verlobung mit 
dem Faſel iſt von Onkel Jakob beſchloſſen, und was das 
4 

Onkel Jochen. Laß ihn beſchließen, ſo viel er will, er 
kömmt nich mit durch. — Wir haben hier zwei Brauten 
und vier Bräutigammer; auf jedes Paar einen überſchüſſigen. 
Bei's erſte Paar biſt Du überſchüſſig ... 

Anton. Lieber Onkel 

Onkel Jochen. Ruhig Anton! Bei's zweite is Samuel 
überſchüſſig. Wenn ick dat Spiel nun drehn un wenden 
duh, wie der olle Amtmann Wieblitz ſagt, dat Ihr beiden 
Ueberſchüſſigen in dat richtige Verhältniß kommt, denn is't 
richtig mit Charlotten. — Un nu kömmſt Du un gehſt Du 
in't Wirthſchaftshaus un wart'ſt da, bis meine Ankunft 
da vor handen is. Ick fang nu an mit meine Intrigu⸗en. 

Anton. Ach, Onkel, Onkel, das wird nichts. 

Onkel Jochen. (Beim Abgehn mit Anton) Junge, Zamel 
duht't; un wenn't Zamel duht, kann't Jakob nich duhn, un 
wenn't Jakob nich duht, braucht 't Julie nich zu duhn, un 
Zamel muß't duhn (beide ab). 


) Pfannkuchen, Eierkuchen. 


Zweiter Act, 


1. Scene. (Lokal unverändert) 


Samuel (in langem, blauem Rocke, einem großen, mit einem 
Betttuche zuſammengeknüpften Bündel auf dem Rücken, tritt ein.) 


Samuel So, damit wir ick nu parat!! — Nu kann't 
losgahn! — Ick ſall hier heurathen? — Nee, Herr Jochen, 
nee, Herr Unkel, ſo wit ſünd wi noch lange nich! — Nee, 


leiwerſt? gah ick as 'ne mutterſeelne Waiſ's in dei wires 
Welt (wirft das Bündel auf die Erde und fett ſich gedanken⸗ 
ſchwer darauf). Ach Gott, wenn mi man anners tau Sinn 
wirs! Ach Herr Jochen, wo jagt dat olle Lied?? „Scheiden 
un Meiden duht? weh!“ Ihnen ſalls ick verlaſſen, Herr Jochen! 
Ick ſall en Zugvagel warden“. Aberſten wohen? — Langen⸗ 
hanshagen? — In dat Land, wo ick in geburen!? bin? — 
Je, dat is all fo, as dat is! — Merika !? — Dat ſoll 
doa 12 ok paſſabeln s! Corline Schulten ſchrift r“, dat ſall doa 
'ne grauſame Fruchtborkeit mit Schwien!® fin. Aewer ſei 


1) fertig. )) lieber. ) als Waiſe mutterſeelen allein. ) weite. 
5) nur anders (beſſer) zu Muthe wäre. °) wie jagt das alte Lied? 
?) thut. ) fol. ) werden. 1) worin ich geboren. *) Amerika. 
12) dort. 3) paſſabel ſein. ) ſchreibt. ) Schweinen. 
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ſälen! doa up Lid’? ſcheiten?!'Rins, nah Merika, ſünd vähls; 
äwer kein Deuwels kümmt werre rute! — Mal an dei 
Knöps aftellen?'! — (zählt an den Knöpfen) Merika — Langen⸗ 
hanshagen — Merika — Langenhanshagen — Merika! — 
Nu up dei anne Sied!? von baben !!: Langenhanshagen — 
Merika — Langenhanshagen — Merika — Langenhans⸗ 
hagen; — So, nu bün ick grar!? fo klauk!s, as ick weeſt!“ 


bün. — Na, dreimal is recht!?, Merika — Langenhans⸗ 
hagen 
2. Scene. 


Der Vorige. Mariane. 


Mariane. Mein Jott, Samuel, wat macht Er hier in 
die Wohnſtube mit det jroße Packet unter — wo er uf ſitzt 
und ohne ſeine Uneform; mit den langen, blauen Zeviel⸗ 
Rock? 

Samuel. (sverdrießlich, doch allmählig ſentimental) Ick 
wander ut un will man noch zuſchließen un die Schlüſſel 
ausantworten!‘; un tell!“ eben an die Knöp, wo ick von 
nuis an meine Niederkunft hollen !? werde. 

Mariane. Juter Jott, wat is denn det All? Fräulein 
Jaulie jeht mich vorbei mit en Paar rothjeweinte Augen un 
is nirgends zu finnen. Herr Anton is ooch nich zu finnen, 
un wie ick jewiß weiß, ſitzt er in det Wirthſchaftshaus; Herr 


) ſollen. )) die Leute. ) ſchießen. ) hinein. ) viele. ) Teufel. 
) kommt wieder heraus. ) Knöpfe. ) abzählen. 19) andern Seite. 
)) oben. 1) grade. 8) klug. ) geweſen. 15) das dritte Mal iſt 
erſt giltig. 1c) überliefern. 7) zähle. 15) jetzt. 10) mich niederlaſſen. 
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Jakob ſitzt janz ſtill vor ſich in die Stube un ſpricht janz 
laut mit ſich ſelbſt; Herr Jochen ſitzt ooch in ſeine Stube 
un läuft wie wild da in rum un packt ſeine Habſeligkeiten 
zuſammen, un Er ſitzt hier un wandert aus! Wat heißt dit 
Alles? 

Samuel. Herr Jochen packt? Dat kann hei jo gar 
nich; hei weit! jo nich, wo Allens liggt?, (ſteht auf) da muß 
ick man hen?! (ſetzt ſich wieder, trotzig) Nee, ick duht nich! 

Mariane. Is denn Herr Jochen boch in der Auswan⸗ 
derung, will der denn boch zu Schiff? 

Samuel. Wat weit ick? — Ick weit wat, un ick weit 
vähl“, un ick weit gar nicks. Dat weit ick aberſtens, wenn 
Herr Jochen aus dit Haus geht, denn is dat alls mit Gottes 
Segen. 

Mariane. (ſich bei ihm auf das Packet ſetzend und das 
Packet befühlend) Mein Jott, Samuel, wat hat Er doch vor 
ville Affecten?! — Na, wat ick jagen wollt — ja, det is 
wahr, ſeit Onkel Jochen in dit Haus jekommen is, hat det 
janze Haus 'ne jewiſſe Lieblichkeit von ihm abjekrigt. 

Samuel. Oh, wenn er jo 'rummer geht in dat einzel⸗ 
ne Verhältniß mit ſeine ollen ehrlichen gählens Stulpſtiebeln 
un mit ſienen Backenbart in dat olle geſunne? Geſicht, oh! 
(wiſcht ſich die Augen). 

Mariane. (legt ihm die Hand auf die Schulter) Ja, wie 
ſo'n jeborner Engel jeht er denn 'rum. 


) weiß. ) liegt. ) nur hin. ) viel. ) aber. ) iſt es zu 
Ende. ) Effecten. ) gelben. ) geſunde. 
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Samuel. Un den Mann ſall ick verlaſſen un fall as, 
'ne mutterſeelne Waiſ' in die Frömde! gehn! (weint) oh! 

Mariane. (ſich und ihm abwechſelnd die Thränen trock— 
nend und den Arm zärtlich um ihn ſchlagend) Nee, Samuel 
von in die Fremde jehen is keine Rede nich! (Onkel Jochen 
erſcheint in der Thür) Nee, Er bleibt hier, det wird Allens 
widder jut werrn. Wat ſollt ick armes verlaſſenes Mächen 
hier woll allene anfangen, wenn die jrauſame Trennungs- 
ſtunde ſchlägt? 

Samuel. (ſärker weinend) Oh, ick kann ok nich fort, dat 
is die purſte Unmöglichkeit! 

Mariane. (ihn küſſend) Jott ſei Dank, det dit widder 
mit uns in Richtigkeit is, un det ſein harter Sinn in Weh⸗ 
müthigkeit ufjeweicht is; ick will ihn ooch. 


3. Scene. 
Onkel Jochen. Vorige. 


Onkel Jochen. (mit Gefühl, vortretend) Ja, Gott ſei 
Dank! Zamel 


Mariane. . Wo jeht mich dit, 
Samuel. Cuſſpringend, zugleich Ach, Herr je, Herr 
fo jeht mich dit! 
Jochen! 


Onkel Jochen. Schaniert? Euch nich, meine Kinder, 
bleibt ruhig ſitzen! Ja, Gott ſei Dank, Zamel, dat Du Dir 
beſonnen haſt, dat Du in Deine alte Ehrlichkeit verfallen 


) Fremde. ) Genirt. 
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büſt? Du ſollſt dat auch gut haben, oller Schwede; ick ſegne 
Euch Beide, meine Kinder. Uemmer! mit Liebe zu ihr, Zamel 
denn ſie liebt Dir; ümmer mit Gehorſam zu ihm, Mariane, 
denn er is mir ümmer gehorſam geweſen! Un vor 'ne 
luſtige Hochzeit ſorg' ick, un 'ne Dispenſatſchon laß ich 
kommen. 

Samuel. Ach Du lieber Gott, Herr Jochen, wat is 
dit, wat ſall dit un wat bedüd't? dit? Wat hebben? Sei 
mit dei Hochtid“ un dei entfahmigtes Deſperatſchon? 

Mariane. Samuel, ick bitte Ihn, reiz Er Herr Jochen 
nich widder. Herr Jochen meint det ſo jut. 

Onkel Jochen. Recht mein Kind! Ich mein dat auch 
gut: dat kleine Häuschen bei die Schmiede ſoll Euch Jakob 
geben un freie Weide for 'ne Kuh un Kartoffelland un en 
Klafter Buchen-Klobenholz un zwölftauſend Torf un alle 
vierzehn Tage en Scheffel Roggen un en Scheffel Gerſte, 
un Zamel ſoll ſeinen Poſten bei mir un ſein Gehalt behal⸗ 
ten bis auf ewige Zeiten, un ick will dat Allens ſchriftlich 
machen, un Ihr ſollt leben as in'ss Paradies. 

Samuel. Ach Gott doch! Wat heit? dit, wat ſall 
dit un wat bedüd't dit? 

Mariane. Samuel, bedenk Er doch ſeine alten Tage, 
un dat Herr Jochen dat jut mit Ihm meint. 

Samuel. Ja, ick glaub dat ok; aberſten heurathen? — 
Nee, heurathen kann ick nich! 

Onkel Jochen. Ih, dit is jo nüdlich! Ick treff Dir 


) immer. ) bedeutet. ) haben. ) Hochzeit. °) infame. ©) wie 
im. ) heißt. 
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hier zum zweitenmal in einer ernſthaften Küſſerei verwickelt 
un mit ſcharmirte Redensarten, un nu willſt Du wieder 
nich? 

Samuel. Nee! nee! — Ick eſtimir 'ne Heurath for kein 
Glück for mir. 

Onkel Jochen. Zamel, dat is jo auch gar nich nöthig, 
dat Du glücklich wirſt, dat der Menſch überhaupt glücklich 
wird, wenn er man Andere glücklich macht. Un dat kannſt 
Du; Du kannſt Verſchiedene glücklich machen mit Deine 
Heurath, zum Exempel: Mariane un Anton un Julie un 
vor Allen mir, Zamel. 

Samuel. (nachdenkend) Un ick ſoll dann ümmer hier bei 
Sie bleiben? 

Onkel Jochen. Du ſollſt ümmer hier bleiben, Du 
ſollſt anſäſſig un ein eigener Hausſtand werden. Du ſollſt 
in die zweite Kammer wählen, kannſt möglicherweiſe Wahl⸗ 
mann werden un wenn Du popoleer! wirſt, kannſt Du ſogar 
Deportirter? in die Kammer werden. 

Samuel. Dat is mich ganz egal! Aber ick ſoll ümmer 
hier bei Sie bleiben? ' 

Onkel Jochen. Ja, Zamel. Dat heißt, wenn ick ſelbſt 
hier bleibe. Dat is aber möglich, dat ick noch heute fort 
von hier gehe; gepackt habe ick ſchon. — Wenn mein Bruder 


dabei bleibt, ſeine einzigſte Tochter an den Bengel von 


Kommerzienrathsſohn zu verſchachern, denn geh ick, dat will ick 
nich mit anſehn. 
Mariane. Fräulein Julie! Det is ja woll nich möglich! 


) populär. ) Deputirter. 
Fritz Reuter, 2 Luſtſpiele. 4 
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Samuel. Un wat wird denn aus Herr Anton'n? 

Onkel Jochen. Der geht auch. 

Samuel. Un Sei ok? 

Onkel Jochen. Ick ok. 

Samuel. Na, denn ick ok. 

Mariane. Un ick boch! Ick bin janz von Ihm ab⸗ 
hängig, Samuel (hängt ſich an ſeinen Arm). 

Onkel Jochen. Na, Kinder, denn überlegt Euch dat 
Ding. In ner kleinen halben Stunde treff ick Euch in dat 
Wirthſchaftshaus, un da reden wir weiter. Nu geht! Ick 
habe hier viel zu überlegen und zu ruminiren!. 

Samuel. (ſich mit Hülfe von Marianen das Bündel auf 
den Rücken ſchwingend) So 'n Utwanderungspokeet? is 'ne 
ſchwere Laſt, un die künn? ick nu loswarren“ (auf Marianen 
blickend, die ſich wieder an ſeinen Arm gehängt hat), un ſo 'n 
ſogenanntes geliebtes Weſen ſoll eine ſogenannte ſüße Laſt 
fein, un dei künn ick mi nu upſackens. — Na, Herr Unkel, 
wi will'ns ſeihn! — Nee Murrjahne! Cu ihr, die ſich von 
ihm losreißen will) Nu kommen Sie man, Sei känen! ſick dat 
in die Waſchküche überlegen und ick will mi 'ts an dei Knöp 
aftellen. (Mariane und Samuel ab) 


1) ruminiren— wiederholt durchdenken, wiedererwägen. ) =padet. 
) könnte. ) loswerden. 5) aufladen. ©) wollen. ) können. 9) es 
mir. 
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4. Scene. 
Oukel Jochen. (allein) 


Onkel Jochen. (ſich die Hände reibend, heiter) Dat wär 
denn nu ſoweit in Richtigkeit; mit die Hauptſach' wär ick 
durch! — Aber wat der olle Knabe vor Sperenzien macht, 
er muß doch einen gräulichen Inſtinkt dagegen haben. (beſorgt) 
Oh, ick vermuthe, ick hab' mir da in eine ſündhafte Geſchichte 
eingelaſſen: einen Menſchen ſo, mich nichts, dich nichts zu 
verheurathen, is keine Kleinigkeit. „Was Du nich willſt, daß 
Dir geſchicht, dat duh auch keinen Andern nicht!“ — Aber 
er ſoll dat gut haben; ick will ihm geben, wat mich bei der! 
Seele gewachſen is. — Herr, Du meines Lebens, wo bin 
ick in meine Verblendung mit dieſen entfahmtigten Plan 
hereingerathen! Eine olle ehrliche Haut, die aus die Jugend⸗ 
jahren heraus is, bring ick mit hinterliſtiger Beredſamkeit 
in den Eheſtand; ein Mädchen, wat en großes Glück machen 
kann, ohne dat ſie wat davon weiß, verkopulir ick hinterrücks 
mit einen obſternaten Bräutjam, un meinen eigenen Bruder 
verrungenir ick totalemang ſeine eheliche Zukünftigkeit. 
(ſeufzend) Ach Gott! Ick habe die beſte Abſicht von der Welt; 
aber die Mittel ſünd ſchlecht. — Jochen Kasbohm, Jochen 
Kasbohm! Ick fürchte Du büſt ein Jeſuwiter, Du büſt auf 
Umwegen gerathen un in bodenloſe Schlechtigkeit! (Onkel 
Jakob tritt auf, der durch das Zimmer gehen will). (für ſich) 
Ach, Du lieber Gott! Da kömmt Jakob grade. 

) an die. 
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5. Scene. 
Onkel Jochen. Onkel Jakob. 


Onkel Jochen. Na, Jakob? Jakob, höre doch mal 
(hält ihn auf), (ſorglich) Büſt Du noch böſe, Bruder, von 
vorher? 

Onkel Jakob. (kühl) Nein. Laß nur, laß nur. Ich 
habe etwas zu beſorgen. 

Onkel Jochen. (dringend) Nee, Jakob, warte! — Siehſt 
Du, ick habe mich da in 'ne Geſchichte ingelaſſen, die ick in 
Rechtlichkeit un Aufrichtigkeit nich durchbringe. Du könntſt 
mich einen großen Stein vom Herzen nehmen, Jakob, wenn 
Du in die Heurath von die beiden Kinder einwilligen wollteſt. 

Onkel Jakob. Davon ſchweig! Ich habe Dir geſagt, 
ein für allemal gejagt: der Kommerzienrath hat mein Wort, 
und dabei bleibt's. 

Onkel Jochen. Na, ſag mich mal ganz ruhig: is dat 
blos von wegen die Spekulirungen un dat Geld von den 
Kommerzienrath, oder is da noch wat mit Deiner eigenen 
Perßohn mit mang!? 

Onkel Jakob. Meiner Perſon? Ich verſtehe Dich nicht. 
— Ja, wenn Du willſt, blos des Geldes willen. 

Onkel Jochen. Na, denn hör mal un paß auf; ick 
will Dir wat ſagen. Siehſt Du: als ick vor en Jahrener 
ſieben hier zu Dir zog, da ſagt ick Dir, ick hätte ſo'n zwan⸗ 
zigdauſend Dahler un noch ein Bitſchen?, wat ick for mich 
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behalten wollte, un dat wahr auch war, Jakob. Un die zwanzig» 
dauſend Dahler hab ick Julien vermacht, un dat Geld is 
auf Güterapotheken! ſicher geſtellt, un ſoll fie haben, wenn 


ſie heurathet; aber wat ick noch extra hatte, dat war mehr, 


as Du Dir gedacht haſt, dat ſünd auch noch 'n zwanzig 
Dauſend, un dat reichlich. 

Onkel Jakob. Und davon haft Du mir garnichts ge⸗ 
ſagt? ſpielſt hier immer den Offenherzigen und verheimlichſt 
mir, Deinem eigenen Bruder, Deine Vermögensverhältniſſe? 

Onkel Jochen. Ick kuck nich in Deinen Geldbeutel un 
wollt auch nich, dat Du in meinen kucken ſollſt, un warum? 
Darum, dat ick ſah, dat Du 'n Spekulationsgeiſt hattſt, un 
weil dat ick fürchtete, dat Du Dir mit Spekulirungen be⸗ 
fießeft?, die über Deine Kräfte wären, un dat Du glaubſt, 
Du hättſt 'ne Rückſtärkung an mir. Nu will ick Dir dat 
aber ſagen, denn, wenn Du meinſt, dat Geld die Sache grade 
macht, denn will ick Dir man ſagen, dat ick Anton'n die 
andern zwanzigdauſend Dahler geben will. Keinen zu Liebe 
un keinen zu Leide! denn wenn Julie mein Bruderkind is, 
denn is Anton mein Sweſterkind, und beide ſollen einen 
Strangs ziehen, denn der Junge is auf ſeine Art eben ſo 


gut, as meine olle lütte leiwe“ Julie. 


Onkel Jakob. Oh, hätteſt Du mir das doch früher 
geſagt, hätteſt Du Juliens zwanzigtauſend Thaler und dieſe, 
mit denen Du jetzt zum Vorſchein kommſt, mir zur freien 
Verfügung geſtellt, was hätte ich für ein Geſchäft machen 


) Hypotheken. 2) befaſſen würdeſt. 3) beide ſollen gleichviel be⸗ 
kommen. 7 alte kleine liebe. 
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können! Fünf und ſiebzig Prozent hätte ich verdienen 
können, wenn ich im Herbſte Roggen aufgekauft hätte. 

Onkel Jochen. Un denn hättſt Du 'ne große Sünde 
gethan! Ordentliche Kaufmänner, die den Landmann ſein 
Korn abkaufen, müſſen ſin! un à la bonheur! Aber ſo 'ne 
verdammte Brut, die in klamme? Zeiten ſo 'n bitſchen mit 
anhacken und auf den Hunger un dat Elend ſpekuliren, ſünd 
vor die Hölle zu ſlecht. 

Onkel Jakob. (achſelzuckelnd) Bruder, Du haft da 
hinten in Pommern gewohnt, wo die Leute noch mit einem 
Brett vor dem Kopfe in die Welt hineinlaufen. 

Onkel Jochen. (mit Vorwurf) Jakob, Jakob, dat 's en 
ſchlechten Vogel, der ſein eigenes Neſt beſchmutzt. 

Onkel Jakob. Bei Euch da in Pommern, da kennt 
man das nicht. 

Oukel Jochen. Un dat is ſchön, Jakob; da erhalt 
uns der liebe Gott dabei. Ick hab' geſäet un geerntet, wie 
's die Garbe giebt, ick habe in ſchlechten Jahren mich durch⸗ 
zuſcheuerns geſucht und habe die guten mitgenommen un Gott 
dafor gedankt und hab' doch wat Reelles vor mir gebracht. 

Onkel Jakob. Hm! Ja. — Ich verſtehe, Du haſt 
Glück gehabt. Vierzigtauſend Thaler, ſagſt Du? 

Onkel Jochen. Ja, en vierzigdauſend Thaler, un noch 
en Bitſchen, wat ick for mich, for etwanige Zufälligkeiten be⸗ 
halten will. Siehſt Du, ick habe nich in Deinen Beutel 


1) fein. ) ſchlechten Zeiten (klamm eigentlich etwas, was nicht 
ganz trocken iſt, ih noch feucht anfühlt). „) durchzuzwängen, durchzu⸗ 
ſchlagen. 
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gekuckt; aber mehr wird bei Dir auch nich aushängen, ob⸗ 
ſchonſt Du 'ne reiche Heurath gemacht haſt. 
Onkel Jakob. Warte nur, wir wollen ſehen, wir 


werden uns ſprechen. — Dieſer Krieg muß anhalten und 


wird anhalten, dann bin ich mit einem Schlage um zwan⸗ 
zigtauſend Thaler reicher. Der Kommerzienrath und ich ... 

Onkel Jochen. (einfallend) Nenn den ollen Schleicher 
un Deinen ehrlichen Namen nich in einem Athen!; dat kriecht 
mich bis in die Zehen runter. Mit ſo 'n Kerl auf ſo'n 
Krieg ſpekuliren! Pfui, Jakob! Du ſollſt Dich ſchämen! — 
Un dat nich aus Noth, ſondern blos man, um noch en 
Bitſchen mehr Geld zu haben! — Dich hat der Deuwel? 
mit die beiden Faſels zuſammen gebracht! 

Onkel Jakob. Laß das! Darüber einigen wir uns 
doch nicht, das find Sachen, die mich allein angehen. — Alſo 
dieſe zweiten zwanzigtauſend Thaler denkſt Du Anton zuzu⸗ 
wenden? 

Onkel Jochen. Wie ick Dir geſagt habe; un wenn 
Du ihm Julien giebſt, denn haben die beiden jungen Leute 
von mich allein vierzigtauſend Thaler, un Du brauchſt ihnen 
nicht einen rothen Heller mit zu geben. Du wirſt ſie los 
un kannſt hier planiſiren, ſo viel Du willſt un kannſt in 
Gottes Namen wieder heurathen. 

Onkel Jakob. Ach, Jochen, was redeſt Du! 

Onkel Jochen. Hm, Hm! Ick bün grad kein Pfiffkopps; 
aber ganz dumm bün ick ok nich! 

Onkel Jakob. Vierzigtauſend Thaler? — Ja, wenn 


) Athem. ) Teufel. )) Pfiffikus. 


ich das früher gewußt hätte, dann hätte ich vielleicht .. .; 
— Doch nein, nein! Der junge Faſel iſt mir mehr werth; 
er iſt der Mann, den ich brauche; er iſt der Kopf, der den 
Chancen des Geſchäfts folgen kann und mich in den Stand 
ſetzt, ſie zu benutzen. — Nein, der iſt beſſer, als vierzigtau⸗ 
ſend Thaler. 

Onkel Jochen. So? Is er dat? Wat is Dir denn 
Julie werth? — Die muß verdeubelt wollfeil ſin, wenn Du 
die Menſchen nach ihrem Schenie! zum Schwindel abtaxirſt. 
— Wat willſt Du haben, ick will ſie Dich abkaufen, Jakob? 

Onkel Jakob. Du drückſt Dich ebenſo kindiſch, wie 
grob aus. 

Onkel Jochen. (heftig) Kindiſch un grob? Is dat kin⸗ 
diſch, wenn man wat kaufen will un fragt vorher nach den 
Preis? Is dat grob, wenn man dat Kind bei 'n rechten 
Namen nennt? 

Onkel Jakob. Ich bin dieſer Unterhaltung überdrüſſig, 

ich werde thun, was mir gut ſcheint. 
Onkel Jochen. Wat willſt Du thun, Du oller Plan⸗ 
macher? — Verkaufen willſt Dn Dein Kind, Dein einzigſtes 
Kind! — Un wenn Du itt denn einmal verſchachern willſt, 
warum an einen Gauner un Schwindeler, warum nich an 
mir, der ich Unkel? von ihr bün? 

Onkel Jakob. Ich habe Dir meine Gründe geſagt. 

Onkel Jochen. Oh, Du ſollteſt vor Schimpf und 
Schande in die Erde verſackens! — Du ſpekulirſt auf dat 
Elend un den Hunger un dieſen miſerabeln Krieg, un dabei 
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is dat Unglück Deiner einzigen Tochter dat Speck, womit 
Du Mäuſe fängen willſt? 

Onkel Jakob (an ſich haltend) Du ſiehſt, lieber Bruder, 
ich bin ſehr langmüthig, daß ich in meinem Hauſe ſolche 
Sprache dulde. 

Onkel Jochen. (ingrimmig) Oh dat ſoll nich lange 
währen, Act habe ick all!. Ick will Dir hier nich im 
Wege ſin. — Und da muß ick, oller Eſel, mich noch ein 
Gewiſſent daraus machen, dat ick einen Gegenplan gegen 
meinen Bruder mach', und dat ick ihm ſeine Liebſchaft ab⸗ 
ſpänſtig mach'! — Je, kuck Du man?! — Meinſt Du, dat 
ick dumm bün? dat ick dat nich längſt gemerkt habe? 

Onkel Jakob. Was haſt Du gemerkt? — Du haſt 
heute Morgen ſchon einmal ſolche aberwitzige Andeutung ge— 
macht, deren Erklärung Du mir noch ſchuldig biſt. Willſt 
Du mir nun gefälligſt ſagen, was das Alles zu bedeuten 
hat? 

Onkel Jochen. Fällt mir gar nich ein! — In dieſen. 
Hinſichten kannſt Du Dich ſelbſt fragen. — So viel will ick 
Dich aberſten ſagen: übermorgen is die eheliche Verbindung 
von dat Paar, un vor 'ne Dispenſatſchon ſorg' ick, un wenn 
Du auch nich viel Gewiſſent haſt un kein Erbarmen mit 
der Liebe Deiner einzigſten Tochter, ſo denk' ick, wird die 
Regierung, oder dat Kreisgericht, oder die Polezeis Dich woll 
verbieten, mit Deine Pläne zu refüſiren! un dat eheliche 
Glück von dat Paar zu ſtören. 


) ſchon. ) Ja, ſieh mich nur an! ) Polizei. ) reüſſiren 
(Glück zu haben). 
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Onkel Jakob. Biſt Du toll geworden? Ich glaube, 
Du wagſt es am Ende die Beiden hinter meinem Rücken zu 
verheirathen? 

Onkel Jochen. Ja, dat duh! ick, Herr Bruder. Dat 
wag ick, Herr Bruder. — Ick wag dat, Herr Bruder, Deine 
Planmacherei zunicht zu machen. Du wirſt Dich darin finden 
müſſen, un. 

Onkel Jakob. (läuft zur Klingelſchnur und klingelt 
heftig) 

Onkel Jochen. Ja, klingel Du nur! — Wenn Ma⸗ 
riane kömmt, wird ſie Dich dat Allens ſelbſten ſagen. 

Onkel Jakob. Was ſoll ſie mir ſagen? 

Onkel Jochen. Nicks nich?! — Un wat meine Perßohn 
anbetreffen duht?, fo will ick nich 'ne Menute“ länger in 
dies Haus bleiben; ick will dat nich mit anſehen, wo 'n 
Rabenvater um Geld un Gut ſeine einzigſte Tochter an einen 
— einen — einen — na, wo ſoll ick mans ſagen — ſchwipp⸗ 
mäuligen, drehbeinigten Schwindelinsky verkuppelt. 


6. Scene. 
Mariane. Die Vorigen. 

Onkel Jakob. (ihn nicht beachtend) Liebe Mariane, 
icht 
Onkel Jochen. (einfallend) Ja, „liebe Mariane“; hat 
ſich hier wat zu „Liebemarianen“, die weiß auch, wo ſie zu 


1) Das thue ich. ) Nichts. ) anbetrifft.) Minute. ) wie 
ſoll ich nur. 
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Haufe gehört, die weiß auch, dat ſündhafte Geſchichten vor- 
gehn. 

Onkel Jakob. (heftig) Zum Donnerwetter mit Deinem 
Geſchwätz! Ich rede nicht mit Dir, willſt Du nicht bleiben, 
dann geh! Ich halte Dich nicht. 

Onkel Jochen. (einigermaßen verblüfft) So? — So 
alſo? — So hält der Jung die Kuh am Schwanz? — 
(mit großer Gutmüthigkeit) Na, denn leb' wohl, lieber Bruder, 
un wirf keinen Haß auf mich, un wenn Dir dat auch mal 
ſo ſcheint, dat ick Dich Dein vermeintliches Glück geſtört 
habe, — ick hab' dat gut gemeint, Jakob; un wenn Du 
Dir beſonnen haft un haft die Faſels un die Spekulat⸗ 
ſchonen un die Planmacherei aus dem Hauſe geſchmiſſen?, 
dann laß mir dat wiſſen, denn komme ich wieder, Bruder 
Jakob, un denn wollen wir in die jugendliche Einigkeit leben, 
bis dat dat? hier in dat irdiſche Jammerthal zu Ende is. 
(Reicht ihm die Hand, Jakob achtet nicht darauf) Nee, nich in 
Haß, Bruder! Nich in Haß! (nimmt die Hand, halb mit Ge— 
walt) So, nu leb' wohl! Wir ſehen uns in beſſere Zeiten 
wieder. (wiſcht ſich die Augen) Ja, Jakob, dat wird Allens 
wieder gut werden! Leb' wohl, Bruder, leb' wohl! (ab) 


7. Scene. 
Onkel Jakob. Mariane. 
Onkel Jakob. (ruhig und verdrießlich) Mit einem ſolchen 


1) So verhält ſich die Sache?! ) geworfen. ) daß es. 


Ka 


Menſchen iſt gar nicht zu reden. — Gut, daß er fort ift, 
er macht ſonſt noch dumme Streiche hinter meinem Rücken. 

Mariane. Ach, Herr Kasbohm, er is doch en purer 
Engel von Jutmüthigkeit un Samuel ſagt, wenn er fort⸗ 
jeht, denn jeht der Segen aus det Haus. 

Onkel Jakob. (ärgerlich) Samuel iſt ein Eſel. 

Mariane. Hm! — Nee, Herr Kasbohm, ſehn Se, det 
is er nu jrade nich, denn er hat mehrere ſehr kluge Seiten 
un wenn er ſich for jetzt in ſeine plattdeutſche Sprache noch 
man ſehr unjebildet ausdrückt, jo... 

Onkel Jakob (fie unterbrechend) Wo iſt mein Neffe? 
Wo iſt Herr Anton? 

Mariane. Un det wiſſen Se nich? — Ach, Du lieber 
Jott, der is ja fort! — Die Tagelöhner ſuchen ihn ja ſchon 
ſeit eener Stunde. Ach, der hat ſich jewiß wat zu Jemüthe 
jezogen. 

Onkel Jakob. Nun, nun — ſo arg wird's nicht ſein. 
Aber daß er mir grade in der Saatzeit aus der Wirthſchaft 
läuft! — Wo iſt denn Julie? 

Mariane. Je, ſehn Se, die is ja boch woll fort, fie 
is mich vorbeijejangen mit janz roth jeweinte Ogen un auf 
ihre Stube is fie nich, un jerufen habe ich ſie boch ſchon. 
— Oh Jott, wat is det vor ein Unjlück! 

Onkel Jakob. (ängſtlich) Auf ihrer Stube iſt fie nicht? 
— Wo iſt ſie denn? — Vielleicht im Garten. 

Mariane. Da is ſie boch nich, da habe ich jerufen. 

Onkel Jakob. (woch ängſtlicher) Mein Gott! — „Dis⸗ 
penſation — übermorgen eheliche Verbindung.“ — Oh 
Thorheit! Ohne meine Einwilligung! Aber blamiren kann 
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er mich, in Verlegenheit kann er mich bringen; er ift wahr» 
haftig dazu im Stande, ſolche Dummheiten zu begehen. (ſchnell 
ab) 


8. Scene. 
Mariane. (allein) 


Mariane. Oh, der macht keene; wenn hier welche je 
macht ſind, denn haſt Du ſie jemacht, Du oller Irauſamling! 
— Ne ordentliche Wüthigkeit erjreift mir, wenn ick ſeh', 
dat ſich Eener eener Liebe widderſetzt. — Det arme Mächen, 
die kleene Julie! Wat fie is, is fie von wegen meiner je⸗ 
worden, denn det bisken Erzieherinnen un det bisken Penſion, 
wat det im Munde führt, wiſſen wir Alle. Wenn ſie fort 
is, denn jehe ick boch, det ſeh' ick nich mit an, wie det arme 
Kind un der anſtändige junge Menſch ſo vor ewige Zeiten 
unjlücklich jemacht werrn. — Ick bün an die zwanzig Jahre 
jleihjam als Mutter for ihr hier jeweſen; aber um den 
Ollen ſeinetwillen un um die beeden Faſeln, die mich noch 
nich ſo ville als det Schwarze unterm Nagel jeſchonken haben, 
da bleib ick nich. Da is Herr Jochen anders, er hat mich 
det neue Kattunene zum Jeburtsdag jejeben un det ſchwarze 
Merino'ne zum Weihnachten un will mich nu mit Samueln 
ſeine Hülfe jlücklich machen. — Nee, Dankbarkeit is die erſte 
Dugend, un die muß ſin. — Laß ſie hier man alleene rum⸗ 
wurmiſiren; ick jeh mit Herr Jochen un Samueln, un wenn 
der denn als en jebildeter Menſch auf die Kniee vor mich 
fällt un mich auf Hochdeutſch beſchwört, ihn als der Engel 
ſeines Lebens widder in die Höchte zu heben — denn — 
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denn weeß ick noch lange nich, wat ick duh, denn jlob ick 
wahrhaftig, ick laß mir beſchwören, denn bis jetzt hat er noch 
ejentlich jar niſcht jeſagt. 


9. Scene. 
Samuel. Mariane. 


Samuel. (eilig eintretend) Na, Murrjahne, wat heit 
dit!, wat fall? dit un wat bedüd'ts dit? Ick ſuch Ihnen 
as 'ne Knöpnadel“ in's ganze Haus. Herr Jochen is all 
in's Wirthſchaftshaus, un wi fälen® nu ok kamens. 

Mariane. Du lieber Jott, hat denn det ſo'ne Eile? 
Ick kann doch fo nich wegjehn un meine ſämmtliche Affecten? 
hier liegen laſſen, un muß mich doch en Bisken anders an⸗ 
ziehen. 

Samuel. Herr Jochen ſagt, dit is All' man ſo duhns, 
wi kommen mit Gottes Hülp? All werre!“ retour, denn 
können Sei ſich anziehn fo viel, as Sei willen “!. 

Mariane. Aber ick muß doch erſt hier Adje ſagen. 

Samuel. (dringend) Dat will ick woll beſorgen. — Nu 
maken !? Sei man!, denn ick hör den Ollen all!“ dei Trepp 
dal kamen !. 

Pafigne, Je, aber 


Samuel. Na, dit fängt ſchön an! — All for!® die 


1) heißt dies. 2) ſoll. ) bedeutet. ) Stecknadel, Knopfnadel, 
5) wir ſollen. „) auch kommen. )) Effecten. ) Alles nur fo thun⸗ 
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Hochzeit obſternat? — Doa war! ick mi denn doch ſchön 
bedanken. 
Mariane. Ick will jo! — Ick will jo! (raſch ab) 


10. Scene. 
Onkel Jochen. Samuel. 

Onkel Jakob. (in großer Aufregung) Wo iſt mein 
Bruder? 

Samuel. (ſehr ruhig) Weg.? 

Onkel Jochen. Wo is Herr Anton? 

Samuel. Ok wegs. 

Onkel Jakob. Haſt Du Fräulein Julie nicht geſehen? 

Samuel. Nee, die is ok weg. 

Onkel Jakob. (heftig) Schafskopf! Ruf Mariane herein! 

Samuel. Die is ok weg, ſünd All weg. 

Onkel Jakob. Was heißt dies? Und Du biſt allein 
hier geblieben? 

Samuel. (in den Taſchen umherſuchend) Ja, aber ick 
gah* nu ok weg. 

Onkel Jakob. (ingrimmig lachend) Was Teufel, ſind 
denn alle Narren los? Wir haben jawohl den erſten April? 

Samuel. (mit gleicher Ruhe) Anno ein tauſend acht 
hundert un ſechs un ſunfzig. 

Onkel Jakob. Gur Klingelſchnur laufend und laut ſchellend) 
Dies iſt ein abgekartetes Spiel, was mit mir hier getrieben 
wird! 


) Da werde. 2) Fort. ) Auch fort. ) gehe. 
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Samuel. Hier is dei Schlätel! zu 't Kleiderſpind. 
Onkel Jakob. Dieſe Verlegenheit hab' ich meinem 


ſaubern Herrn Bruder zu verdanken! — Samuel, ich bitt' 
Dich, wo iſt meine Tochter? 
Samuel. Dat weiß ick nich. — Dit is dei Schlätel 


zu it Eckſpind, wo die ſülwernen Löffels? inliggens. 

Onkel Jakob. Samuel, lieber Samuel, bleibe bei mir 
und geh' nicht fort. 

Samuel. Dat is en ſchönes Lied; aber Herr Jochen 
hat mich datſelftige ok all ſeggt“. 

Onkel Jakob. Ich komme in die gräßlichſte Verlegen⸗ 
heit: meine Tochter fehlt, und ihre Verlobung ſoll heute ge⸗ 
feiert werden. 

Samuel. Ja, ick weit its. 

Onkel Jakob. (dringend bittend) Bleib' hier und hilf 
mir Fräulein Julie ſuchen. 

Samuel. Nee, Herr Jakob, dat geiht nich. Herr 
Jochen will da ok 'ne Verlobung in den Schwung bringen, 
un wenn ick da fehl, denn kann da nicks aus werrns. 

Onkel Jakob. (auffahrend und ihn in den Rockkragen 
greifend) Hallunke! Wo iſt mein Bruder? Wo iſt meine 
Tochter? 

Samuel. (in unerſchütterlicher Ruhe) Weg; fünd? beid' 
weg. 

Onkel Jakob. (ſich beſinnend) Samuel, ich weiß das 


) Schlüſſel. ) ſilbernen Löffel. ) drin liegen. ) mir daſſelbe 
auch ſchon geſagt. 5) weiß es. )) kann nichts daraus werden. ) ſind. 
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wohl, daß Du eigentlich der Diener meines Bruders biſt. 
(geht an's Fenſter, öffnet es und ſieht von oben hinab) 

Samuel. Ja, for ſeinen Profatgebrauch!. 

Onkel Jakob. (ſchmeichelnd) Na, alter Junge, bleibe 
heute bei mir und morgen und übermorgen und alle dieſe 
Tage. Ich habe einen Plan mit Dir vor. Anton iſt fort, 
Du kennſt die Wirthſchaft ebenſo gut, Du ſollſt hier bei mir 
Inſpector meines Gutes werden. (ſchließt das Fenſter, geht un⸗ 
bemerkt an die Thür, ſchließt ab und ſteckt den Schlüſſel ein) 

Samuel. Hm! Je, dat wär woll ſo?. Entſpecter! 
Un ick hätt denn nicks nich mit Verlobungen un Deſperat⸗ 
ſchon? zu duhn? As ick en Entſpecter?!? Wo kümmts dei 
Hund in dei Koppel®! — Aberſten nee?! Ick hätts Herr 
Jochen dat verſprochen un ick will ok weg. 

Onkel Jakob. (hat ſich zur zweiten Thür geſchlichen, 
aus welcher er hinausſpringt und von außen abſchließt) Noch 
nicht, Canaille! (von außen) Die Probe von dem Gauner⸗ 
ſtück, das mir geſpielt iſt, will ich doch behalten! (ab) 


11. Scene. 


Samuel. (allein) 

Samuel. (an die Thür eilend) Herr Jakob, ick bitt 
Ihnen; ick hab' keine Zeit; ick muß weg! — (für ſich) So'n 
ollen Heimlichen! So'n ollen Schlieker?! — (läuft an's Fenſter 
und ruft) Herr Jakob, ick bitt Ihnen, laſſen Sie mir aus 

) Privatgebrauch. ) das wäre fo etwas. 3) Dispenſation. ) Ich 
ein Inſpector? 5) Wie kommt. ©) Ein eingefriedigtes Stück Ackre— 
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dat Prefong!! — (für ſich) Doa geiht hei hen! Nu fläut? em 
nah?! — Oh, Du olle Spitbaum*! — Doa geiht'es nah 'ns 
Garten 'rinne? un nu findt hei Frölen Jule, un denn geiht 'ts 
los. (ſich den Kopf kratzend und ſich ſetzend)!. So, Zamel, 
doa ſittſt? Du nu! doa ſittſt Du nu mit 'n dicken Koppe 
in ſtille Einſamkeit un kannſt dit! wat vörfläuten!? un vör⸗ 
fingen. — Wo!3 heißt dat ſchöne Lied? (ſingt vor fi hin) 
„Oh bleib’ bei mir un geh nich fort!“ Na, för't Furtgahn !“ 
is ſorgt. En infamtigtes Stück! — (aufſtehend und an's 
Fenſter tretend) Ut dat Finſte !? rute!“? — Nee, dat geiht!“ 
nich; dat ſünd an dei twölf Faut. 1s — Mit dei verdammten 
Zuterängs !?! — Nee, ſovähl is mi dat nich üm mine Ver⸗ 
labung?“ tau dauhn?!, dat ick mi hir all vör dei Hochtid 
dat Gnick brecken ſall??s. — Na, aberſten 'ne wohre Kemedie?? 
is dat doch! Herr Jochen un Herr Anton un Murrjahne as 
Brut?“ in dat Wirthſchaftshus, un ick as Brüjam?s hir! — 
Ick möt?s ſei von hir ſeihn känen?“. — Richtig! Doa 
ſteiht Murjahne an 't Finſte?s un kickt?? den Ollen nah. 
(winkt mit der Gardine zum Fenſter hinaus und ruft) Daus! 
— Oh, hören Se doch man mal! — (für ſich) Nu kriegt ſei 
mi tau ſeihns 1. (rufend) Dau! Ick bün 'ts?! Zamel! — 
(für ſich) Nu vedt?? ſei. — (horchend, für ſich) Wat ſalls“ 


) Priſon⸗Gefängniß. Y flöte, pfeife. )nach. ) Spitzbube. ) geht 
er. ) in den. ) hinein. ) geht's. ) ſitzeſt. ) Kopf. Die 
12) vorpfeifen. 1) wie. 1) für das Fortgehn. 19) Fenſter. 1°) hin⸗ 
aus. 17) geht. 15 das find gegen (circa) 12 Fuß. ) Souterrains. 
20) Verlobung. 2!) zu thun. 2) brechen ſoll. 2?) wahre Komödie. 
24) Braut. 25) Bräutigam. 26) muß. 2) ſehen können. *) am 
Fenſter. 2°) guckt, ſieht. ) Du (nur beim verſtärkten Zuruf gebräuchlich). 
31) Jetzt werden fie mich ſehen. *) bin's. 9) reden, ſprechen. ) ſoll. 
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ick? — Henkamen!? — Ja, dat kümmt? fih wat. — 
(rufend) Ick kann nich! — Ick bün in Preſong! — Der 
olle Zackermenter hat mich zugeſchloſſens! — (horcht wieder 
nach draußen) Wat ſall ick? — Runterſpringen? (rufend) 
Den Deuwel will ick! Meinen Sie, dat ick 'ne Katt“ bün, 
dat ick mit en entzweiiges' Gnick mir verheurathen kann? 
(horcht wieder und dreht ſich zum Zimmer und indem er eine 
beſchwichtigende Pantomime macht) Still mal! — Ick ſoll mich 
runterlaſſen? — Ja, dit is All recht ſchön, aber womit? 
(ſich im Zimmer umſehend und vom Fenſter zurücktretend) Halt, 
Bauer, dat Rad geht ab! — Dei Klingel! — Dat geiht! 
Oh, nu ward 't hellig Dags! (er ergreift die Klingelſchnur 
un zerrt daran, bis ein wahres Sturmläuten ſich erhebt) (inne⸗ 
haltend) Holt Mul“, du Rackes! Wenn ſ' nich rietens fall, 
denn ritt't!o oll Ding ümme 1. Nu ſall't rieten!?, nu will't 
nich. (Er beginnt von Neuem, die Schnur reißt oben ab). 
(Man hört einen Wagen vorfahren). (Er läuft mit der abge⸗ 
riſſenen Schnur an's Fenſter). — Herr Du meines Lebens, 
dei Kommerzienrath un dei Herr Sohn! 

Stimme von außen. Guten Tag, mein lieber Samuel. 
Nun, alter Freund, wie geht's? 

Samuel. (Diener machend) Wunderſchön, Herr Kom- 
merzienrath, blos en Bitſchen einſam. 

Stimme. Herr Kasbohm zu Hauſe? 


) hinkommen ) kommt. )) eingeſchloſſen, eingeſperrt. ) Katze. 
) entzweien, gebrochenen. ) nun wird es heller Tag. ) Maul. 
) Racker. ) reißen. 10) reißt das. 1) immer. ) ſoll es reißen. 
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Samuel. Ja wohl! Sehr! Dat heißt, er is en Bitſchen 
nach't Erbſenſäen. Belieben Sie, man neege!. 

Stimme. Sonſt Alles wohl? 

Samuel. (aus dem Fenſter complimentirend) Ja, ſehr! — 
Gefälligſt — neeger treten — Herr Kasbohm ſehr freuen — 
(Vom Fenſter zurück, für ſich) Nu, dat ick mit minen Utbruch? 
parat bün, möt? dat dämliche Volk grar kamen“! Un nu 
finnens ſei den Herrn, und dei Herr finnt Frölen“ Jule, 
un denn geiht 't? los mit dei Verlabungs; un Herr Jochen 
hett? mi ſeggt!“, ick kann dei jungen Lüd' redden!! und ick 
ſitt!? nu hier! — Wo dit woll möt!s? 

(es wird von draußen an der Thür gerüttelt) 

Stimme. Was Tauſend! — Was heißt dies? 

Samuel. Treten Sie gefälligſt man neeger !“. 

Stimme. Wir können ja nicht. Die Thür iſt ja verſchloſſen. 

Samuel. So? — Oh, dat is woll man jo von unge- 
fähr, wegen dat Erbſenſäen. — Sagen Se mal, hängen da 
nich zwei Schlüſſel an den Nagel? 

Stimme. Ich ſehe hier keine. 

Samuel. Na, denn werrn!? ok woll keine da fin. (für 
ſich) Süh!é den ollen Schwerenöther, denn hett hei ſ' mit- 
nahmen!” (laut) Dat olle dumme Erbſenſäen! — Oh, 
Herr Kommerzienrath, ſteckt da nich en Schlüſſel in dei 
Dühr!® grar äwer !?? Dei paßt hier ok. 

2) näher zu treten. ) Ausbruch, Fluchtverſuch. ) muß. ) grade 
!ommen. ) finden. ) findet Fräulein. ) geht's. ) Verlobung. 
„) hat. 9) geſagt. 1) Leute retten ) ſitze. ) Wie dies wohl 
muß? -Wie dies wol werden wird? 5) näher. 19) werden. 19) Sieh. 
**) hat er fie mitgenommen. ) der Thür. 9) gradüber- gegenüber. 
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Stimme. Ja, der is da. — Was heißt dies aber Alles? 
Samuel. Schließen Se man uf. — Dat is All wegen 
dat olle dämliche Erbſenſäen. 
(Es wird aufgeſchloſſen. So wie der Kommerzienrath mit ſeinem 
Sohne eintritt, fährt Samuel auf beide los, ſtößt den einen 
rechts, den andern links in's Zimmer, ſtürzt aus der Thür und 
dreht den Schlüſſel um) 


12. Scene. 


Kommerzienrath Faſel. Sein Sohn Ferdinand. 


Ferdinand. Was Teufel! f 

Kommerzienrath. Was? Was? Gugleich) 

Ferdinand. Iſt der Kerl verrückt? 

Koumerzienrath. Was bedeutet dies? Was heißt dies? 

Ferdinand. (an das Thürſchloß faſſend) Das heißt, 
wir ſind eingeſchloſſen. (an's Fenſter laufend) Da läuft der 
Spitzbube hin. 

Kommerzienrath. (ebenfalls zum Fenſter eilend) Heda! 
Heda! Samuel! — Da läuft der Schurke in's Wirthſchafts⸗ 
haus hinein. 

Ferdinand. (an der zweiten Thür) Auch zu — (zum 
Fenſter zurückkehrend) Und hier die Klingelſchnur bei'm Fenſter. 
Dies ſieht gerade jo aus, als ob der Spitzbube hier einge— 
ſchloſſen geweſen und von uns in einem Fluchtverſuche ge» 
ſtört iſt. 

Kommerzienrath. Sonderbar, ſehr ſonderbar! — Ich 
begreife nicht — der Kerl iſt ſchon ſeit Jahren in der 
Familie — 
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Ferdinand. (lachend) Vielleicht wegen des Erbenſäens, 
lieber Papa. 

Kommerzienrath. Sei ernſt, mein Sohn, ich bitte 
Dich darum. Alles Ungewöhnliche greift ſeit einiger Zeit 
meine Nerven an. 

Ferdinand. Nun, Papa, der Anfang unſeres Romans 
iſt gut. Wir können das Stück nun weiter ſpielen, wenn 
wir uns einer nach dem andern an der Klingelſchnur in den 
Hof hinab laſſen. 

Kommerzienrath. (verdrießlich) Was das für Reden ſind! 

Ferdinand. (lachend fortfahrend) Und da will ich aus 
kindlichem Reſpect Dir als meinem Vater den Vortritt gönnen. 

Kommerzienrath. (ernſt) Laß die Scherze, Ferdinand; 
ich bin zum Scherzen nicht aufgelegt. 

Ferdinand. (böhniſch) Es iſt doch heute der erſte April. 

Kommerzienrath. Der Empfang iſt allerdings ſonder⸗ 
bar. Auf dem ganzen Hofe keine Menſchenſeele als dieſer 
Schlingel, der augenſcheinlich hier eingeſchloſſen geweſen iſt. 

Ferdinand. Gum Fenſter hinausblickend) Ja, es herrſcht 
hier überall ein ſüßer, ländlicher Friede. 

Kommerzienrath. (heftig) Dummes Zeug! 

Ferdinand. Ich bemerke, daß Du ſeit geſtern bei dem 
Worte „Friede“ Nervenzuckungen bekommſt. 

Kommerzienrath. (dringend) Ferdinand, Ferdinand, 
ich bitte Dich, es kann Jemand im Nebenzimmer ſein. 

Ferdinand. O, ſei ohne Furcht. Hier iſt Alles hinaus 
zum Erbſenſäen. 

Kommerzienrath. Das wäre gut. Ich habe Dir 
noch Manches zu ſagen, was ich der langen Ohren des 
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Poſtillons wegen unterwegs nicht ſagen konnte. — Nun 
höre und verdirb mit Deinen Späßen nicht unſere letzte 
Ausſicht. 

Ferdinand. Unſere Ausſicht? Du meinſt meine. — 
Und was für eine, Papa! — Ich werde fromm werden, 
wenn die Verheißungen der Bibel ſo glänzend in Erfüllung 
gehen, und die Sünden der Väter ſo an den Söhnen geſtraft 
werden. Weil mein Vater in Roggen auf Hunger und 
Elend und Haß und Krieg ſpeculirt hat, ſoll ich mein Yebe- 
lang ſeine Sünden in ſüßem Frieden bei Butter, Speck, 
Eiern und Liebe abbüßen und jährlich als Erinnerungsfeſt 
die Idylle des Erbſenſäens feiern. 

Kommerzienrath. Ferdinand, Ferdinand, ſpotte nicht 
über dieſe Ausſicht. — Weiß Gott, es iſt die einzige, die 
Dir und mir geblieben iſt. Wir ſind ruinirt, dieſer infame 
Friede hat uns total ruinirt. 

Ferdinand. Ruinirt? Das ſind wir meines Wiſſens 
ſchon lange, ſchon ſeit der Zeit, daß mir die Ehre der Com— 
pagnonſchaft einen Blick in Deine Geſchäfte geſtattete. 

Kommerzienrath. Nein, nein! Wir hatten noch Hülfs⸗ 
quellen, wir ſtanden als ein achtbares Haus da, wir hatten 
Credit. Das iſt nun Alles futſch! futſch! futſch! (in Auf⸗ 
regung hin und her rennend) 

Ferdinand. Nun, Papa, mit der Achtbarkeit ging das 
ſehr an und mit dem Credit auch. 

Kommerzienrath. Ich weiß, mein Sohn, ich weiß. 
Aber nur die klügſten Geſchäftsfreunde ahnten ſo etwas. 
Die Landleute, mit denen wir verkehrten, merkten nichts, 
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und der alte Kasbohm läßt ſein Leben darauf, daß er es mit 
dem ſolideſten Hauſe zu thun hat. 

Ferdinand. Ja, bis heute Abend, oder morgen früh; 
bis er aus den Zeitungen die holde Friedensnachricht, den 
Stand der Roggenpreiſe und unſern Banquerott erſieht und 
daraus die tröſtliche Ueberzeugung gewinnt, daß er um ſechs⸗ 
zehntauſend Thaler geprellt iſt. (höhniſch lachend) Oh, dies 
wird eine göttliche Verlobungsſcene werden! 

Kommerzienrath. Darum gerade, mein Sohn, weil 
alle Augenblicke dieſe Zeitungen eintreffen können, müſſen 
wir eilen, Deine verabredete Verbindung mit ſeiner Tochter 
unwiderruflich feſt zu ſtellen. 

Ferdinand. Wie aber, wenn mein zukünftiger Schatz 
ſich nicht von mir heben laſſen will? 

Kommerzienrath. (vorwurfsvoll) Oh, Ferdinand! — 
Deine Erfahrung bei den Weibern, und dies Gänschen vom 
Lande! — Und dann, habe ich nicht das Wort des Alten? 

Ferdinand. Ja, aber, wenn nun nach der Verlobung 
die intereſſanten Friedens⸗ und Roggen-Nachrichten eintreffen, 
glaubſt Du, der Alte wird Wort halten? 

Kommerzienrath. Er muß, mein Sohn, er muß. — 
Wir machen Alles ſchriftlich; er iſt das von mir ſchon ge⸗ 
wohnt, und dadurch gerade habe ich mich in ſein Vertrauen 
feſtgeſetzt. — Du glaubſt nicht, wie leicht ſich jo ein Gimpel 
vom Lande auf einer beſchriebenen Leimruthe fangen läßt. 
— Wir ſetzen ſo ein zwanzigtauſend Thaler als Conventional⸗ 
ſtrafe für den Fall des einſeitigen Rücktritts feſt. 

Ferdinand. (lachend) Dann wollt' ich, daß der Fall 
von Seiten meiner Dulcinea ſchon am Tage nach der Ver⸗ 
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lobung einträte. Es wär dann ein reinlich Geſchäft und 
mir lieber, als mein Leben hindurch von einer lieben länd⸗ 
lichen Unſchuld angebetet und vergöttert zu werden. 

Kommerzienrath. (kopfſchüttelnd) Sag' das nicht! — 
Das Mädchen iſt hübſch, ſie iſt die einzige Tochter; der Alte 
hat immer noch ein ſchönes Vermögen, und dann iſt noch 
ſo ein alter Simpel von pommerſchem Onkel, der die brave 
Abſicht hat, ſich von Deiner Zukünftigen beerben zu laſſen. 

Ferdinand. (nachdenkend) Hm, ja! — Es mag das 
Geſchäft ſeine guten Seiten haben. (lebhaft) Aber dann iſt 
auch durchaus keine Zeit zu verlieren; die Hiobspoſt der ge⸗ 
ſegneten Friedensnachrichten kann uns auf dem Fuße folgen; 
wir müſſen den Alten haben. 

Kommerzienrath. Verdammt! und wir ſind einge⸗ 
ſchloſſen! 

Ferdinand. Bah! Kleinigkeit! — Der Hallunke hat 
uns den Weg gezeigt und uns die Mittel zur Freiheit an 
die Hand gegeben. ler nimmt die Klingelſchnur vom Boden 
und befeſtigt dieſelbe an das Fenſterkreuz) Und vor Zuſchauern 
braucht man ſich auch nicht zu geniren. 

Kommerzienrath. (aus dem Fenſter ſehend) Und doch! 
— Sieh, da kommt Jemand auf den Hof geritten. — Oh, 
Himmel! Was iſt das? — Ferdinand, ſchnell, ſchnell! — 
Das iſt der Junge mit der Poſttaſche und den verdammten 
Friedensnachrichten! 

Ferdinand. (ſchwingt ſich aus dem Fenſter) Donnerwetter! 
die Taſche müſſen wir haben! 

Kommerzienrath. (in großer Angſt aus dem Fenſter 
hinausſprechend und rufend) Lauf, Ferdinand, lauf! Mein 
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lieber Sohn, lauf! — (für ſich) Ach, Du lieber Gott! — 
Verflucht! Da kommt Samuel aus dem Wirthſchaftshaus 
und läuft zu dem Boten. (rufend und mit der Fauſt drohend) 
Samuel, willſt Du wohl! Spitzbube! Das iſt unſere Taſche! 
— Ferdinand, lauf! lauf! nimm ſie ihm ab. — (für ſich) 
Ach, Du lieber Gott! — Hol' Dich der Henker, Du Schurke! 
— Oh, unſere Ausſichten! Unſere Verlobung! — (rufend) 
Ferdinand, Ferdinand! Ihm nach! Nimm ſie ihm ab! Brauch' 
Gewalt! — (für ſich) Oh, wenn ich doch da wäre! — (zerrt 
an der Klingelſchnur, um ihre Haltbarkeit zu prüfen; troſtlos ſie 
fallen laſſend) Nein, nein, ſie hält mich nicht. — Da läuft 
der Spitzbube mit der Taſche in's Wirthſchaftshaus. — Ver⸗ 
loren, verloren! — (heftig) Nein! Noch nicht verloren! — 
Hinunter muß ich. — Oh, Du lieber Herr Gott, wenn ich 
doch einen Strick hätte! Für mich einen Strick, einen halt⸗ 
baren Strick! (Während er in Angſt und Haſt Anſtalt zum 
Hinunterſteigen macht, fällt der Vorhang) 


Dritter Act. 


(raſch dem zweiten folgend) 
(Küche im Wirthſchaftshauſe; allerlei Geräth zum Waſchen fteht 
umher, Eimer, Wannen, eine hölzerne Bank. Zwei Thüren, 
die eine nach dem Flur, die andere in die Rollkammer führend). 


1. Scene. 


Mariane. Samuel. Ferdinand und Kommerzienrath draußen 
am Fenſter. 

Mariane. (allein am Fenſter ſtehend) Herr Je! Nu ſeh 
mal Eener! Wat looft denn der junge Kommerzienrathsſohn 
hinter Samueln her? Un warum looft Samuel denn? Det 
is ja'n ordentliches Jagdverjnügen? 

Samuel. (hereinjtürzend mit der Poſttaſche in der Hand) 
Hal! Di der Deuwel, entfahmte? Ekel?! — Unſ's Poſttaſch! 
— (wirft ſein großes Auswanderungsbündel gegen die Thür 
und ſetzt ſich darauf) 

Mariane. (ſchiebt eine Waſchwanne gegen die Thür und 
ſetzt ſich hinein) Wat is denn ...? 

(Es wird an die Thür, die zum Flur führt, gedrückt und ge⸗ 
klopft). 


2) Hol. 2) infamer. ) widerlicher, unausſtehlicher Menſch. ) Unſere. 
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Ferdinand. (von außen) — Heda! Guter Freund! — 
Samuel heißt er ja wohl? 

Samuel. Ja, Zamel Knoop. 

Mariane. Samuel, wat is denn . .. 

Ferdinand. Oh, lieber Samuel, geb' Er mir die Poſt⸗ 
taſche auf einen Augenblick; ich weiß mit Beſtimmtheit, es 
ſind wichtige Briefe für uns darin. 

Samuel. Ja, denn müſſen Sie warten, ick hab den 
Schlüſſel nich. 

Mariane. Na aber, Samuel, wat is denn ... 

Kommerzienrath. (außer Athem am Fenſter, ſpäter 
Ferdinand ebendaſelbſt) Uf! Uf! — Guten Tag, lieber Sa⸗ 
muel. Uf! — Guten Tag, Fräulein Mariane. 

Mariane. (aus der Wanne ſich verbeugend) Guten Tag, 
Herr Kommerzienrath. 

Kommerzienrath. Ach, lieber Samuel, die Taſche auf 
einen Augenblick, wenn ich bitten dürfte. 

Samuel. Nee, dat is unſ'! Taſch. Un die Klock? is 
nus ein Uhr, un denn left? Herr Jochen immer die Zei⸗ 
tungen, un er hätts auch den Schlüſſel. 

Mariane. Aber Du mein Herr Jott, Samuel, wat 
dein 2 

Samuel. (brummig zu Marianen) Vors eine zukünftige 
Frau is dat väl tau väl? gefragt. 

Kommerzienrath. Ich will ſie auch nicht öffnen, ich 
will ſie nur von außen beſehen, ſie nur befühlen. 

1) unſere. 2) Glocke. ) jetzt. ) lieſt. ) hat. ) Für. ) viel 
zu viel. 
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Mariane. Na, det Verjnügen könntſt Du den Herrn 
Kommerzienrath doch immer machen. 

Samuel. Vergnügen? — Vergnügen? — Wat wiſſen 
Sie von Vergnügen, Murrjahne. — In dei Taſch ſteckt for 
einen gewiſſen Jemand dei Deſperatſchon in. 

Kommerzienrath. Deſperation? Wie ſo Deſperation? 

Ferdinand. Wir erwarten wichtige Depeſchen und haben 
ſie uns hierher nachſchicken laſſen. 

Samuel. Un wi jünd! in en belagerten Zuſtand un 
ſchneiden den Feind die Pikeſchen? ab. Wenn Sie ſie hebben 
ſälens, wird Sie fie Herr Jochen ſchonſt geben. 

Kommerzienrath. Und wo iſt denn der alte liebe 
Herr Jochen? N 

Mariane. Der ſitzt in die Rollkammer. (Onkel Jochen 
tritt ein) Da iſt Herr Jochen. 


2. Scene. 
Die vorigen. Onkel Jochen. 


Onkel Jochen. Wat is denn hier los? Ihr ſitzt jo 
hier, wie uf'n Preſentirteller. — Was thut Ihr denn hier 
herumprekademuſſen “? 

Samuel. (mit dem verkehrten Daumen verächtlich auf 

die beiden Faſel zeigend) Oh, ſei willn® dei Poſttaſch hebben“. 


) wir find. ) Polniſcher Oberrock. Das Wort iſt verwechſelt 
mit: Pique—Hülfstruppen. °) haben, ſollen. ) von precari- bitten; 
aljo etwa: ſich gegenſeitig mit Bitten zur Laſt fallen. °) wollen. 
6) haben. 


Kommerzienrath. Ganz gehorſamſter Diener, Herr 
Kasbohm. 

Onkel Jochen. (nachläſſig über die Schulter blickend) Na 
Morgen auch. 

Kommerzienrath. Könnten wir nicht die Poſttaſche? ... 

Onkel Jochen. (zu Samuel) Na, gieb mich man her. 

Kommerzienrath. Wir haben uns wichtige Brief⸗ 
ſchaften unter der Adreſſe Ihres Herrn Bruders ſenden 
laſſen. 

Samuel. (halblaut zu Onkel Jochen) Herr Jochen, is dei 
Deſperatſchon doa in? 

Onkel Jochen. (ſchließt die Taſche auf, nimmt die Zei⸗ 
tungen heraus und kehrt die Taſche um) Ick will mich man 
meine Zeitungen 'raus nehmen — da is nicks nich in', keine 
Briefſchaften un keine Deſperations. 

Samuel. Gott ſei Danfl 

Kommerzienrath. Lieber, theurer Herr Kasbohm, 
erlauben Sie wohl einen Augenblick die Zeitung? 

Ferdinand. (heimlich zu ihm) Komm, komm, Du machſt 
den alten Eſel blos aufmerkſam, wir müſſen den Andern 
ſuchen. 

Onkel Jochen. (ſehr kalt) Nee! Ick for mein Part“ er⸗ 
laube Ihnen gar nichts. 

Kommerzienrath. Herr Jochen ... 

Onkel Jochen. (allmählich immer mehr aufgeregt werdend) 
Vor Sie bün ick: Herr Kasbohm. Verſtehen Sie mir? Wie? 


1) Guten. ) nichts darin. ) Dispenſation. ) für meinen 
Theil. 
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Un vor meinetwegen können Sie da ſtehen mit Ihren Ab— 
leger“, bis Sie anwachſen. 

Ferdinand. (heimlich) Komm, komm, der Alte wird 
grob. 

Kommerzienrath. Herr Kasbohm, liebſter Freund, ich 
bin ja immer... 

Onkel Jochen. (mit Heftigkeit einfallend) Mich in die 
Seele zuwider geweſen. 

Ferdinand. (ſeinen Vater fortziehend, laut) Ei, ſo komm 
und laß den alten Schafskopf ſtehen! 


2. Scene. 
Onkel Jochen. Mariane. Samuel. 


(Samuel und Mariane ſpringen vor Schreck und Entrüſtung 
in die Höhe). 

Samuel. (will zur Thür hinaus) Wo? Di fall? ja 
doch — 

Onkel Jochen. Halt, Zamel! Keine Thatſächlichkeiten! 
— Wos ſagt er? 

Samuel. Ollen Schafskopp hett hei fegat*. 

Ma riane. Zu Sie, Herr Jochen! En ollen Schafskopf 
hat er jeſagt. 

Samuel. Ja, un Schafskopp fängt mit 'ner „S⸗c⸗h“ 
an, un Alles, wat ſich mit ner „S⸗c⸗h“ anfängt, is en 
Schimpwurt', un man kann Einen aufs verklagen, ore“ ick 


) Sprößling, Sohn. ) Wie? Dich ſoll. ) Was. ) hat er ge- 
ſagt. ) Schimpfwort. ) darauf hin. ) oder. 
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kann ihm auch auf die Stell den Puckel vull ſchlagen, un 
kömmt nicks nach! (will wieder hinaus). 

Onkel Jochen. Halt, Zamel! (ingrimmig lachend) „En 
ollen Schafskopfk“ — Wat der Deubel for Schuh verträgt! 
Ih, dit is jo nüdlich!! — Oh, wenn dat Jammerbild ſo 
wüßte, dat der olle Schafskopp ihn alle feine verliebten Pro- 
jectirungen mit einen feinen Plan rungenirt, oh, wo würd' 
er rum danzens um den ollen Schafskopp. „En ollen Schafs⸗ 
kopp!“ Hat der Deubel ſo wat geſehn! — Grad in dieſen 
Augenblick! — Wo is Anton? 

Mariane. Ach, Du lieber Gott, der junge Herr ſitzt 
noch immer in die Kammer neben den Daubenſchlag“ und 
kuckt in den Jarten nach Fräulein Julie. 

Onkel Jochen. Bonus?! Da ſitzt er ganz gut, da 
woll'n wir'ns ruhig ſitzen laſſen. — Eine ſtille Sitzung is 
for ihn viel beſſer als eine plötzliche Störung, die er in 
unſern Plan veranſtalten könnte. — „En ollen Schafskopp!“ 
— Oh, wo würd' der Kerl auf ſeine eingeknickten Schwefel- 
ſticken? rumſpringen, wenn er nur 'ne Ahnung von der Idee 
hätte, dat mein Plan jetzt in Erfüllung geht. — (mit Sal⸗ 
bung) Na, Kinder, Zeit und Stunde ſünd nu da, wo Ihr 
Euch for das ganze Leben verloben müßt; nich ſo ſehr um 
Euretwillen, ſondern als eine Aufopferung vor andere Per- 
ßöhnlichkeiten. — Zamel, haft Du Dir nu richtig besonnen 
un willſt Di Mariane nehmen? 


) ohne daß etwas danach kommt, — man gerichtlich belangt werden 
kann. ) niedlich. ) tänzeln. ) Taubenſchlag. 5) Gut! ©) wir 
ihn. “) Streichhölzer, Zündhölzer; dünne Glieder überhaupt, — hier 
Beine. 
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Samuel. (fragt fih den Kopf) Ja, Herr Jochen — 
DEE 

Onkel Jochen. (ärgerlich) Ach wat! Hat ſich hier wat 
zu abern! — Sieh doch Mariane an, Zamel; Du machſt ja 
ein exquiſitives! Glück, Zamel! Du kannſt mit Recht von 
Dich ſagen, dat Du die Katz beim Schwanz gefaßt haſt, 
Zamel! 

Samuel. (ſieht Marianen von oben bis unten an) Ja, 
Herr Jochen, dat is jo ok nich wegen Murrjahne, dat is 
blos wegen dei föfteinduſend Torf un dat Kartüffelland. 
Soll ick dat ümmer haben, wo Sie fünd, denn will ick; 
ziehen Sie aberſten weg, un ick ſall hier bleiben, denn will 
ick nich. 

Onkel Jochen. Nee, Zamel, Du ſollſt nie nich von 
mich fort, Du biſt gewiſſermaßen eine Nenitenz? von mir; 
Du bleibſt, wo ich bün, un wenn mein Aufenthaltsort hier 
aufhört, dann ſollſt Du mit Deiner jungen Frau mit retour 
nach Langenhanshagen (zu Marianen) un da ſoll Ihnen dat 
woll gefallen, mein Kind. — Na, Sie ſünd doch parat zu 
dieſem Schritte? 

Mariane. Oh, Jott, Herr Jochen; ick bin fo unruhig 
in mein ſchwaches Jemüth. 

Onkel Jochen. Dat giebt ſich. Denken Sie man 
ümmer, wenn Sie auch noch ſo'n großes Glück hätten machen 
können, Zamel Knoop is 'ne reſpectirliche Perßöhnlichkeit. 
(zu Samuel) Reck Dich mal in die Höh, Zamel! (Samuel 
thut es) Un Du, Zamel, ſeh Dir dat mal genau an, wo 


) exquiſit⸗ ausgezeichnet. )Dependenz- Abhängigkeit. 
Fritz Reuter, 2 Luſtſpiele. 6 


TUR EERO NER 
liebreich Mariane ausſehen kann. (Samuel ſieht Mariane 
ſehr ernſthaft an, die mit verſchämter Freundlichkeit zu ihm auf⸗ 
blickt. — Carrikatur darf dies jedoch nicht werden). Na, Kinder, 
nu liebt Euch un denkt, auf'n guten Willen kömmt viel an 
in dieſer Welt. — Dit wär! nu in Richtigkeit, un ick kann 
nu in aller Ruhe meine Zeitungen leſen, denn mein Plan 
is mich gelungen. — Un der drehbeinigte Bengel von Kom⸗ 
merzienrathjungen ſagt „oller Schafskopp“ zu mir! Na, dat 
ſoll Dich angeſtrichen werden! (ab in die Rollkammer) 


4. Scene. 
Samuel. Mariane. 


Samuel. (ſetzt ſich auf fein Bündel) Je, Murrjahne, 
will'n wi?? 

Mariane. (fest ſich zu ihm) Je, Samuel, wat will Er 
denn auch noch jroß in ſeinen Jahren anders anfangen? 

Samuel (gähnend) Wohr is'ts. 

Mariane. Er ſteht alleene in der Welt; ſeine Eltern 
find ooch all vodt .... 

Samuel. Dat is gewiß. 

Mariane. Mich jeht det ebenſo . .. 

Samuel. (gähnend) So? 

Mariane. Na, hör' Er mal, Samuel, in ſeine Ver⸗ 
lobungsſtunde ſo zu jähnen, det is mich denn en Bisken 
ſtark. 

Samuel. So? — Warum jett* Unkel Jochen min 


) dies wäre. )) wollen wir? 9) Wahr iſt's. ) ſetzt. 
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Velabungsſtunn! auf Nahmiddags Klock Ein, wat min ſchwache 
Stunde is, wo ick ümmer ſchlaf, wenn er die Zeitung leſ't? 

Mariane. Oh, Samuel, Onkel Jochen meint det fo jut 
mit Ihm. a 

Samuel. Dat weiß ick, Murrjahne, un darum heurath 
ick Ihnen auch, un die Sach is afmakt?. ler giebt ihr die 
Hand und beugt ſich zu ihr hinüber, um ihr einen Kuß zu geben) 

Mariane. (ſich ſträubend) Ach, Herr Je, Samuel! 

Samuel. Nee, Murrjahne, wat ſin muß, muß ſin. 
(giebt ihr den Kuß) Nu is 't richtig, un wenn wi bei Unkel 
Jochen blieben. f 

Mariane. Ih, det hat er uns jo verſprochen, und 
Unkel Jochen. 

Samuel. Wurt hollen“ duht er! Denn in der Art 
is er en grauſamer Menſch! 

Mariane. Ja, det is en wahrer Engel! 

Samuel. Un fo gemein un niederträchtig? mit Jeden. 
— (gähnend) Oh, als er heut Morgen fo zu mich red'te mit 
die eigenen Worte von dat ſchöne Lied: Bleib' bei mich und 
geh nich fort! Da würr® mich denn doch ok jo wahbelig? um 
dat Herz, dat ick ümmer ſo vor mich henbrummen mußt, as 
ich dieſes Pocket tauſamen bünzeltes: (ſingt brummend) „Bleib' 
bei mir un geh nich fort!“ — Murrjahne, kennen Sie dat 
ſchöne Lied nich? 


) Verlobungsſtunde. ) abgemacht. ) bleiben. ) Wort halten. 
5) freundlich und herablaſſend. ) wurde. ) gerührt, ſonſt aber un- 
behagliches Gefühl, entweder durch einen leeren Magen veranlaßt, oder 
durch den Genuß von füßen, leicht Widerwillen erregenden Speiſen. 
®) wickelte und knotete. 
6* 


Mariane. Mich is det jo, as wär mich das; aber wat 
man kennen nennt, kenn ick't doch nich. 

Samuel. (ſingt ganz ſchrecklich) „Wenn die Blümlein 
leiſe zittern.“ — Nee, fingen kann ick't nich, aberſten fläuten!. 
(er beginnt die Melodie zu pfeifen und endlich einzuſchlafen und 
zu ſchnarchen, ſo daß Pfeifen und Schnarchen abwechſelt, bis 
das Schnarchen die Oberhand gewinnt) 

Mariane. (für ſich) Na det is en Bräutijam! Schläft 
mich mitten in die Verlobung in! (ihn anſtoßend, laut) Sa⸗ 
muel! Na dit jeht mich denn doch en Bisken zu weit! 

Samuel. (verfällt nach dem Anſtoßen in ein uniſones 

Pfeifen und fragt erwachend, ſich die Augen reibend): . kennen 
Sie die Meledie? 

Mariane. Ja, die kenn ick; det is dieſelbige, die Er 
mich nu ſchon ſieben Jahr lang jeden Mittag vorjeſungen 
hat. 

(Onkel Jochen ſingt in der Rollkammer ſehr kräftig: „Oh, Schill, 
Dein Säbel thut weh!“) 

Mariane. Oh Du Jerechter, nu fängt der doch an 
Melodien zu ſingen! 

Samuel. Still! ſtill! Herr Jochen ſingt dat Lied 
von Schillen un Stralſund, denn is em ümmer wat paſſirt. 
(Onkel Jochen ſingt mit dem traurigſten Ausdruck: „Oh Stra⸗ 

leſund, trauriges Straleſund! Oh weh!“) 

Samuel. Sie ſollen ſeihn, Murrjahne, denn? is wat 
ganz beſonders Luſtiges paſſirt. Dat ſingt er ümmer mans, 
wenn er in en grot Pleſir“ gerathen is. 


1) aber pfeifen, ) dem. ) nur dann. ) Vergnügen. 
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5. Scene. 
Die vorigen. Onkel Jochen. 


Onkel Jochen. (tritt freudeſtrahlend, ein Zeitungsblatt 
triumphirend in der Hand haltend ein und ſingt:) „Es ritt 
aus Berlin ein tapferer Held, juchhe!“ 

Samuel. (aufſpringend) Herr Jochen, ick weit 't. Wi 
kriegen 'ne Eiſerbahn? von hier nah Stralſund. 

Onkel Jochen. Höher b ruf! 

Mariane. (aufſpringend) Nee, die Kaiſerin von Frank. 
reich hat en kleenen Prinzen jekriegt. 

Onkel Jochen. Noch höher 'ruf — Nee Kinder, ’t is 
Friedens geſchloſſen, un dat blutige Gemetzel un dat Schießen 
mit ſtinkerige Sachen hört uf, un die Zeiten werden beſſer, 
un die Armuth kömmt zur Beſinnung, un die Schwindler 
un die Kartoffelkrankheit hört uf, un en groß Stück Elend 
is aus der Welt geſchafft! 

Samuel. Na kriegen wir denn ok dei Eiſerbahn nah 
Stralſund? 

Mariane. Un den kleenen franzöſiſchen Prinzen? 

Onkel Jochen. Allens kriegen wir, Kinder, Allens! 
Eiſenbahn un Prinzen un billige Kornpreiſe! (ſingt) „Oh, 
Straleſund, trauriges Straleſund! Oh weh!“ 


2) weiß es. ) Eiſenbahn. ) von Paris, vom 30 März 1856. 


6. Scene. 
Anton. Vorige. 


Anton. (heveimftürzend und das Packet und die Waſch⸗ 
wanne mit der Thür fortſchiebend. — Wenn die Waſchwanne 
mit einem Fußgeſtell verſehen iſt, kann ſie auch umgeſtürzt werden) 
Ach, Onkel, nun iſt alles verloren! Onkel Jakob hat Julien 
gefunden und kommt mit ihr den Baumweg herunter. 

Onkel Jochen. lerſchreckend) Den Deuwel auch, Junge! 
Dat is jo ein entfahmtes Stück! (unruhig auf und ab gehend) 
Wat nu!? — Wat nu? 

Anton. Oh, Du haſt Dich und uns getäuſcht. 

Onkel Jochen. Ausſehen duht dat?, weiß Gott, ſo. — 
Oh, warum laß ich mir auch auf't Planmachen ein! (immer 
auf und ab gehend) Da ſitz ich nu! — Allens ſo ſchön in 
Ordnung, die Hauptſach in's Klare! un nu muß dies da 
mang? kommen! 

Anton. Nun hilf, Onkel, nun rathe! 

Onkel Jochen. Anton, mein lieber Junge, ich muß 
Zeit haben, muß mich bedenken. 

Anton. Zeit? Die Zeit haben wir verbracht in eitler 
Hoffnung auf Deinen ſogenannten Plan. Du ſcheinſt ihn 
bald vergeſſen zu haben. 

Onkel Jochen. Ih, wat wollt' ick, Junge. Sieh! Da 
ſünd fie, Zamel und Mariane, ein Paar formoſe“ Braut⸗ 
leute! Nich wahr, Zamel? Nich wahr, Mariane? 


1) Was nun? 9 thut es. zwiſchen. ) famoſe. 


5 


Ma riane. Ja, wir haben uns entſchloſſen . 

Samuel. Ja, wenn dat mit den Torf und dat Kar- 
tüffelland .. 

Onkel Jochen. Halt's Maul, Zamel; Dat is Allens 
in Richtigkeit. Und Frieden haben wir auch, Anton, freue 
Dich, die Welt hat Frieden; freue Dich, mein lieber Junge! 

Anton. (bitter) Freuen? Darüber freuen, daß mir auch 
die Hoffnung geraubt iſt, mein Leben in die Schanze 
ſchlagen zu können? 

Onkel Jochen (tröſtend) Mein Jüngling, laß man ſein, 


dat zieht ſich Allens wieder zurecht: dat zieht ſich nach'n Leibe, 


wie der Schneider ſagt. 

Anton. Was klage ich auch? Es war ja der Stroh⸗ 
halm, nach welchem ich griff. 

Onkel Jochen. (auf und ab) Mein Plan en Strohhalm? 
— Nee, dat is kein Strohhalm. Ick muß mich man be⸗ 
denken — 

Anton. Onkel 

Onkel Jochen. Ruhig, Anton! Glaubſt Du dat mir 
die Gedanken auf den Puckel! wachſen? 

Anton. Oh, mein Gott, da kommt Julie. 

Mariane. Da kommt Herr Jakob mit Fräulein Julie. 
Oh Jott, wat ſieht det Kind blaß aus! 

Samuel. Oh, oh; wo ſieht ſie aus, wo ſieht dat arme 
Würmken aus! 

Onkel Jochen. (auf den Boden ſtampfend) Ei wat! Ick 
ſoll mir hier den Kopp? zerbrechen? — Die Sache muß nu 


) auf dem Rücken. ) Kopf. 
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zum Schwur! (alle vom Fenſter zurückſtoßend) Jakob! Bruder 
Jakob! — Hier! Hier in's Wirthſchaftshaus! (hält die Zei⸗ 
tung in die Höhe) Wichtige Nachrichten! — Die Prolimona⸗ 
dien? ſünd zu Ende! (für ſich) Nu kömmt er. 

Samuel. (zu Marianen, indem er ſein Packet ergreift) 
Murrjahne, faſſen Sie mit an; wir wollen doch en Bitſchen 
ut 'in Weg gahn. (fie ziehen ſich beide in die äußerſte Ecke 
zurück) N 

Onkel Jochen. (für ſich) Na, wart, wenn ick Dich die 
Nachricht von Mariane theilhaftig mache, denn ſoll Dir dat 
doch en Bitſchen über dat? Leib gehn, dat bringt Dich viel⸗ 
leicht zur Beſinnung. 


7. Scene. 
Onkel Jakob. Julie. Die Vorigen. 


Onkel Jakob. (noch in der Thür. Julie iſt noch nicht 
ſichtbar) Alſo hier finde ich das Neſt, meine ganze wider⸗ 
ſetzliche Hausgenoſſenſchaft; meinen Verwalter, der mir in 
der drängenden Saatzeit ohne Kündigung davongeht ... 

Alon Onkel 

Onkel Jochen. Ruhig, Anton! Laß Deinen Onkel 
Jakob reden. 

Onkel Jakob. Meine Haushälterin, der ich ſtets ſo 
vertraute, der ich ſtets mit Achtung und Liebe begegnete . ... 


) zu Ende, weil der Schwur das letzte Mittel in Streitfällen iſt. 
2) Präliminarien, vorläuf. Verhandlungen. °) den. 
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Mariane. (gerührt) Oh, Jott, ja! Det is wahr; aber 
Liebe jeht vor, und die Jefühle verlangen ihre Rechte. 

Onkel Jochen. Ja, Jakob, in dieſem Punkte dauerſt 
Du mich; denn auf ihre Liebe is mein Plan gebauet un er 
is mich glücklich gelungen. 

Onkel Jakob. (mit Verachtung) Einen Plan? — Du 
einen Plan? 

Onkel Jochen. (mit Sicherheit) Ja, Jakob. Einen 
feinen, einen ſehr gelungenen Plan! Mariane is for Dich 
verloren. 

Onkel Jakob. (bhöhniſch) Oh, lieber Bruder, ich zweifle 
gar nicht daran, Daß Du mir meine Leute abſpänſtig ge⸗ 
macht haſt, daß Du der Urheber dieſer augenblicklichen Ver⸗ 
legenheit biſt. — (heftig) Du und der Hallunke dort! (auf 
Samuel losgehend) 

Julie. (erſcheint in der Thür und eilt zu Anton) Ach, 
Anton, es iſt Alles vergebens. 

Onkel Jakob. (zu Samuel mit erhobenem Stock) Schurke, 
wie kommſt Du hierher? 

Samuel. (aufſpringend und die Hände vorſtreckend) Herr 
Jakob, Herr Jakob, bleiben Sie mich vom Leibe! Ick ſteh 
nich bei Sie in Lohn und Brot un auch nich in Prügel. — 
Hallunke können Sei mi mienetwegen tituliren; aberſten 
„Schurke,“ dat nehm ick nich vor voll an, dat is en Schimp⸗ 
wurt!, dat ſchreibt ſich mit 'ner S⸗c⸗h. 

Onkel Jakob. (hat den Stock ſinken laſſen) Ich frage, 
wie kommſt Du hierher? 


) Schimpfwort. 
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Samuel. Aus den Preſong!? — Dat hat mich der 
Herr Kommerzienrath un ſien Sähn rute laaten?, a 

Onkel Jakob. Der Kommerzienrath und ſein Sohn? 
Sind die denn ſchon hier? 

Onkel Jochen. (den Bruder beim Arm zurückziehend) 
Ja, Jakob: ick will ehrlich gegen Dir handeln; hier ſünd 
fie; dat Ungeziefer kriecht hier ſchon 'rum, un der Grobian 
von Bengel hat mich ſchon for einen ollen Schafskopp ge⸗ 
ſchimpft. 

Mariane. Un det kann ick vor Jott un den Polezei⸗ 
commiſſarius bezeugen. 

Samuel. Ja „Schaapskopp“ hat er ſeggts; un Schaaps⸗ 
kopp ſchreibt ſich mit 'ner S⸗c⸗h. 

Onkel Jakob. (zu Julien) Mein Kind, dann komm! — 
Ich habe Dir meine Gründe auseinander geſetzt, und Du 
haſt hoffentlich deren Wichtigkeit eingeſehen. 

Julie. (ſich an ihn klammernd) Vater, lieber Vater, habe 
Erbarmen! Wenn Du wüßteſt, wie der Menſch mir in der 
Seele verhaßt iſt. 

Anton. (Juliens Hand ergreifend) Oh, Onkel, laß Dich 
von unſerer Liebe rühren. Gieb mir Julie! ich will... 

Onkel Jakob. (froſtig) Julie kennt meinen Entſchluß. 
Komm! mein Kind! 5 

Onkel Jochen. Na, lieber Bruder, (heftig) Du Un⸗ 
menſch Du! denn ſoll't“ denn nu aber doch auch 'raus! — 
Meinſt Du, dat ick dat nich längſt gemerkt habe, wat Du 


1) prison —Gefängniß. ) Sohn herausgelaſſen. ) geſagt. ) ſol 
es. 
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willſt? Süh! Du willſt, dat Julie hier aus dem Haufe 'raus 
ſoll, un darum ſoll ſie den Kommerzienrathjungen heurathen. 
— Un warum ſoll ſie aus dem Hauſe? Darum daß Du wieder 
heurathen kannſt, Jakob, un for Deinem einzigſten Kinde is 
Dich das zu ſchanierlich. — Aber, ſiehſt Du, vor dat Wieder⸗ 
heurathen habe ick Dir einen Sticken geſtochen!. (zu Samuel 
und Marianen, die ſeiner Aufforderung Folge leiſten) Tretet 
vor, meine Kinder! (zu Jakob) Siehſt Du, Mariane is die 
verlobte Braut von Zameln, un wenn die Dispenſatſchon 
morgen kömmt, denn is ſie übermorgen „Frau Knoopen.“ 

Onkel Jakob. (ärgerlich) Was in aller Welt ... 

Onkel Jochen. (einfallend, mit triumphirender Miene) 
Ja, was? was? — Hat ſich hier was zu waſſen! — 
Mit dieſe Speculirung büſt Du juſtement ſo abgefahren, als 
mit die Kriegsſpeculirung. Da haſt Du Dir auch geſchnitten, 
denn wir haben einen geſegneten vollſtändigen Friedens. — 
Hier ſteht't? unter die Telegraphens. (Onkel Jakob greift 
nach der Zeitung) Un Orloffend® is dat Glück gelungen un 
hat Louis Napoleongen richtig 'rumgekriegt. 

Onkel Jakob. (ſehr aufgeregt in die Zeitung ſehend) 
Nicht möglich! — Die Nachricht iſt falſch! — Der Kommer⸗ 
zienrath hat mir noch geſtern geſchrieben, an Frieden ſei 
nicht zu denken. (wieder in die Zeitung blickend) 

Onkel Jochen. Na, hör mal, wenn ick Einen glauben 
ſoll, denn glaub ick an die Telegraphen, denn dat ſünd ge 
ſchworene Leute, un Dein Kommerzienrath is nich beſſer, als 
en ollen Gauner. 


) Pflock vorgeſteckt. ) Friede von Paris vom 30. März 1856. 
®) ſteht es.) Telegrammen. ) Alexej Orlow. 
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Onkel Jakob. (in der Zeitung ſuchend, zu Julien, die 
ihn beſorgt in die Arme ſchließt) Nein laß — laß, mein Kind! 
— Oh, mein Gott, mein Gott! Die Roggenpreiſe ſind her⸗ 
unter, ſchrecklich heruntergegangen; und ich habe ihm noch 
geſtern auf ſeine Nachrichten Auftrag gegeben, achttauſend 
Thaler aufzunehmen und ſie für mich auf's Neue anzulegen. 
(ſucht wieder in den Zeitungen) 

Onkel Jochen. Ach Du lieber Gott! Ick verſteh mir 
nich auf ſo'ne Geſchichten; aber 'in dummen Streich is 't 
jedenfalls geweſen. 

Onkel Jakob. Oh, mein Gott, mein Gott! (in großer 
Aufregung laut leſend) „Der ſchon geſtern hier durch Privat⸗ 
depeſchen bekannt gewordene definitive Abſchluß des Friedens“ 
— Oh, ſchon geſtern! Und der Kommerzienrath ſchreibt mir 
noch geſtern, die Privatdepeſchen meldeten die kriegeriſchſten 
Ausſichten! — (weiter leſend) „Abſchluß des Friedens hat ein 
bedeutendes Weichen der Kornpreiſe zur Folge gehabt. Mehrere 
Speculanten ſind auf's Empfindlichſte getroffen; unter ihnen 
nennt man namentlich den in der Börſenwelt ſehr bekannten 
Kommerzienrath F., der ſeine Zahlungen eingeſtellt haben 
ſoll.“ (ſinkt auf eine Bank und läßt die Zeitung fallen. — 
Onkel Jochen nimmt fie auf). Oh, oh! das wird doch nicht .... 
— F.? — F.? — Es giebt viele F. — Nein, das iſt nicht 
möglich! — Nein Jochen, nein! Faſel iſt das nicht; — Ach, 
Du lieber Gott! aber Kommerzienrath! 

Onkel Jochen. Jakob, lieber Bruder, verzage nicht! 
Schnurrig ſühts dat freilich aus! Aber hier ſteht noch wat. 


2) Eigenthümlich ſieht. 
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(ſehr langſam und deutlich leſend; die Fremdwörter mit Mühe) 
„Die gewagten Speculationen des genannten Herrn und vor 
Allen die ſeines mit ihm aſſociirten Sohnes, die von bedäch⸗ 
tigen Geſchäftsleuten mit einem weniger wohlklingenden Titel 
belegt wurden“ — Na, die werden ihnen woll Schwindeler 
titulirt haben, — „wurden, wurden, haben ſchon längſt die 
Aufmerkſamkeit der Handelswelt auf ſich gezogen“ ... 

Onkel Jakob. Oh, Jochen, Julie, er iſt es! — Oh 
meine ſechszehntauſend Thaler! 

Onkel Jochen. (weiter leſend) „auf ſich gezogen; und 
nur der Umſtand, daß es ihnen gelungen ſein ſoll, ſich in 
das Vertrauen bemittelter, unbefangener Landleute einzu⸗ 
ſchleichen u. 

Onkel Jakob. Unbefangener Landleute! — Vertrauen 
unbefangener Landleute! Oh, das iſt Faſel! Oh, meine ſechs— 
zehntauſend Thaler! 

Julie. (tröſtend) Vater, lieber Vater! Ich bitte Dich! 
Es kann ja noch ein Irrthum obwalten. 

Onkel Jochen. (traurig den Kopf zu Julien ſchüttelnd, 
lieſ't weiter) „einzuſchleichen, ſcheint ſeinen ſchon ſeit Jahren 
gewiſſen Fall aufgehalten zu haben.“ (wirft die Zeitung von 
ſich) Die entfahmten Spitzbuben! 

Onkel Jakob. Oh, ich Thor! Ich blödſichtiger Thor! 
Alle Warnungen habe ich in den Wind geſchlagen! — Sechs⸗ 
zehntauſend Thaler! — Faſt die Hälfte meines Vermögens! 
Und betrogen, ſchändlich darum betrogen! — Mir wird übel 
— mir wird übel — Wafjer! 

Julie. (ſch über ihn beugend) Er wird ohnmächtig! 
ſchnell! ſchnell! Waſſer! 


. 
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a, | Cie nach Waſſer, welches ſich im 
Locale in einem Zuber befindet. Sie hindern ſich aber gegen⸗ 
ſeitig durch übergroße Haſt). 

Samuel. (hat Onkel Jakob gefaßt und hält ihn mit 
Antons Hülfe aufrecht. Von Zeit zu Zeit klopft er ihn in den 
Rücken) Herr Anton, kloppen! Sie, dat hilft. 

Julie. (in größter Angſt) Lieber Vater! Beſinne Dich, 
Du haſt ja nicht Alles verloren. 

Anton. Oh, dieſer Schurkenſtreich! 

Mariane (mit Waſſer) Oh, det ſchöne Jeld! det ſchöne 
Jeld! (Jakob trinkt) 

Julie. Gärtlich) Du Haft ja nicht Alles verloren, Du 
haſt ja noch uns, Onkel Jochen und Anton und mich und 
noch viele Freunde. 

Samuel. So mußt kommen! ſagt Neumann. — Hab 
ick dat nich ümmer geſagt, Herr Jochen? 

Onkel Jochen. (Samuel zurückſchiebend) Mariane, laufen 
Sie un holen Sie en Bitſchen? Butter. (Mariane ab) Oh, 
dieſe Schwindler⸗Bande, dieſe Hunger⸗ und Kriegsſpekulanten! 

Onkel Jakob (ſehr angegriffen) Ruinirt! Total ruinirt! 

Onkel Jochen. (unendlich freundlich) Wat wollſt Du, 
lieber Bruder? Wat wollſt Du? Du biſt en wohlhabender 
Mann. — Dat wird All wieder beſſer. — Jaköppings, lieber 
Bruder, weißt Du woll noch, wie unſ're ſelige Mutter noch 
lebte? Weißt Du woll noch, wie wir ümmer ſo zuſammen 
ſpielten un ritten? — Auf den kleinen Schweden“, Jakob, 


1) klopfen. 2) etwas, ein Bischen. ) Kofeform von Jakob. ) Pferd. 
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den uns Vater von Stralſund mitbrachte, weißt Du woll 
noch? — Laß man gut fin, dat wird Allens wieder beſſer. 

Onkel Jakob. Und dieſer Schleicher! Dieſer Menſch 
mit ſeiner gewinnenden Freundlichkeit, wie hat er mich betrogen! 

Onkel Jochen. (ihm die Wangen ſtreichelnd) Jaköpping, 
denk' nicht mehr daran. Denk nicht mehr an dies — an 
dies — (mit großer Heftigkeit) an dies Schlangenzwitterpaar, 
das Du in Deinem Buſen groß geſogen! haft. 

Onkel Jakob. Wenn ich nur Einen wüßte, der mit 
dem Stande der Dinge vertraut wäre. 

Anton. Gu Jakob) Onkel, ſoll ich nach Berlin reiten 
zum Juſtizrath Schröder? Der Mann war früher Dein 
beſter Freund, der weiß vielleicht Rath. 

Onkel Jochen. Ja, Anton, dat is recht! Den hol' 
uns. Der Mann hat auch 'ne Freundlichkeit, die ſieht aus, 
wie 'n rother Appel, der friſch von ’n? Baum kömmt; den 
Kommerzienrath ſeine ſah ümmer aus, wie ſo'n ſchwitziger 
Bratappel?, den Einer in dat Röhr“ gelegt hatte, weil er 
merkte, dat er anfing faul zu werden. 

Anton. (dringend) Onkel, ſoll ich reiten? 

Onkel Jakob. Ich weiß nicht, ob. 

Onkel Jochen. (ihn unterbrechend, zu Anton) Nee, laß 
man ſin, Junge. — For jetzt duht dat nich nothwendigs. — 
Wir können die Geſchichte aus der erſten Hand haben. (aus 
dem Fenſter zeigend) Da kömmt die Gaunerbande grade wieder 


) ftatt: gezogen. ) vom. ) Bratapfel. ) nicht das Ofenrohr, 
ſondern ein im Innern des Ofens angebrachter Raum, welcher durch 
eine kleine Thür (von Metall) verſchloſſen wird. ) Jetzt iſt es noch 
nicht nöthig. 
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auf den Hof. — Zamel, ruf die entfahmten Spitzbuben hier 
mal rin; aber mit Höflichkeit. Hörſt Du? — Sag', mein 
Bruder Jakob wär hier un ließ ein Compelment machen, 
denn wird die Gaunerbagage woll rin kommen. (Samuel ab) 

Julie. Lieber Vater, nimm Dich zuſammen. 

Onkel Jochen. Bruder Jakob, Du büſt ümmer noch 
ein ehrlicher Kerl, vor die Art brauchſt Du noch nicht zum 
Rückzuge zu blaſen. 

Onkel Jakob. (ich erhebend, heftig) Nein, das habe ich 
nicht nöthig. 


8. Seene. 
Kommerzienrath. Ferdinand. Samuel. Die vorigen. 


Kommerzienrath. (gletönerifd freundlich, aber unſicher 
zu Jakob) Ah — ſieh da! — Endlich! — Wie geht es Ihnen, 
mein verehrteſter Freund? Noch immer munter? — Gu 
Julien) Gehorſamſter Diener, Fräulein Julie. 

Onkel Jakob. (verbeugt ji) 

Ferdinand. (verbeugt ſich gegen Onkel Jakob, zu Julien) 
Mein Fräulein, ich lege Ihnen mein Herz zu Füßen. 

Julie. (zieht ſich mit kalter Verbeugung nach ihrem Vater 
zurück) 

Onkel Jochen. (halblaut) Da laß't man! liegen, da 
liegt dat ganz gut. 

Kommerzienrath. (verlegener werdend, zu Onkel Jochen) 


) laß es nur. 
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Sieh da, mein werthgeſchätzter Herr Jo — Herr Kasbohm, 
wie geht es Ihnen? 

Onkel Jochen. Oh, for ſo'n ollen Schafskopp, as ick 
bün, paſſabelt dat jo noch. 

Ferdinand. (für ſich) Dies ſcheint intereſſant werden 
zu wollen. 

Kommerzienrath. (noch verlegener, huftend) Hm! Hm! 
— Ja ſo. — Oh, ein Mißverſtändniß, Herr — Herr Kas⸗ 
bohm! Es war unſer alter Freund Samuel damit gemeint, 
der ſich mit uns einen kleinen Spaß erlaubt hatte. (verlegen 
lachend) Haha! Nicht übel, alter Spitzbube. 

Samuel. (barſch) Schpitzbube ſchreibt ſich mit 'ner 
S⸗c⸗h, un wat ſich mit ner Sch ſchreibte 

Kommerzienrath. (zu Onkel Jakob) Denken Sie ſich, 
Freundchen, Ihr Samuel hat uns eingeſchloſſen und uns 
eine Zeit lang brummen laſſen. 

Onkel Jakob. (fragend ſich nach Onkel Jochen umſehend) 
Was hat Samuel? 

Onkel Jochen. Oh, nicks nich, Jakob. Zamel hat die 
Herren blos en Vorgeſchmack davon geben wollen, wo! dat 
Brummen thut, damit ſie 't bei Zeiten gewohnt werden. 

Ferdinand. (für ſich) Ich fürchte, der Grobian hat 
Recht. 

Kommerzienrath. (verlegen lachend) Haha! Immer 
voller Scherze, Herr Jochen! Hm! Ja — was ich ſagen 
wollte! — Sieh, da liegen ja die Zeitungen. (greift darnach, 
lauernd) Na, was ſagen ſie? — Wohl wieder lauter Lügen. 


1) wie. 
Fritz Reuter, 2 Quitiviele, 7 
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Onkel Jakob. Ich glaube nicht. 

Onkel Jochen. Ditmal! nich. 

Kommerzienrath. (in die Zeitung ſehend, verächtlich 
lächelnd) Ha, ſo! — Frieden! — Ich glaube, wir haben ja 
wohl heute den erſten April; da will die Welt zum Narren 
gehalten werden. 

Onkel Jakob. (auffahrend) Wenn die Welt das will, ich 
will's nicht länger! (ihm die Zeitung entreißend) Hier! Herr! 
Hier! Leſen Sie dies! 

Kommerzienrath. (leſend, indem ihm ſein Sohn über die 
Schulter ſieht) Hm? — Hm? — Nun ſeh Einer! — Dieſe 
Zeitungsſchreiber! — Ich werde den Kerl verklagen müſſen. 

Ferdinand. (heimlich zu feinem Vater) Komm! Hier ift 
unſ're Rolle ausgeſpielt. 

Onkel Jochen. (das Zeitungsblatt nehmend) Sagen Sie 
mich mal, Herr Kommerzienrath: „In das Vertrauen unbe⸗ 
fangener Landleute“; „unbefangen“, heißt dat in Berlin nich 
fo viel als „dämlich“? — Jakob, Du wirſt den Redigeur? 
dieſer Zeitung auch verklagen müſſen. 

Onkel Jakob. (auf den Kommerzienrath losgehend) Herr, 
wo ſind meine ſechszehntauſend Thaler, die Sie mir aus der 
Taſche gelockt haben? Wo ſind die Achttauſend, die Sie mir 
noch geſtern abgeſchwindelt haben? | 

Kommerzienrath. (ſich zurüdziehend) Lieber Freund — 
alter Freund! — Ich — ich — (wiſcht ſich den Angſtſchweiß 
ab) ich werde Ihnen Rede ſtehen; aber ich bitte — dieſe 
Beſchuldigung — dieſe Heftigkeit 


) diesmal. ) Redacteur. 


Mariane. (kommt mit einer Meſſerſpitze voll Butter zu 

Onkel Jakob) Hier, Herr Kasbohm, hier! Det nehmen Sie, 
det is jut vor en aufjeregtes Jemüth. 
Onkel Jochen. Ih, wo, Mariane? — Jakob is ganz 
geſund, der is auf den richtigen Weg. — Der Andere. (nimmt 
ihr das Meſſer ab) Herr Kommerzienrath, Butter beruhigt 
ſchrecklich. (auf ihn eindringend) Nehmen Sie, nehmen Sie! 
Dat is gut for! 'ne Alteratſchon. 

Kommerzienrath. Herr Jochen, ich bitte Sie, — 
Nein. — Ich danke — ich bitte Sie. 

Ferdinand. (Onkel Jochen zurückſtoßend) Mit Erlaub⸗ 
niß, mein Herr, die Scene wird jedenfalls zu lang, und für 
eine Verlobung ſcheint mir hier die nöthige Doſis Senti⸗ 
mentalität zu fehlen. 

Onkel Jakob. (heftig) Meine Tochter wird nie die 
Frau eines Betrügers. \ 

Onkel Jochen. Bravo! 

Kom merzienrath. (ſeinen Sohn fortziehend) Komm, mein 
Sohn, komm! 

Ferdinand. (ſich losmachend) Betrüger? Bravo? Ueber 


| dieſe Beleidigung werden die Gerichte zu entſcheiden haben. 
(zu Julien, die während des Aufruhrs dieſer Scene ſich zu 


Anton geflüchtet hat und von dieſem umfaßt wird, ſpöttiſch) 
Mein Fräulein, ich bedaure ſehr, daß eine verunglückte Spe⸗ 


kulation eine dito nach ſich ziehen muß. Indeſſen (auf An⸗ 


ton zeigend) ſcheinen Sie ſich ſchon in eine andere eingelaſſen 


zu haben. 


) gegen. 
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Anton. Bei der wenigſtens von Betrug nicht die Rede iſt. 

Onkel Jochen. Junge, ick möcht' Dir küſſen for! dat 
Wort. 

Onkel Jakob. (in größter Heftigkeit) Scheren Sie ſich 
aus meinen Augen, Herr! 

Kommerzienrath. (den Sohn wieder fortziehend) Komm, 
mein Sohn, komm! 

Ferdinand. (zu Jakob) Gleich werden wir jo frei ſein, 
doch vorher (mit Hohn) noch die ergebenſte Bemerkung, daß 
man ſich nicht in Spekulationen einlaſſen muß, wenn man 
keine Verluſte zu ertragen verſteht. 

Onkel Jakob. (wüthend) Betrogen werden! — Von 
Schurken betrogen werden .. 

Ferdinand. (von ſeinem Vater fortgezogen, in der Thür) 
Schafe ſind dazu da, um geſchoren zu werden. (Beide Faſel ab) 


9. Scene. 
Vorige. (Ohne die beiden Faſel) 
(Großer Aufruhr) 

Onkel Jakob. (will zur Thür hinaus) O dieſe Frechheit! 

Onkel Jochen. (hält ihn und die Uebrigen zurück, indem 
er ſich abwehrend vor die Thür ſtellt) Nein, Jakob, nein — 
Keine Thatſächlichkeiten! Ruhig, Anton! — Zamel, Mariane, 
ruhig! — Nee, Kinder, laßt den frechen Geſellen laufen! 

Onkel Jakob. In meinem eigenen Hauſe? So ein 
Schurke. 
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Onkel Jochen. (beſchwichtigend) Aergere Dich nicht, lieber 
Bruder. (zu Samuel, der ſich aus der Thür zu ſchleichen 
verſucht) Zamel, willſt Du woll! Ick weiß, was Du jetzt 
möchteſt. — Daraus wird nichts! 

Samuel. (läuft an's Fenſter, reißt es auf und ſchreit den 
Abgegangenen nach) Schwindeler!!! — (zu den Anweſenden) 
Nu kiek! mal Einer, da kucken? ſich all Beid um, da hören 
je ornlich? auf. — (rufend) Schwindeler!!! Dat ſchreibt ſich 
mit 'ner Sch: un nu gaht hen un veklagt mil!!! 

Onkel Jochen. Mach dat Fenſter zu, Zamel, un laß 
ſie laufen. Je eher ſie fortkommen, deſto beſſer is es. — 
Un nu geht Alle auf einen Augenblick in die Rollkammer 
(ſchiebt ſie vor ſich hin), ick habe mit Bruder Jakob zu ſprechen. 
(die Uebrigen ab) 


10. Scene. 
Onkel Jochen. Onkel Jakob. 


Onkel Jochen. (ſeinen Bruder umfaſſend) Süh ſo! mein 
alter lieber Junge, nu is Allens wieder in Ordnung, nu 
können wir 

Onkel Jakob. Ach, Jochen! Sechszehntauſend Thaler! 
die vergißt man nicht ſo leicht. 

Onkel Jochen. Ja woll, Jakob; wat wollt dat nich! 
Dat is en ſtark Stück! (ihn ſtreichelnd) Aewerd, Jaköpping, 
min lütt Jünging, lat man jinninge! — — Dat Unglück 


) ſieh. ) gucken, ſehen. ) ordentlich. ) und nun geht hin und 
verklagt mich! >) Aber. „) Jakob, mein kleiner Junge, laß nur fein! 
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wär' doch noch größer worden, wenn Du Julie mit in den 
Kauf gegeben hättſt. — Dat ſoll Dir aber u beleidigen, 
alter Junge. 

Onkel Jakob. Nein, Jochen, das thut es auch nicht. 
Wenn Du auch mal heftig wirſt, Du beleidigſt doch nicht; 
aber ich habe Dich beleidigt, lieber Bruder; heute Morgen 
— weißt Du nicht mehr? 

Onkel Jochen. (nachſinnend) Heute Morgen? (lachend) 
Hahaha! Du meinſt mit die Elephantenbeine un die Stulp⸗ 
ſtiebel. — Dat war en Witz, Bruder Jakob, en prächtiger 
Witz! — Ick hab' nachher auf meine eigene Hand darüber 
gelacht. 

Onkel Jakob. Nein, Jochen; ich habe Dich heute 
Morgen einen Lügner genannt. 

Onkel Jochen. Nein, Jakob, nein! Dat haſt Du nicht, 
dat war ganz anders. — Wie war dat doch man noch? — 
Dat hab' ick doch rein vergeſſen. — Un wenn Du's auch 
geſagt hättſt, Bruder, denn hättſt Du die Wahrheit geſagt; 
ick bün eine ſchrecklich verlogene Brut, ümmer ſo heimlich, 
ſo hinterrücks. — Der verdammte Plan, den ick hinter 
Deinen Rücken gemacht habe! Und denn, warum ſagt ick Dir 
nicht, daß Anton von mich zwanzigtauſend Thaler haben 
ſollte? Denn wär' dies Allens nich paſſirt, denn hättſt Du 
Deine Einwilligung gleich gegeben. Hättſt Du nich? 

Onkel Jakob. Ich fürchte, ich war von den Ränken 
des Kommerzienraths zu ſehr umgarnt. 

Onkel Jochen. Aber nun thuſt Du 't, lieber Bruder. 
nun thuſt Du' t! 

Onkel Jakob. Ja, aber ich ſchäme mich, daß ich für 
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das Glück meiner Tochter nichts gethan habe, und Du Alles, 
und daß ich auch in der Folge nichts thun kann. 

Onkel Jochen. Schweig ſtill, Jakob! Bei mich is dat 
pure Eigennützigkeit. — Wolfshagen ſoll verkauft werden, 
dat ſoll Anton kaufen, un da will ick mit die beiden jungen 
Leute hinziehn. 

Onkel Jakob. Dann wird's mir hier einſam werden, 
denn wenn auch Marianne 

Onkel Jochen. (ſchnell einfallend) Oh, ſag' nichts weiter, 
lieber Bruder; dat Herz im Leibe kehrt ſich bei mir um; ick 
hab' ſchlecht an Dir gehandelt. (Jakob will reden) — Nee, 
nee, ſag' gar nichts! — Der verdammte Plan! — Aber 
warte mal! vielleicht — (läuft zur Thür der Rollkammer). — 
Einen Augenblick, lieber Bruder! (Onkel Jakob winkt zuſtim⸗ 
mend mit der Hand, ſetzt ſich auf die Bank und vertieft ſich in 
die Notizen eines Portefeuille) Zamel! Zamel Knoop! 


11. Scene. 
Samuel. Die Vorigen. 


Samuel. Herr Jochen? 
Onkel Jochen. (nimmt ihn bei Seite) Zamel, ick bün 
doch ümmer ein Freund von Dir geweſen. 
Samuel. Dat's! gewiß. 
| Onkel Jochen. Sag' mal, Zamel, willſt Du Marianen 
würklich heurathen? 
Samuel. (ſehr determinirt) Ja woll, Herr Jochen. 


) Das iſt. 
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Onkel Jochen. Hm? — So? Na, will ſie Dir denn 
würklich auch? 

Samuel. (Onkel Jochen mit Verwunderung anſehend) 
Murrjahne? — Wat wollt ſie nich wolln! 

Onkel Jochen. Du könntſt mir en großen Gefallen 
thun, wenn Du Dich dieſe Heurath aus den Sinn ſchlügſt. 

Samuel. (mit ſteigender Verwunderung, lauter) Meine 
Heurath un die Kuhweide un dat Kantüffelland? 

Onkel Jochen. (leife) Still, Zamel! — Die Kuhweide⸗ 
un dat Kantüffelland ſollſt Du ja auch behalten, Du ſollſt 
blos Mariane aus die Finger laſſen. 

Samuel. (laut) Nee, Herr Jochen! Murrjahne freut 
ſich zu meine Perßohn, as en Kind zu Weihnachten. — Dat 
will ick nich, Herr Jochen Kasbohm; ick dank daför, Herr 
Unkel. Irſt! will ick nich, dunn? ſall ick, — nu ſall ick nich, 
nu will ick. 

Onkel Jochen. (leiſe aber heftig) Halt Dein Maul, Du 
oller ewiger Rebeller! Dat is jo for meinen Bruder Jakob, 
dat Du Marianen rausgeben ſollſt. 

Samuel. (laut) For den? — Nee, ick ſteh nich in ſein 
Lohn un Brod. — Wenn Sie 't noch wären, Herr Jochen. 

Onkel Jochen. (laut) Ick will den Deuwel, will ick! — 
(zu Jakob) Lieber Bruder, dat wird nicks. Da wird keine 
Mütz daraus. — Du mußt Dich zuſammen nehmen; Du 
kannſt ſie nich kriegen. — Zamel (ſich zu demſelben mit Hef— 
tigkeit umdrehend), der olle ſteinpöttiges Racker, will fie nich 
rausgeben. 


3) Erſt. 2) dann. 9 hartnäckige. 
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Samuel. Nee, Herr Jochen, ick will ok nich! 

Onkel Jakob. (der ſich von der Bank erhoben hat) Wen? 
— Was meinſt Du? 

Onkel Jochen. Nu, wen ſoll ick meinen? Mariane 
mein ick. 

Onkel Jakob. Sagteſt Du nich vorhin, Samuel wolle 
fie heirathen? — Du haſt mir die Beiden ja als Braut- 
leute vorgeſtellt. Dann laß ſie! — Ich muß mir dann eine 
Andere nehmen. 

Onkel Jochen. (eritaunt) N Andere? 

Onkel Jakob, (ruhig) Ja, eine Andere. 

Onkel Jochen. (mit ſteigendem Erſtaunen) Is Dich dat 
denn ganz engal!? Mußt Du denn for Gewalt heurathen? 

Onkel Jakob. (ſeinerſeits erſtaunt) Heirathen? — Ich 
heirathen? 

Onkel Jochen. Du ſagſt ja eben, wenn Du Marianen 
nicht kriegſt, denn willſt Du 'ne Andere nehmen. 

Onkel Jakob. Nun ja, als Wirthſchafterin. 

Onkel Jochen. Und Du haft nie die Intendirung? 
gehabt, Mariane zu heurathen? 

Onkel Jakob. C(achend) Nein, Jochen; ich behielte ſie 
gerne als Wirthſchafterin, aber als Frau gönne ich ſie Samuel 
ſehr gerne. 

Samuel. Bedank mich vielmals! — Na, denn is die 
Sach' ok in dieſen Hinſichten afmakts. (ab) 


2) egal, gleichgültig. ) ſtatt: Intention Abſicht. ) abgemacht. 


— 106 — 


12. Scene. 
Onkel Jakob. Onkel Jochen. 


Onkel Jochen. (m großer Aufregung umherſpringend) 
Na, dit is 'ne Geſchichte! Dit is jo doch rein, um doll! zu 
werden! — Setz mich hin, mach' en? Plan, en Gegenplan, 
ſtrapzier mich dabei ab, dat mich der Schwitzs den Pudel 
runter läuft, hab' Allens in beſter Ordnung, un als Gott 
den Schaden beſüht, will Jakob garnicht heurathen! denkt 
garnicht dran! Freut ſich ſehr, dat Zamel ſo gefällig ſein 
will! — Na, ditmal un nich wieder! 

Onkel Jakob. (freundlich) Lieber Bruder, wenn Dein 
Plan auch auf ſchwachen Füßen ſtand, ſo haſt Du doch erreicht, 
was Du wollteſt. 

Onkel Jochen. Ach, Jakob, ſag' nichts davon! Nicht 
durch mir, durch meine feine Berechnung; mich is Allens 
kuntreer gegangen un Allens wär' perdüh, wenn unſer Herr 
Gott nich zu rechter Zeit die geſegnete Friedensnachricht ge⸗ 
ſchickt hätte. 

Onkel Jakob. (ſeufzend) Die mir ſechszehntauſend 
Thaler koſtet. 

Onkel Jochen. Un Dein Kind gerettet hat! — Dafor 
is 't gefunden, Jakob! — Na, von die Planmacherei hab' 
ick nu genug. 

Onkel Jakob. (ſeufzend) Und ich vom Spekuliren. 

Onkel Jochen. (warm und herzlich) Gott ſegne Dir 


2) toll. 2) einen. ) Schweiß. 
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for das Wort, lieber Bruder! — Weißt Du woll noch, 
Jaköpping: unſere ſelige Mutter hatte Bücher — welche mit 
en rothen Schnitt — die hab' ick nachher aus der Erbſchaft 
gekriegt, un die ſünd von Schillern, was ein ſehr kluger un 
ein ſehr liebreicher Mann geweſen ſein muß, un der ſagt 
im zweiten Theil Pagina 307, allwo es folgendermaßen 
heißt: Die ganze Welt erhält ſich durch Hunger un durch 
Liebe. Un da hab' ick mich hingeſetzt und hab' darüber 
grübelirt un hab' dat richtig befunden; denn Hunger un 
Liebe ſünd die beiden Hände, womit unſ' Herrgott die Menſch⸗ 
heit regiert, un wenn die Liebe die rechte Hand is, denn is 
der Hunger die linke, un 't ſünd en Paar heilige Hände, 
un wer auf heilige Dinge zu ſeinen Profat Vortheil ſpekulirt, 
dat is en arger Sünder. 

Onkel Jakob. Jochen, ich.. 

Onkel Jochen. Nee, Jakob, laß ſin?! Dat ſoll Dich 
nich beleidigen, lieber Bruder; dat is man, dat man davon 
redt. — Nu wollen wir die Kinder 'rin kommen laſſen. — 
Oh, wat for Freude! wat for Freude! (ſingt) „Es ritt aus 
Berlin ein tapferer Held! Juchhe!“ (macht die Thür zur Roll⸗ 
kammer auf) Nu, kommt rin, Kinderchens! Du auch, Zamel, 
Sie auch Mariane! — Nu is Allens in ſchönſte Richtigkeit. 


13. Scene. 
Anton. Julie. Samuel. Mariane. Vorige. 


Anton. (mit Julien an der Hand) Dürfen wir hoffen, 
Onkel? 


) Privat. 9 ſein. 
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Onkel Jochen. Ja, Junge! Ja, meine kleine Herzens⸗ 
blume! Man hin zu Jakoben! un bedankt Euch auch hübſch! 

1 (zu Jakob eilend; Oh, theuerſter Onkel! 

Julie. zugleich) Lieber, lieber Vater! 

(ſie wollen ihm zu Füßen fallen; Onkel Jakob hebt ſie gerührt 
auf. Sie umarmen ihn). 

Onkel Jakob. Nein, Kinder, nein! Wenn Einer ſolchen 
Dank um Euch verdient hat, dann iſt es der da. (auf 
Onkel Jochen zeigend) Der iſt heute Euer wahrer Vater 
geweſen. 

Julie. (zu Onkel Jochen eilend und ihn umarmend) 
Theurer, theurer Onkel! 

Anton. (ebenſo wie Julie) Dank, den herzlichſten Dank! 
Alſo hat doch Dein Plan.. 

Onkel Jochen. (unterbricht ihn, ſich die Augen wiſchend) 
Halt das Maul, Junge, von dem verdammten Plan! — 
Nee, Kinder, wenn Ihr Einen danken wollt, denn dankt 
unſern Herrgott, der zu rechter Zeit Frieden werden ließ in 
der Welt und in dieſem Hauſe. (indem er Julien zu Jakob 
führt) Da, Jakob! Da haſt Du Deine kleine Blume wieder! 
Zwei Kinder ſind for ſo'n ollen Junggeſellen zu viel. (Anton 
auf die Schultern klopfend) Dieſen Einen will ich mich an⸗ 
nehmen. (zu Anton) Morgen reifen wir nach Wolfshagen 
un kaufen uns dat Ding; dat Ding ſoll ... 

Onkel Jakob. (einfallend) Halt, Jochen! Da hab' ich 
auch noch ein Wort mit d'rein zu reden. (ſcherzhaft) Erſt 
verheiratheſt Du mir meine Braut, dann willſt Du mir 
meine Kinder entführen und willſt mich hier in Einſamkeit 
verkommen laſſen? — Daraus wird nichts! Morgen laſſe 
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ich den Juſtizrath Schröder holen und trete an Anton mein 
Gut ab, vorausgeſetzt, daß er uns Beiden hier freie 
Wohnung giebt. 

Onkel Jochen. Prächtig, Jakob, prächtig! 

Anton. (zu Onkel Jakob eilend) Oh, Onkel, dieſe Güte! 

Julie. (ihren Vater umarmend) Das iſt herrlich, das 
iſt ſchön! Wir bleiben Alle beiſammen. 

Onkel Jochen. Je, hör' mal, Jakob, denn mußt Du 
aber noch andern Leuten freie Wohnung verſchaffen. (zieht 
Samuel und Marianen zu Jakob) Siehſt Du, die Beiden hab' 
ick dat verſprochen, dat ſie da wohnen ſollen, wo ick wohne. 

Onkel Jakob. (mit trocknem Scherz) Je, Jochen; das 
iſt doch ſo eine Sache. Du weißt, mit einer alten Liebſchaft 
unter einem Dache .. 

Onkel Jochen. (hält ihm den Mund zu) Willſt Du 
woll, Jakob! — Wat er for Witze macht! — Nee, ick denk' 
dat Häuschen bei der Schmiede 

g Onkel Jakob. (einfallend) Das ſollen ſie haben; und 
da Anton jedenfalls Hülfe braucht, jo kann Samuel... 

Onkel Jochen. (einfallend) Sein Entſpecter werden. 

Onkel Jakob. Richtig! — Ich habe es ihm gewiſſer⸗ 
maßen heute ſchon verſprochen; das heißt, wenn Anton nichts 
dawider hat. 

Anton. Ich? Nein, gewiß nicht. (Samuel auf die 
Schulter klopfend) Wir wollen tüchtig wirthſchaften, Samuel! 

Mariane. Mein Jott, Samuel — Herr Samuel, be⸗ 
dank' Er — bedanken Sie ſich doch! 

Samuel. (bedenklich) Entſpecter? — En ornlichen Ent- 
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ſpecter? — Mit gähle!: Stulpſtiebel un 'ne Reitpfeitſche?? — 
Nee, 't geiht nich! — Herr Jochen kann mir nich miſſens. 

Onkel Jochen. Na, Du oller ewiger Rebeller, ick 
will Dir gar nich länger haben. — Ick bün noch jung; ick 
kann mir noch ſelber reſolviren. 

Samuel. Je, Herr Jochen! (kratzt ſich den Kopf) Un 
denn meine Unkenntlichkeit“ in hochdütſchen Hinſichten. 

Mariane. (raſch) Det laſſen Se man ſin, Samuel; 
det lern' ick Ihnen; det Hochdeutſche un de Bildung kriegen 
Se von mich durch die tägliche Uebung in det fortwährende 
Beiſammenſein. Se müſſen man recht aufmerkſam gegen 
mir ſin. 

Samuel. (zu den beiden Brüdern) Na, denn bedank ick 
mi ok vählmals! 

Mariane. (Samuel bei der Hand faſſend, mit Affection 
zu den beiden Brüdern tretend) Un da wir alle Beede keene 
Eltern nich mehr haben, ſo bitten wir jehorſamſt um Ihren 
Segen. b 

Onkel Jochen. Den ſollt Ihr haben. — Un nu bald 
Hochzeit, un beide auf einen Tag! 

Onkel Jakob. Das ſoll geſchehen. Aber was nachher? 
Ich fürchte, mir wird ohne feſte Beſchäftigung die Zeit ge⸗ 
waltig lang werden. 

Onkel Jochen. (eifrig) Kannſt Du angeln? 

Onkel Jakob. Nein. 

Onkel Jochen. Dat lern ich Dich. — Kannſt Du 
Sechsunſechszig? 


) gelben. ) =peitjche. ) entbehren. ) Unbekanntſchaft. 
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Onkel Jakob. Nein. 
Onkel Jochen. Dat lerne ich Dich nich; denn da 
wird 'n dumm von!; aberſten Schach lern ich Dich, da wird 
un klug nach; ick ſpiel dat nu ſchon an die 50 Jahr. 
Onkel Jakob. Ich hätte da wohl einen Plan... 
Onkel Jochen. (einfallend) Ach, Du lieber Gott! — 
Nee, Jakob, damit bleib' mich vom Leibe! — Kannſt Du 't 
denn abjlutemang nich laſſen, denn mach Pläne bei 't Schach⸗ 
ſpiel, dat is gut; oder mach en Plan zu 'n neuen Garten 
for die jungen Leute, dat is auch gut; oder mach 'n Plan 
zu die Erziehung von Deine Enkelkinder, dat kann zum 
wenigſten jetzt noch nich ſchaden; aber mit die übrigen Pro- 
jectirungen und Speculirungen un Planiſirungen, da ver= 
ſchon mir mit! (den Arm um ihn ſchlagend und ihn nach dem 
Vordertheil der Bühne führend) — Sühl Heut is der erſte 
April, un is der verrückteſte Tag in't ganze Jahr, un wir 
haben ihn mit unſere Planmacherei noch en ſchön Theil ver— 
rückter gemacht, als er von Natur ſchon is, un doch hat 'n 
unſer Herr Gott noch zum Beſten gekehrt. — Nee, Jakob, auf 
den woll'n wir uns verlaſſen un woll'n dat Stück wat wir 
noch zu leben haben, in Ruh verbringen; un wenn dat Stück 
zu Ende geſpielt hat, denn woll'n wir unſre Mitmenſchheit 
bitten, dat ſie nich zu ſtreng mit uns in 't Gericht geht. 
) Davon wird man dumm. 


(Verbeugung gegen die Zuſchauer.) 
(Der Vorhang fällt.) 


Ende. 


Fürſt Blücher in Teterow. 


Dramatiſcher Schwank in 1 Akt. 


(Den Bühnen gegenüber als Manuſcript gedruckt.) 


Frits Reuter, 2 Luſtſpiele. 8 


Perſonen. 


Fürſt Blücher. In einem grünen Oberrock und mit grüner Mütze. 

Adjutant. Ebenfalls in Civillleidern. 

Gaſtwirth Brandt. 

Deſſen Frau. 

Taroline Brandt, die Tochter der Beiden. 

Bürgermeiſter der Stadt Teterow, in der Landtagsuntform. 

mRathsherr Binder, General 

Schuſter Drath, Hauptmann 

Schneider Flick, Lieutenant 

Schuſter Pech, Unteroffizier 

Klempner Blech, Unteroffizier 

Johann Widerriſt, Stadtprotocolliſt. 

Stropp, Chirurg. 

Griepenkierl, Stadtdiener. 

Jochen Ahlgrimm, Kutſcher aus Ivenack, in rother Jacke und geib- 
ledernen Hoſen. 

Ein Zug feſtlich gekleideter Mädchen, Schützen, Volk. 


| der Schützengilde. 


Ort der Handlung: 
Das Hinterzimmer im Gaſthofe „zum blauen Hecht“ in Teterow. 


1. Scene. 


Im Hinterzimmer des Gaſthauſes „zum blauen Hecht“ in 

Teterow. Rechts im Vordergrunde ſteht die Schenke. Der 

Stadtprotocolliſt, Johann Widerriſt, geht auf und ab und me⸗ 
morirt den Inhalt eines Zettels.) 


Stadtprotocolliſt. (memorirend) 
Wannhero ich, der Stadtprotocolliſt . . 


Schneider Flick. (in der Uniform eines Lieutenants der 
Schützengilde tritt herein, geht an die Schenke und ſchenkt ſich 
einen Bittern ein.) 


Stadtprotocolliſt. (fortiahrend) 
Und Steu'ramtsaſſiſtent, Carl Johann Widerriſt, 
Den Antrag ſtell' in ehelichen Sachen . 


Schneider Flick. 
Kat, dit's? doch, um ſich ſcheifs tau lachen! 
Deit lihrts ſich ok wat ut en Kopps, 


) Nun. ) dies if. ) ſchief. ) der. ) lerut. ) Kopf — 
auswendig. 
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Un unſ' Burmeiſte! un Zichurjus? Stropp 
Un wat unſ' General is bi dei Schüttengills, 
Dei lihren All, wat't Tüg* man hollens will. 
Un Allens üms den ollen? Blüchert! (ab) 


Stadtprotocolliſt. (ſortfahrend) 
Den Antrag ſtell' in ehelichen Sachen, 
Geliebter Herr, jo ſeid verſichert .... 


Schuſter Drath. (in der Uniform eines Hauptmanns der 
Schützengilde tritt ein, geht an die Schenke und ſchenkt ſich eben⸗ 
falls einen Bittern ein.) 

Gun Morrn,s gun Morrn, Herr Stadtprotocolliſt! 


Stadtprotocolliſt. (fortfahrend) 
Daß — Morrn! Morrn! — es meine Abſicht iſt, 
Eu'r theures Kind glücklich zu machen. 


Schuſter Drath. 
Oll Brandt, dei ward noch rein verrückt: 
Wenn Ein? verlangt en lütten Schluck! e, 
Denn ward hei in dei Achteſtuw !! herinne! ſchickt; 
Dei vöddelſt!? Stuw, dei hett hei ſchlaten““, 
Dat em doa!d Keine!“ rinne ſpuck', 
Doa ward kein Deuwel 'rinne laten?? 
Un Allens üm den ollen Blüchert! (ab) 
) Bürgermeiſter. ) Chirurg. ) Schützengilde. ) Zeug. 5) halten. 
) um. ) alten. ) Guten Morgen. ) Einer, Jemand. 19) kleinen 
Schluck, Schnaps. ) Hinterſtube. 1) hinein. 1) vordere, vorderſte. 
24) geſchloſſen. *5) da. 0) Keiner. 1) hinein gelaſſen. 


Stadtprotocolliſt. (fortfahrend) 
Geliebter Herr, ſo ſeid verſichert, 
Daß feſt es meine Abſicht iſt, 
Eu'r theures Kind glücklich zu machen, 
Ich nämlich, als Stadtprotocolliſt. 
Oh, laßt der Blumen holde Feſtgewinde 
Eu'r theures Haupt mit Lieb' umkränzen, 
Gebt mir die Tochter heut' zum Angebinde, 
Denn meine Liebe kennet keine Grenzen! 

ſpricht) 

Dies Lebt’ is ſchön, dies is mir gut geraden“. 
Das Erſt, das is jo „edictaliter geladen“. 
Na, ſchadt ihm nich! — Dies weiß ich prid?; 
Wenn ich das Andre auch ſo wüßt! 
Ach Gott, wo Schad, dat in min Jugend ick 
Nich in dei Schaul? mehr lihren müßt! 
Ich wär ein Stück von Dichter worrnil 


2. Scene. 
Der Vorige. Chirurg Stropp. (haſtig eintretend) 
Stropp. 


Gun Morrn, Carl! — Wo geht's Dich, Carl? — Gun 
Morrn! 


) gerathen. ) gewiß, beſtimmt, ganz genau.) Schule. ) ge- 
worden. 
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Stadtprotocolliſt. 
Ich dank Dich, Stropp. Ich lern' mich, Stropp. 
Ich hab' en ſchlecht behöllern Kopp: 
Stropp. 
Wo? is't mit Dich? Kann ich Dich gratuliren? 
Oder muß ich leider controliren?? 
Stadtprotocolliſt. 
Noch nichts nich, Stropp. 
Ich hab' en ſchlecht behöllern Kopp, 
Ich muß't mich noch auswendig lihren. 
Noch hab' ich's nich zu thun gewagt, 
Noch hab' ich es nich aufgeſagt. 
Stropp. 
Wo geht es denn? Ich mein, wo's heißt, 
Sag doch mal her, was Du von“ weißt! 


Stadtprotocolliſt. 
Das Erſte is man ſchlecht, das is man ganz gewöhnlich; 
Am Schluß is't gut; da werd' ich mehr perßönlich, 
Da red' ich meinen Schwiegervater an 
Un zeige, was die Dichtkunſt kann: 
Oh, laßt der Blumen holde Feſtgewinde 
Eu'r theures Haupt mit Lieb' umkränzen, 
Gebt mir die Tochter heut zum Angebinde 
Denn meine Liebe kennet keine Grenzen! 


) einen ſchlecht behaltenden Kopf- ſchlechtes Gedächtniß. ) Wie. 
condoliren. *) davon. 
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Stropp. 
Ja, das is wahr, Carl Widerriſt, 
Schön is't! Dat's wahr. Schön is't! 
Un wenn ich wär der olle Brandt, 
Was nun Dein Schwiegervater iſt, — 
Das heißt: jetzt is er es noch nich — 
Dann gäb' ich Dich Carlinens Hand, 
Blos man von wegen das Gedicht!. 


Stadtprotocolliſt. 
Oh, wo? Von deſſentwegen nicht! 
Doch wahr is't, dichten kann ich, Stropp. — 
Ich ſag' das nich aus Eigenlob — 
Mich gießt es manchmal ornlich? über, 
Ich krieg's als mit'en? Dichtungsfieber. 


Stropp. 
Un denn geht's los, Carl! Denn geht's los! 


Stadtprotocolliſt. 


Ja, denn geht's los! — Doch eins is blos, 
Was bei mir eine Schwachheit iſt — 
Sonſt blieb ich nicht Protocolliſt — 

Ich ſag' das nicht aus Eigenlob, Stropp — 
Ich hab' en ſchlecht behöllern Kopp, Stropp. 
Un nu ſoll ich zwei Stück aufſagen! 
Das ein, das weiß ich zwarſten woll, 


) Nur des Gedichtes wegen. ) ordentlich.) wie mit einem. 
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Doch was ich Blücherten aufſagen ſoll, 
Das will nich rinner! in den Kopp, Stropp, 
Das liegt mich noch wie Blei im Magen. 


Stropp. 
Grad' wie bei mich! Willſt Du mir globen? — 
Ich will mich zwarſten ſelbſt nich loben — 
Mich wird das Lernen ſonſt nich ſchwer — 
Du weißt woll noch von'n Canter? her — 
Heut' fehlt mich die Behaltungskraft. — 
Du weißt, ich ſoll vor unſre Bürgerſchaft 
Oll Blücherten perhorresciren. — 
Und ſo geht's, wie es ſcheint, uns allen Vieren; 
Den Burgemeiſter auch — ich mußt' en“ heut' balbiren®? — 
Da lernt er ſich, dat't man ſo raucht. 
Un was oll Binder is, as Schüttengeneral, 
Der geht hier vorne immer auf un dals 
Un hat zwei Doſen Schnupptobak ſchon aufgebraucht 
Un reibt ſich ümmer vor die Stirn 
Von weg'n Eröffnung von's Gehirn. 


Stadtprotocolliſt. 
Oll Binder wird da nich mit? fertig. 
Stropp. 
Un Blüchert is gleich gegenwärtig. 


2) hinein. ) glanben. ) Cantor, Lehrer.) ihn. ) barbieren. 
©) ab. ) nicht damit. | 
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Stadtprotocolliſt. 


Un Kein! von uns, der weiß noch was. 
Das wird 'ne ſchön Geſchicht, wird das! 


Stropp. 
Na, lei? mich Dein's, dann leſ' ich mein's. 


Stadtprotocolliſt. 
Nees, erſt leſ' Dein's. 


Stropp. 
Es is ja Allens eins, 
Ob Dein's, ob mein's! Indeſſen hör mal zu: 

(holt einen Zettel heraus und lieſ't) 
„Heil Dir! Heil Dir, o Feldmarſchall! ; 
Ganz Tetrow iſt im Jubel all = 
Und freut ſich ſehr, ſich heut' mit Deinem 
Geliebten Antlitz zu vereinen. 


Oh, tapfrer Held! das Vaterland, 

Es küßt Dir dankbar Deine Hand, 
Daß Du bei Deinen Heldenthaten 

Nie biſt in Mord und Brand gerathen. 


Spann aus! Spann aus den Siegeswagen! 
Oh, Vater Blücher, in den alten Tagen! 
Ruh hier als Vater bei uns aus! 
Dein iſt hier jedes Bürgers Haus.“ 

Na, ſag mal Carl, gefällt Dir das? 


) Keiner. ) lies. ) Nein. 


Stadtprotocolliſt. 
Oh ja! Es geht. Es iſt recht gut zu Paß. 
Indeſſen, Stropp, fehlt ihm noch das, 
Was ich die höh're Dichtkunſt möchte nennen, 
Das Zarte, Feine, Nichtverſtehenkönnen, 
Das tiefe Sinnige, 
Das ſchüchtern Innige; 
Es iſt nicht ſo recht rein und ſeelenvoll; 
Kurzum! Es fehlt die höh're Weihe. 


Stropp. 


Du biſt mich über, Carl, das weiß ich woll. 
Na, nu kömmt Deines an die Reihe. 


Stadtprotocolliſt. Lieſ't) 
„Dir naht mein Herz mit Zagen und mit Zittern 
Und ſehnt ſich wieder nach dem bittern, 
Schmachvollen Loos, nach Glück und Freud, 
Und hüpft vor ſel'ger Trunkenheit.“ 


Stropp. 
Sehr gut, ſehr bravo und ſehr äußerſt! 


Stadtprotocolliſt. 
Oh, nich doch, nich! — Ich fürchte ſehr, Du ſchmeichelſt. 
(lieſ't weiter) 
„Schwer liegt es auf der Seele mir — 
Oh, großer Fürſt, verzeihe mir — 
Wie ich hier ſtammelnd faſt vergeh' 


a eee 
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Vor Deines Hauptes lichtem Schnee. 

Oh, nimm der Blumen holde Feſtgewinde, 

Nimm dieſe Kränze heut' zum Angebinde, 

Laß Dir Dein graues Haupt mit Lieb' umkränzen, 
Denn unſre Liebe kennet keine Grenzen.“ 


Stropp. 
„Umkränzen“, „Grenzen“! Nein! als wenn's en 
Natürlicher Poet hätt' abgefaßt. 

Stadtp rotocolliſt. 

Und's Beſte iſt, daß es auf Beide paßt, 
Auf Blücherten und auf den ollen Brandt, 
Drum hab' ich's Letzte auch auf Beide angewandt. 

Stropp. 
Du biſt ein Schlaukopp! 


Stadtprotocolliſt. 


Nich wahr? Und ob, Stropp? 
Doch paß mal auf, oll Blüchert, der kommt bald. 
So'n! olle Helden reiſen im Galopp, Stropp. 
Wir müſſen lernen vor? Gewalt, 
Sonſt ſitz'n wir da mit'n dicken Kopp®, Stropp. 


Stropp. 
Ja, Carl, wir müſſen jetzt uns lernen“. 
1 


) ſolch'. ) mit. )) wiſſen keinen Rath. ) jetzt lernen. 
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Stadtprotocolliſt. 
Ich werde mich in jene Eck' entfernen, 
Dann iſt ein Jeder ungeſtört. 
Stropp. 
Und nachher wird ſich! überhört. N 
(Sie ſtellen ſich jeder auf einer Seite der Vorderbühne auf und 
lernen halblaut und deutlich flüſternd auswendig.) 


Stropp. 
Heil Dir! Heil Dir, o Feldmarſchall l. 


Stadtprotocolliſt. 
Dir naht mein Herz mit Zagen und mit Zittern 


Stropp. 
Ganz Tetrow iſt im Jubel all. 


Stadtprotocolliſt. 
Und ſehnt ſich wieder nach dem bittern . 


3. Sceue. 


(Schuſter Drath, Schneider Flick, Schuſter Pech und Klempner 
Blech noch hinter der Scene.) 


Drath. 
Ja, Barre?, doa man ’rinne, linke Hand! 
Doa bett? hei hüt“ dei Schenk. 


) gegenſeitig. ) Gevatter. ) hat. ) heute. 


Dau!! Varre Brandt! 
(er tritt mit den Andern hinein) 
Dei hürt? hüt nich. Doa rechtſchens in dei Eck, 
Doa ſteiht dei Bitter“, Varre Bleck. 


Stadtprotocolliſt und Stropp. Gugleich) 
Bir! Pit! Pit! 
Drath. (wegwerſend) 
Ih, bett? ſich wat taus Piten! 
Kamt“! Drinkt mal mit! Mi deihts entfahmten döften?. 
(holt die Flaſche und ſchenkt ein) 
Dei’ ierſten ! vier, na, dei gifſt!! Du nu, Flick. 


Pech. 
Nee, holt 12 mal! Stopp! Def vier gewis ick! 


Flick. (zu Pech) 
Meinft Du, dat ich hüt nicks!“ ſpandiren!s kann? 


Blech. 
Kein'n Larm!® hier, Flick! Man ruhig, Pick! 


Drath. 
Pick ore n: Flick! Kam't, ſtöt't is mal an! 


) Du. ) hort, ) rechts.) Bittern-Schnaps. ) hat. ) zu. 
) kommt. ) thut. ) dürften. 10) dieſe erſten. 17) giebft, bezablſt. 
=) wartet. ) gebe. ) nichts. *5) zum Beſten geben. 16) Lärm. 
) oder. ) ſtoßt. 
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(fie ſtoßen an und trinken) 
Wer ſ' gift“, dat is uns ganz egal, 
Doarüm man keinen Striet?! Wi kriegen falls. 


Blech. 
Na, Varre, nu man gliek“ noch mal! 
(Drath ſchenkt wieder ein) 


Pech. 
Na der’ Vier, dei dauhö ick nu geben! 
Flick. (das Glas erhebend) 0 


Hurrah! Oll Blüchert, dei ſall leben! 

Drath. (der noch zwei Gläſer eingeſchenkt hat, zum Stadt⸗ 
protocolliſten und zu Stropp) 

Herr Stadtprotocolliſt! — kumm Nahwes Stropp! 


Stropp. 
Je, Drath, dat ſtiggt“ mi woll tau Kopps. 


Stadtprotocolliſt. 
Herr Drath, das iſt doch ſolche Sach'. 


Drath. (ſchlägt auf ſeine Uniform) 
Ei wat! Up unſen Ihrendags 
Is ihrer all 'ne oll Trumpeet!! vedrunken !?. 


) fie giebt. ) Streit. ) Wir nehmen fie alle (die Schnäpie), 
werden mit ihnen fertig. ) gleich. ) thue. ) Nachbar. ) ſteigt. 
) zu Kopf. ) Ehrentag (Schützenfeſt). ) früher. *) Trompete. 
29 vertrunken. 


R 
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Flick. 
Heraus damit, und wieder eingeſchunken! 
Stadtprotocolliſt. 
Dann werd' ich mir die Ehre geben. 
(trinkt; Stropp ebenfalls) 
Blech. 
Hurrah! Oll Blüchert dei ſall leben! 


Flick. (dem Stadtprotocolliſten zuwinkend) 
Un Corlin! Brandten ok doaneben! 


Stadtprotocolliſt. 
Ich bite Sie, um's Himmelswillen ſtill! 


Pech. 
Un ok dei Tetrowſch Schüttengill?! 


Drath. 
Un Allens, wat man leben will! 


Blech. 
So, Kinnings?, ſo! Nu möt“ wi werres ruts. 
DU Unkel Binne kratzt uns ſüss dei Ogen“ ut. 
Nu kamt of! Kamt! 


Flick. (beim Hinausgehen) 
Wi kamen, ja! Hurrah! 


) Caroline. ) Schützengilde. ) Kinder. ) müſſen. )) wieder. 
) hinaus. ) Binder. J fonft. ) Augen. 10) Jetzt kommt auch. 
Fritz Reuter, 2 Luſtſpiele. 9 


Nu ſünd wir braven Schützen wieder dal 
(bis auf den Stadtprotocolliſten und Stropp ab) 


4. Scene. 
Stropp. Stadtprolocoliſt. 
Stadtprotocolliſt. 
Was is ſo'n Volk doch grob, Stropp! 
Stropp. 
Schön, Carl, ſchön, daß ſie ſich jetzt entfernt! 
Nu wieder 'ran, nu wieder los gelernt! 
(fie beginnen von Neuem zu memoriren) 


Stropp. 
Heil Dir! Heil Dir, oh Feldmarſchalll ... 


Stadtprotocolliſt. 
Dir naht mein Herz mit Zagen und mit Zittern 
Stropp. 
Ganz Tetrow iſt im Jubel all . .. 
Stadtprotocolliſt. 
Und ſehnt ſich wieder nach dem bittern . 
Stropp. 
Und freut ſich ſehr, ſich heut' mit Deinem . 
Stadtprotocolliſt. 
Schmachvollen Loos, nach Glück und Freud. 


Stropp. 
Im frohen Jubel zu vereinen 


Stadtprotocolliſt. 


Und hüpft in ſel'ger Trunkenheit. 
(Der Bürgermeiſter, in der Landtagsuniform, tritt ein und geht 
im Hintergrunde memorirend auf und ab.) 


Bürgermeiſter. 
Auch ich, der Bürgermeiſter hier . 


5 Stropp. 
Oh, tapfrer Held, das Vaterland. 


Bürgermeiſter. 
Die ganze Bürgerſchaft mit mir 


Stadtprotocolliſt. 
Schwer liegt es auf der Seele mir . 


Stropp. 
Es küßt Dir dankbar Deine Hand.. 


Stadtprotocolliſt. 
Oh, großer Fürſt, verzeihe mir .. 
Schützengeneral Binder 
(iſt von der andern Seite eingetreten und geht ebenſo, wie der 
Bürgermeiſter im Hintergruude der Bühne auf und ab, doch 
ſo, daß ſich beide ſtets in der Mitte derſelben begegnen.) 
Und ſchieße mit Kanonen mang! 
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Bürgermeiſter. 
Wir bringen Dir des Volkes Dank 


Stropp. 
Daß Du bei Deinen Heldenthaten 


Bürgermeiſter. 
Für unſer Wohl und unſer Weh 


Stadtprotocolliſt. 
Mit Deines Hauptes lichtem Schnee. 


Stropp. 
Nie biſt in Mord und Brand gerathen . 
(Jochen Ahlgrimm tritt auf und wendet ſich an den Schüzen⸗ 
general Binder) 
Jochen Ahlgrimm. 
Gun Morgen, Herr, ick bün nu! hier. 
Schützengeneral. (ſortmemorirend) 
O, edler Held, ich ſehe Dir 
Jochen Ahlgrimm. 
Ih, ſpaßen S' man! Cum Bürgermeiſter) Ick fall den ollen 
Blüchert halen!. 
Bürgermeiſter. 
Fahr fort auf Deiner Siegesbahhn n 


1, ich bin jetzt. 2 holen. 


Jochen Ahlgrimm. 
Fahr fort? — Ick kam! jo eben an. 
Wo? Meinen Sei, id hew? min Mähren? ſtahlen!? 
| Gu Stropp) 
Os, Herr, ick wull jo blos man fragen — 
Ick fam hüt all ut Ivenack 
Stropp. 
Spann aus! Spann aus den Siegeswagen . 
Jochen Ahlgrimm. 
Na, dat is doch en annern Schnacks! 
Wenn k nu man wüßt, wo mit min Mähren hen“? 
No, ick möt“ woll den Husknecht fragen. (ab) 
Stropp. 
Spann aus! Spann aus den Siegeswagen!! ... 
Sradtprotocolliſt. 
Und uimm der Blumen holde Feſtgewinde .. 


General. 
Napoleon aus dem Land zu jagen. 
Bürgermeiſter. 
Und lächle auf uns nieder linde .. 
Stropp. 
Oh, Vater Blücher, in den alten Tagen 


) komme.) habe. ) Pferde. ) geſtohlen. ) Rede, Sprache. 
wo ich meine Pferde unterbringen ſollte. ) muß. 


au; > lan) 


Stadtprotocolliſt. 
Gieb mir die Tochter heut' zum Angebinde . 


Stropp. 
Und ruh' als Vater bei uns aus a 


Stadtprotocolliſt. 
(wirft fein Concept auf die Erde und ſprichtz 
Oh Gott doch, nein! Nu bün ich 'raus! 
Dies is ja for den alten Brandt. 


Bürgermeiſter. 
Herr, Donnerwetter! Halten Sie den Rand’! 
Hier mag der Teufel memoriren! 


Stropp. 
Du lerntſt Dich woll aus das verkehrt Gedicht? 


General. 


Nee, Herr Burmeiſte, dit's 'ne dumm Geſchicht! 
Ick lihr dat nich und ward't mendag? nich lihren! 


Stimme. (hinter der Scene) 
Hier kumm man rin! Hier ſteiht dei Pump?! 


) Mund. ) mein Lebtag nicht, niemals. ) figürlich gebraucht 
für die Schnapsflaſchen. 


5. Scene. 


Die vorigen. Stadtdiener Griepenkierl. (etwas angeheitert, 

im höchſten Staat, mit Blumenſträußen vor dem Hut, der Bruft, 

den Aermelaufſchlägen und in den Stulpenſtiefeln, zieht den 

Ipenacker Kutſcher Jochen Ahlgrimm hinter fich her an die 

Schenke, ohne den Bürgermeiſter und den Schützengeneral, Raths⸗ 
herr Binder, zu bemerken.) 


Stadtdiener. 
Sähn, fegg!! Meinſt Du, ick bün ſo'n Lump, 
Dat ick dat Kind von mine Schwiegermutter⸗Braure⸗Schweſtern 
An ſo'nen Dag hier lat vedöſten?? — — 
Nee, olle Jung, denn kenuſt mi ſchlicht“! 
Kein Deuwel hett mi hüt tau kummandiren: 
Wat unſ' Burmeiſte is, dei lihrt ſich ſin Gedicht, 
Un Rathsherr Binne möt dei Schüttengill exirens, 
Un ick, ick bün ein freier Mann! 
Doch derowegen thu ich meine Pflicht. 
f (ſchenkt ein), 
Wo heißt't noch, as oll Binne ſpricht? 
„Wir wolln uns einen appliciren.“ 

(trinkt mit dem Ivenacker aus; Rathsherr Binder giebt unver- 
kennbare Zeichen der Wuth, der Bürgermeiſter und die beiden 
Andern halten ihn heimlich lachend zurück.) 

Na, ſchadt em nich! — Unſ' Stadtprotocolliſt, 


) Sohn, ſprich! ) Bruder. ) verdurſten. ) ſchlecht. 5) exer- 
ciren. 
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Un ſülwſt!, wat unſ' Burmeiſte is, 

Dei ſünd denn männigmal tau Tieden? 

So wiet?, dat ſ' knapp“ tau Hus noch däſens, 
Un, Jochen, 's Morrns, denn heit dat blos: 

„Da ſünd wir ſehr vergnügt geweſen.“ 

Geiht mi dat jo, denn foahren ſ' up mi los... 


Bürgermeiſter (in vollem Zorn) 
Stadtdiener Griepenkerl, er iſt beſoffen! 


Stadt diener. (verblüfft) 
Na, ſegg dt? nich? — As ick?? — Dat will ick doch nich 
hoffen! 


General. (auf ihn einfahrend) 
Hei hett ſich all hüt morgen Einen tügt®. 


Stadtdiener. (den Ivenacker vorſchiebend) 

Herr Rathsherr, nee! Ick bün gehorſamſt blos vergnügt, 

Daß ich 'ne Freundſchaft hier hab' angetroffen. 

(Sowie der General auf ihn eindringt, ſchiebt er den Ivenacker 
vor) ® 

Nee, deſ's, Herr Rathsherr, deſ'! Was ich jagen thu, 

Was meine Schwiegermutter-Bruder⸗Schweſter is — 

Na, Jochen, ſegg, nu antwurt!“ Du! 


Bürgermeiſter. 
Er hat was in dem Kopf, das iſt gewiß! 


) ſelbſt. ) zu Zeiten. ') weit. ) fie kaum. ) bewußtlos, ohne 
Nachdenken gehen. ) ich es. ) Wie ich? Ich? °) gezeugt⸗genom⸗ 
men. ) diefer. % antworte. 


3 


Ze 


Geueral. 
Hei is jo all hüt morrn duhn!! 


Stadtdiener. 
Oh, ih! Wo werde ich gehorfamft ſo was thun! 
Nee, meine Herrn, nee dat is nich andem', 
Drei lütte Kirſchs, twei lütte Rähm 


Bürgermeiſter. 
Verſchon' er uns mit der Nomenclatur 
Von ſeinen Schnäpſen. 


Stadtdiener. f 
Herr, ick hew 'ne eklichte Natur, 
Ick ſteeg vemorrn⸗ g 
Heruppe nah den Kirchenthorn, 
Nah Blücherten gehorſamſt uttauſeihn; 
Dat is mi ſchatens in dei Bein, 
Un doavon bün ick ſchwindlich worrn. 


Bürgermeiſter. 
Er ſollt auf ſeinem Poſten ſein. 


Stadtdiener. (die Hand an dem Hut) 
Ich thät Hochihnen hier gehorſamſt ſuchen, 
Un darum käm ich hier herein, 
Un wollt' gehorſamſt Anzeig' machen, 


) betrunken. ) gelinderer Ausdruck für: nicht wahr. )) Kirſchen. 
Kümmel. ) ſtieg Hente morgen. ) geſchoſſen, gefahren. 


Mit Blücherten is das noch Kuchen, 
Dei is noch nahrens! nich tau ſeihn. 


Bürgermeiſter. 
Hinaus mit ihm! Und thu er ſeine Pflicht! 
General. 


Dei Kierl, dei malt uns rein tau Nahren?. 
Dei ſchnackt tauletzt uns noch ganz dumm. 


Stadtdiener. 
Oh nee, Herr Rathsherr, nee! dat werd' ich nich; 
Doch wat dei Minſch nich is, kann hei noch warren?. — 
So, Jochen Ahlgrimm, Sähn, nu kumm! 
Zeig den Revers und mache Dein Honnür“! 
Bürgermeiſter. 
Hinaus mit ihm, Hallunke! Da 's die Thür! 
Stadtdiener. 
Jo nich verfehlen. — Nichts zu befehlen? — Mich empfehlen. 
(mit dem Ivenacker ab) 
Bürgermeiſter. 
Der Kerl, der wird von Tag zu Tag verrückter, 
Zu ſeinem Poſten immer ungeſchickter; 
Er iſt beinah zu nichts zu brauchen. 
Stadtprotocolliſt. 
Herr Regens', werden gütigſt mir verzeihn. 
Auf Eins, da iſt er ſchlimm, nämlich auf's Rauchen. 


) nirgend. ) Narren. ) werden. ) Honneur. *) von regens — 
der Regierende. 
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General. 
Ja, dat is woah, up't Roken deiht hei ſeihn. 
(Es wird an die Thür geklopft.) 


Bürgermeiſter. 
Schon wieder Störung? 's iſt zu toll! Herein! 


Stadtdiener. 

(mit einer brennenden Cigarre im Munde) 
Gehorſamſt um Entſchuldigung, um die nochmalige 
Verdrießlichkeit; denn dieſe brennende Zichalige!, 
Die nehm ich eben ab dem Schuſter Drath. 

Hüt rokt? gehorſamſt Allens up dei Strats. 


General. 
Dat ſeihn wi jo, Hei“ rokt jo ok. 


15 Stadtdiener. 

5 Herr Rathsherr, dat's nich minen Rok, 

5 Dat is gehorſamſt Drathen ſien, 

et Ick dauhs man fo un holl ſ' in Schmoks, 

1 Dat ſei gehorſamſt Füer man ſüll behollen, 

1 Dat wier ja mäglih?, un dat künn jo ſiens, 
Daß wir fie brennend noch ad acta legen wollen. 


. 


Bürgermeiſter. 
So eine Narrheit iſt kaum zu begreifen! 
Wenn er was greifen will, denn greif er Pfeifen! 


) Cigarre. ) raucht. °) Straße. ) Ex. „) thun. ) halte fie 
im Gange. ) möglich. ) fein. 


General. 
Wenn't mäglich is, mit fülwernen Beſchlag. 


Stadtdiener. 
Je, ja! Je, ja! Dei Dart is roa“. 
Nee, mine Herrn, dei Tieden ſünd tau ſchlicht, 
Doa grippt? n rüm dat ganze Joah', 
Un wenn en denn mal ſo'n oll'n Entſpecter kriegt. 


Bürgermeiſter. (ſieht nach der Uhr) 
Halt er ſein Maul! — Die Uhr iſt Zehn; 
Herr Rathsherr, 's iſt die höchſte Zeit, 
Wir müſſen nach dem Rathhaus gehn. 
Die Schützengild' iſt doch bereit? (geht ab) 


General. (folgend) 
Ih woll, Herr Bürgermeiſter, ſehr! 
Sie ſteht 'ne Stunde ſchon, beim Fuß 't Gewehr. (ab) 


Stadtdiener. (heimlich zu Stropp) 

Stropp! Varre Stropp! Oh up ein Wurt“! 
Kumm mit mi nah? den ollen Kurt, 
Doa fitt® dei ganze Schüttengill 
Un drinkt, wat't Tüg man hollen will, 
Doa geiht Di dat ganz hell'ſchen? her, 
Groas as bi ornlich Militair: 
Dat was doa all in'n vullen Gang, 

) Die Art (Sorte) iſt rar (ſelten.) ) greift. ) Jahr. ) Wort. 
>), nad, zu. ) ſitzt. ) hölliſch, ſehr. ) grade. f 


Sei ſchuppſten! ſich all hen un her, 

Un Leutnant Flick un Leutnant Lang', 

Dei höll'n ſich ehre Fuſt? all unn 're Näſen. 
Kumm mit! Dat kann pläſirlich weſen“, 

Un mäglich ward't en richt'ge Demoleis, 

Un tt ward profitlich vör uns Toei, 

För Di, als Docter, un för mi, als Polezei. 


Stropp. (zum Stadtdiener) 
Ja, ja, ich komm. (zum Stadtprotocolliſten) Na, Carl, denn 
| lern Dich fleißig! 
Verlaß Dich ganz auf mich, denn Meins, das weiß ich. 
(mit dem Stadtdiener ab.) 


* 


6. Scene. 


Stadtprotocolliſt. (allein) (ſpäter) Caroline Brandt. (dann) 
Madame Brandt. 


Gottlob! Verſchwunden iſt nun jede Störung, 

Es hat ſich Allens jetzt entfernt; 

Nu wieder Blücherten gelernt, 

Un dann 'ne kurze Ueberhörung! — 

Ach, wär' ich eins doch nur erſt los! 

Hätt' ich doch meinen Schwiegervater blos 

Hier auf der Stell' jetzt gegenwärtig, 

Mit Blücherten, da würd' ich dann woll fertig! 
Mit meines Schwiegervaters Jawort in der Taſche 


) ſtießen. ) Fauſt. ) Naſe. ) fein. 5) Schlägerei, entſtanden 
ans demöle, 
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Und in dem Leibe eine Flaſche 
Von ſeinem alten Malaga, 
Da wollt' ich blos, oll Blüchert wär' ſchon da. 
Es ſollt' ihn durch die Seele ſchüttern, 
Er ſollte ſehn, daß ich ein Dichter bün, 
So ſtellt' ich mir denn vor ihn hin: 
(deklamirt mit höchſtem Pathos und keckſtem Ausdruck) 
„Dir naht mein Herz mit Zagen und mit Zittern“ 
Caroline Brandt 
(tritt eilig und beſorgt zu ihm; ſie hat ein weißes Kleid über 
dem Arm). 
Mein Gott doch, Carl, was iſt hier los? 
Stadtprotocolliſt. 
Oh nichts, Carline, nichts. Ich deklamire blos 
Den alten Blüchert ſein Gedicht. 
Caroline. 
Nichts weiter? Nun, dann Gott ſei Dank! 
Ich glaubte ſchon, es gäb' hier Streit und Zank. 
(geht an den Auszug einer Kommode und kramt darin). 


Stadtprotocolliſt. 
Heut' iſt der Tag, der unſer Urtheil ſpricht. 
Oh, wenn Dein Vater doch erſchiene! 
Heut' iſt der Tag, geliebte Caroline, 
An welchem ich um Dich, um Deine Hand 
Den Antrag ſtell' an Vater Brandt. 


Caroline. 
Ach Gott, und mir, mir fehlt mein roſa Band! 


Stadtprotocolliſt. 
Den Antrag ftel. Carline, höreft Du? 


Caroline. 
Ach, damit laß mich jetzt in Ruh! 
Du weißt, ich ſoll als erſte Jungfrau heut' 
Den Siegerkranz dem alten Blücher reichen. 
Ich habe mich ſo ſehr dazu gefreut — 
Und nun fehlt mir mein roſa ſeiden Band. 


Stadtprotocolliſt. 


Oh, laß das Band! Denk' an der Liebe Band! 
Denk d'ran, daß um die theure Hand 
Ich heut' bei Deinem Vater werbe. 


Caroline. 
Ach Gott, nun hab' ich keine Schärpe! 


Stadtprotocolliſt. 
Oh, laß die Schärpe! Hör' mal mein Gedicht! 


Caroline. 
Die Schärpe laſſen? Heute nicht 
Als roſa ſeidne Jungfrau ſtehn? 
Mein lieber Carl, nein, das verſtehſt Du nicht, 
Verſtehſt Du nicht und wirſt's auch nie verſtehn! (ab) 


Stadtprotocolliſt. (allein) 
Da geht ſie hin in ihrer Schönheit Schuhen! 
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Sie ſucht in Kaſten und in Truhen 

Nach einem Putz, nach einer Narrethei; 
Der Ernſt des Lebens iſt ihr einerlei. 
Da geht ſie hin! Oh, mit den Weibern! 


tadame Brandt. (eilig eintretendz 
Gun Morren ok! Na, ok all in dei Bein !? 


Stadtprotocolliſt. 
Ja, theure Mutter von Carlinen, 
Heut' endlich iſt der ernſte Tag erſchienen .. 


Madame Brandt. 
(wiſcht mit der Küchenſchürze die Tiſche und Stühle ab) 
Na, Gott ſei Dank, dei vöddelſt? Stuw sis rein, 
Un Brandt, dei lett doa Keinen rinne, 
Vör'n Rathhus ſteiht dei Schüttengill, 
Hei kann nu kamen, wenns hei will. 


Stadtprotocolliſt. 
Ich wag' heut' viel. Ob ich gewinne, 
Es liegt in dunkler Zukunft Schoß. 
Sie, theure Frau, beſtimmen heut' mein Loos. 


Madame Brandt. 
Nu möt* ick nah dei Käks herinne, 
Wenn ick nich doa bün, is der Deuwel los. 


) auf den Beinen? ) vordere.) wann. ) muß. ) Küche. 


* 


Stadtprotocolliſt. 


Ich wag' es heut', verehrte Madam Brandt, 
Zu frei'n um Ihrer Tochter Hand. 


Ich wende mich an Sie, verehrte Frau. 


Madame Brandt. 
Ih, doa is hüt kein Tied nich tau!! 


Stadtprotocolliſt. 
Erlauben Sie, daß ich die Verſe ſage, 
Die ich im tiefſten Herzen trage: (deklamirt) 
„Wannhero ich, der Stadtprotocolliſt 


Und Steu'ramtsaſſiſtent, Carl Johann Widerriſt 


Madame Brandt. 
Wenn ’E blos nich nah dei Käk 'rin müßt! 


Stadtprotocolliſt. 
„Den Antrag ſtell 


Madame Brandt. 
Dat hett noch Tied; 
Nu möt ick nah dat Frühſtück ſeihn, 
Dat doa kein Unglück mit geſchüht?. (ab) 


Stadtprotocolliſt. (allein) 
Oh, wo erbärmlich und wo klein 


2) feine Zeit dazu. ) geſchieht. 
Berg Reuter, 2 Luſtſpiele. 
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1 
Iſt der Geſichtspunkt einer Gaſtwirthsfrau! 
Derweilen ich der Liebe Tempel bau', 
Um ihre Tochter dort als Göttin zu verehren, 
Beeilt ſie ſich mit Pfann' und Keſſel zu verkehren, 
Zu ſorgen für des Magens Futter, 
Für Fleiſch und Brod und Käſ' und Butter. 
Die größte Proſa auf der Erden, 
Das iſt und bleibt 'ne Schwiegermutter! — 
Und doch, — um hier nicht ungerecht zu werden — 
Hat ſo 'ne Schwiegermutter auch recht gute Seiten; 
Hat auch das Herz Befriedigung gefunden, 
So fürcht' ich doch, es kommen einmal Stunden, 
Es kommen einmal Magenzeiten. 
Wie jagt doch Goethe noch... 


Gaſtwirth Brandt. (tritt ſingend ein) 
Tanzboden hat en Loch, hat 'en Loch, 
Das iſt ſehr ſchlimm! 

(ſpricht) 

Carline hett ehr Schläuf! nu üm; 
Dei Ollſch? is mit dat Frühſtück prat?; 
Dei ganze Stadt, dei is in Staat; 
Vör'n Rathhus ſteiht dei Schüttengill, 
Un wenn oll Blüchert kamen will, 
Denn kann hei kamen, wenn hei will. 


Stadtprotocolliſt. 
„Wannhero ich, der Stadtprotocolliſt“ ... 


1) Schleife. ) Alte. ) fertig. 


Gaſtwirth Brandt. 
* a0 Sei vehür'n! ſich woll hir Ehr Gedicht? 


Stadtprotocolliſt. 
. O theurer Herr, dies grade nicht. 
W )Wannhero ich, der Stadtprotocolliſt 
Und Steu'ramtsaſſiſtent, Carl Johann Widerriſt 
Den Antrag ſtell' in ehelichen Sachen. 


Gaſtwirth Brandt. 

4 Wo ward dei olle Blüchert lachen! 

Hei fall jo fin en ollen ſpaß gen Mann. 

Dat dauhn? Sei man, dat ſegg'n S' em man! (ab) 


be 
4 


Stadtprotocolliſt (allein) 
5 „Dat jegg'n S' em man?“ Wem ſoll ich 's jagen? 
N Wem anders ſag' ich es, als Dir? 
* Dies iſt doch grad', um zu verzagen! 
Wie ſagt noch Kotzebue? „Wie? Bün ich hier 
Unter Tigern, unter Affen? 
Welchen Plan hat Gott mit mir? 
und wozu bün ich erſchaffen?“ 
Des Menſchenhaſſes und der Reue Pein, 
BER das der Lohn für meine Treue fein? 
N ern Nit meiner Liebe ſteh' ich bier allein; 
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Vorbei an meines Herzens Schmerzen; 
Mama, ſtatt an der holden Liebe Trieben, 
Wird ihren Witz an Kohl und Rüben üben; 
Und ſie, für die in neuen Sonnen-Wonnen 
Ich heute noch in hoher Gluth entbronnen, 
Die mir gleich feur'gen Saft der Reben, 
Könnt' eben neues Leben geben, 

Die wird heut' meine Leiden meiden, 

Sich froh in roſa Seiden kleiden 

Und ſich an andern Freuden weiden, 

Die, ach, vielleicht uns beide ewig ſcheiden! 
Komm, holde Liebe, komm 


7. Scene. 


Gaſlwirth Brandt. Fürſt Blücher (mit einer brennenden, 


kurzen Meerfhaumpfeife). Sein Adjutant. 
Brandt. (voraufgehend im Eintreten) 


Man hir herinner! 


Adjutant. 
Warum denn in das Hinterzimmer? 
Brandt. 
Nee, mine Herrn, dat nehm'n S' mi nich för äwel!, 
Wenn Jederein mit ſine dreck'gen Stäwel? 
Un mit ſin Piep Toback dog vörn herinne tappſt 


) übel. 2) Stiefel. 


! 
{ 
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Un doa as ſüs! herümme ſchnapſt, 
Denn wier't vebi? mit Rendlichkeits 


Un mit dei ganze Feſtlichkeit. 


Blücher. 
Ja, aber, oller Freund, ick bünnn 
Brandt. 
Sei mägen“ Oberföſtes fin, 
Dat ſcheert mi nich, dat is mi ganz egal, 
(aus der Thür rufend) 
Oh, Fru, oh bring’ doch mal 


8. Sceue. A 

Stadtdiener Griepenkierl ſtürzt in's Zimmer, gefolgt von dem 
Jvenacker Kutſcher und Madame Brandt. 
Stadtdiener. (auf Blücher losfahrend) 

Hir is 'e hir! Hir is dei Kuntravenienzé! 

Her mit dei Piep! Her möt ſ', un wenn ſ' 

Mit Gold beſchlagen wier. 

Ick bün von wegen't Roken hir! 


Adjutant. (dazwiſchen ſpringend) 
Kerl, iſt er rein verrückt? 
Stadtdiener. 
Wat willen Sei? 


) wie ſonſt. ) wär's vorbei. ) Reinlichkeit. 9) mögen. 
) Oberförſter. „) Contravenienz. 
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Mit Sei hew ick hir nicks tau ſchaffen. 
Ick bün hir ſo as Polezei, 
Sei hebb'n mi nicks nich tau befehlen. 
(zu Blücher) 
Wat? Hir ſo in dei Stadt herin tau paffen!? 
Hir in dei Stadt herin tau ſchmölen?? 
Up apens öffentliche Strat? 
Dat füll mi noch gehorſamſt fehlen! 
Her mit dei Piep! Ick bün hir Magiſtrat! 


Blücher. 
Man ſtill, mein Sohn! Man ruhig, Kind! 
Wenn ick mir hier verjangen haben duh, 
Denn will ick mir nich opponiren, 
Denn nehmt dat Ding un laßt mich nu in Ruh. 
(Giebt die Pfeife an den Stadtdiener, der ſich damit eee 
(zum Wirth) 
Wo heißt das Neſt, wo wir hier ſünd? 
Brandt. 
Herr Oberföſte, ſeihn S' nach Ehren Würent! 
Sei ſünd bi uns in Teterow. 
Blücher. 
Ach jo? — In Teterow? — Je fol 


Na, haben ſchon von Euch gehört, 
Dat jeht hier manchesmal en Bitſchen ſehr verkehrt. 


) ſtark rauchen. ) den Rauch fortwährend aufſteigen laſſen. 
) offener. )) Ihren Worten. 


U u‘ 


F 


Brandt. (aufgebracht) 
Herr meinen Sei den Häkt!? Herr, meinen Sei den Soot?? 
Dat weit denn doch dei Schwerenoth! 
Dat is doch üm dei Peſt tau kriegen?! 
(zum Stadtprotocolliften) 
Herr Widerriſt, ick raup! Sei hir tum Tügens, 
1 Dei Herr hett Redensoarten makt! 
7 (zu ſeiner Frau) 
N För den'n ward hir kein Frühſtück kakte!l 


0 Adjutant. 
Herr, ſind Sie unklug? — Wiſſen Sie, 
k Mit wem Sie reden? — Wer das iſt? 
Brandt. 
Jh watl As wenn ik dat nich wüßt! 
En ollen Oberföſte is 't, 
Dei is all oft hir weft? bi mi 
1 Un ümmes makt hei Stänferie®. 
Blücher. (uächelnd) 
Na, na! Wir wiſſen 't ſchon! 
Man ruhig, mein Sohn! 


n 


Brandt. 
Jh wat! Ick bün hier Börgere, bün kein Sohn! — 
Blün ick en Sohn, Herr Widerrift? 


* ) Hecht. ) Brunnen (offener). ) bekommen. ) rufe. ) Zeugen. 
) gelocht. ) geweſen. ) immer. ) Zank, Streit. 0) Bürger. 
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Stadtprotocolliſt. 
Erlauben Sie, Sie ſind ein Mann, 
Der, wenn er will, ſchon Schwiegervater iſt, 
Wie ich das leicht beweiſen kann. 
(deklamirt) 
„Wannhero ich, der Stadtprotocolliſe 


Brandt. | 
Nu fängt dei an tau dekliniren“! 
So täuben? S' doch, bet Blüchert is tau Stähr?! 


Blücher. (zum Adjutanten) 
Mir würd' die Sache amüſiren, 
Wenn ick man blos nich hungrig wär. 
(zu dem Ivenacker) 
Du, Du! — Mein Sohn! — Du mit der rothen Jack: 
Biſt Du vielleicht aus Ivenack? 


Jochen Ahlgrimm. 
Ja, Herr! — Ick bün hir as Releh! 
Un ſall den ollen Blüchert führens. 


Blücher. 
Na denn, mein Sohn, denn duh Dich rühren, 
Un bring mich aus dit Demelee®, 
Denn mach' Dich Allens raſch zu Schick, 
Denn ſieh, der Blücher, dat bin ick. 
(der Kutſcher ab) 


1) deklamiren. ) warten. Stelle. ) Relais —= Vorgeſpann. 
5) fahren. ) Verwickelung. 


Te. PLA PT) 
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Brandt. (verblüfft) 
Wat? Sei, oll Blüchert? — Na, dat wier en Stück! 


. Frau Brandt. (ebenfo) 
Wat? Wat? — DU Blüchert wieren Sei? 


Brandt. 
Dat kümmt von dei verfluchte Polezei! 


Stadtprotocolliſt. 
O Gott! Ich thät ſchon ſo was wittern. 
(deklamirend auf Blücher losgehend) 
„Dir naht mein Herz mit Zagen und mit Zittern 


Blücher. is 
Na, laßt man fin! — Is All ſchon jut. 


Brandt. 
Fru, ick foahr ut dei Hut!! 
Dat mi dat möt in minen Huf paſſiren! 
Fru, holl em wiß?, dei Gill ſall glik maſchiren“ — 
Legg Di up't Schnacken un up't Birren! — 
Sei fälen? glik dei Klocken lürren? — 
Fru, leiwe Fru, ick birr' Di blos: 
Fru, holl em wiß, lat em nich los! 
Fru, holl em wiß! Ick hal den Magiſtrat. 
Süh ſo, doa hebb'n wi den Salat! 

(ſtürzt ab) 


) fahre aus der Haut. halte ihn feſt. ) marſchiren. *) Lege Dich 
auf's Reden und auf's Bitten. ) ſollen. “) Glocken läuten. )) bitte. 
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Blücher. (zum Adjutanten) 
Dit wird hier wirklich bunt nachjrade. 


Frau Brandt. 
Oh, Gnade! Herr Fürftmarſchall, Gnade! 
För mi, för minen Mann un för min Kinne!! 
Oh, kamen S' nah dei vöddelſt Stuw herinne, 
Oh, kamen S' rin, Herr Excellenzen! 


Blücher. 
Ih, laßt man fin, laßt doch man fin! 
Wat ſoll dat oll Herumſcherwenzen? 
Meint Ihr, dat ick en Menſchenfreſſer bin? 
(Hinter der Scene: Glockenläuten, Schießen, Hurrahrufen.) 


Stadtprotocolliſt. (deklamirend) 
„Dir naht mein Herz mit Zagen und mit Zittern 
Und ſehnt ſich wieder nach dem bittern 


Blücher. (die Hand auf ſeine Achſeln legend 
Na, hör', mein Jung', da haſt Du recht: 
So'n richt'ger Bittrer wär' nicht ſchlecht. 
Mich is janz wabblig all im Magen, 
Ick kann dat Schwaltern nich verdragen. 


) Kinder. 


Ein Zug junger, weiß und roſa gekleideter Mädchen, mit Kränzen 


im Haar, treten paarweiſe auf; ihnen folgt Caroline Brandt 


mit einem ſeidenen Kiſſen, auf welchem Blüchers Meerſchaum⸗ 
pfeife liegt; zur Rechten geht ihr der Bürgermeiſter, zur Linten 
der Schützengeneral Rathsherr Binder. 


Blücher. (zum Adwutanten) 
Na, dat wird wirklich nüdlich heute! 


Was Umſtänd' machen ſich die Leute! 


e 


Adjutant. 


Wenn Eu'r Durchlaucht befehlen, ſo . 


Blücher. 
Dat hilft uns nichts, wir ſünd in Teterow. 
(Die eine Hälfte des Zuges hat ſich rechts, die andere links 
aufgeſtellt und hat dadurch Caroline Brandt Platz gemacht, die 
mit dem Bürgermeiſter und dem Schützengeneral an Blücher 
herantritt. Im Hintergrunde Mitglieder der Schützenzunft und 
Volk, unter welchem Chirurg Stropp. Ganz zuletzt Griepen- 
kerl von zwei Schützen beim Kragen gepackt.) 


Bürgermeiſter. (etwas vortretend) 
Durchlauchtigſter, Du Sieger vieler Schlachten! 
Dies iſt 'ne eklichte Geſchicht! 

Nimm's nicht vor übel, denn wir dachten, 


Erhabenſter, Du wärſt das nicht. — 


Oh, Teterow, Du mußt Dich ſchämen! — 
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Wir wollten feſtlich Dich begrüßen 

Mit Ehrenpforten und Kanonenſchüſſen 

Und müſſen Dir die Pfeif abnehmen! 

Nicht wahr, o Held, Du haſt verziehn? 

Du wirſt dem Magiſtrat nicht zürnen. 

Sieh rings um Dich geſenkte Stirnen, 

Die holde Jungfrau auf den Knie'n, 
(Caroline fällt auf die Kniee) 

In Wehmuth aufgelöſet ganz! 

Flicht Dir in Deinen Siegerkranz 

Auch noch der Großmuth edlen Ruhm. 

Nimm Dein erhab'nes Eigenthum, 

Geh' gnädig mit uns in's Gericht! — 

Es iſt 'ne eklichte Geſchicht! — 

Doch jenem argen Böſewicht, 

O Held, nur keine Gnade nicht! 

Auf! Tetrows Bürger, auf! Man greife 

Ihn, den die Hölle ausgeſpie'n, 

Man faß' den Böſewicht und ſchleife 

Ihn her zu des Erhab'nen Knie'n, 

An dem er ſich vergriffen hat! 

Hieher, zu der unſchuld'gen Pfeife, 

Der ſtummen Zeugin ſeiner That! 

(Die beiden Wächter des Stadtdieners ſchleppen ihn zu Blücher heran.) 


Erſter Schütze. (zum Stadtdiener) 
Süh Du, Hallunk, noch giſtern harrſt! Du mi. 
Dat Brühren?, dat geiht üm: nu hews kick Dil 


) hatteſt. ) Brüden = Necken. habe. 


S 
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Zweiter Schütze. 


Ja, Braure!, ja! Dat Blatt, dat hett ſich wendt?. 


Mi hett hei giſtern ok noch pändts. 
(zu Blücher, den Stadtdiener vor ihn hinſtellend 
Doa is e, Euer Wollgeboren! 


Blücher. 
Ei, Leute, laßt mich ungeſchoren! 


Stadtdiener. 
Herr, Gnad'! Herr, Gnad' in'n Himmelsthron! 
Ick bün ganz weg, ick bün ganz hen! 
Ick hew 'ne Fru un ſäben lütt Fomilien 
Blücher. 
Beruhig' Dich doch nur, mein Sohn! 


Stadtdiener. 
Oh, laten S' ditmal man ſo ſchliepens! 


Ick will mendags ok nich mihr Piepen griepen. 


Erſter Schütze. 
Nu roah“! 


Zweiter Schütze. 
Ja, wat hei lüttings is! 


2 Bruder, gewendet, gekehrt. ) gepfändet. ) ſieben kleine 
Familien (Kinder). ) laufen, gehen. ) mein Lebtage. ) weine. 


) klein. 
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Blücher. 
Wat ſoll dat ſind? Jeht man nach Haus! 
Ick kümmer mir och nich die Laus 
Um die oll dämlich Rökerbüß. 
Ick hab' jerocht; dat is jewiß; 
Der Mann, der hat janz recht jehabt, 
Als er die Pfeif mir wegjeſchnappt. — 
Dat is nu einmal doch jeſchehn. — 
Nu laßt den armen Deuwel jehn! 
So, ſo, mein Sohn, nu jeh man weck! 
Da, haſt en Dahler for den Schreck. 
(Stadtdiener zieht ſich zurück 


f Bürgermeiſter. 
Wenn Du einſt dieſes Tags gedenken wirſt, 
Großmüth'ger Held, erhab'ner Fürſt ... 


Blücher. 
Ei wat, ſo laßt mich nu in Ruh! 
Ick bün kein Held, ick bün der olle Blüchert, 
Un wenn ick mal wat duhen duh, 
Wat mit de Polezei ſich nich verdrägt, 
Denn jlobt mir zu, denn ſeid verſichert, 
Daß mich denn och 't Jewiſſen ſchlägt; 
Ick jeb' denn meine Straf och willig. 
Wat Eenen recht is, is den Andern billig. 
Ihr habt dat Ding mich abjeluchst; 
Der olle Schmurjel is verfuchst. 
(wird die noch immer auf den Knieen liegende Caroline Brandt 
gewahr; zu ihr) 


En lieber Jott! Laßt doch man ſind! 

2 Scharmantſte, ſteh' man uf, mein Kind! 

Ick bün janz zahm, ick duh nich beißen; 

Wat ſoll dat olle Rutſchen heißen? 

Na, OD man her; jieb mich die Hand! 
(hebt ſie vom Boden) 

Wo heißt Du denn? 


1 
BE Caroline. 
. Caroline Brandt, 


Mein Vater iſt der Gaſtwirth hier. 
Blücher. (ſie freundlich anſehend) 

So, jo? — Nu jieb mich och 'en Kuß. » 
Der olle Blüchert weeß, wo 't muß. 
= (küßt fie mit einer gewiſſen Väterlichkeit) 
5 Bürgermeiſter. 
a Oh, dieſe Ehre iſt zu groß! 
. Stadtprotocolliſt. (deklamirend vortretend) 
1 naht mein Herz mit Zagen und mit Zittern 


a Blücher. 
7 Du lieber Jott, ſo laßt doch blos! 


f Caroline. 
| . Blüchert, dies 's das Feſtgedicht. 


3 Blücher. 
Na, denn man zu! Denn hilft dat nicht! 
Na, denn, mein Sohn, denn leg' man los! 
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Stadtprotocolliſt. (fortfahrend) 

„Und ſehnt ſich wieder nach dem bittern, 
Schmachvollen Loos, nach Glück und Freud' 
Und hüpft in ſel'ger Trunkenheit. 

Schwer liegt es auf der Seele mir — 
Oh, großer Fürſt, verzeihe mir — 
Wie ich hier ſtammelnd faſt vergeh' 
Vor Deines Hauptes lichtem Schnee. 

Oh, laß der Blumen holde Feſtgewinde 
Dein graues Haupt mit Lieb' umkränzen, 


Gieb mir die Tochter heut' zum Angebinde . .. 
Lieb' umkränzen — Tochter — Angebinde ... 


Blücher. (lachend) 
Wat? Meine Dochter? — Hab' ja keine. 


Stropp. (vortretend) 


Eu'r Edelgeborn, er meinet Brandten ſeine. 

Sie werden gütigſt ihm verzeihn, 

Er kam in's falſch' Gedicht hinein. 

. (zum Stadtprotocolliſten) 
O Carl, wo kannſt Du ſo woll ſein! 


Blücher. (zum alten Brandt) 
Ach ſo? Herr Wirth, dann jilt dat Ihnen? 
Stropp. 


Eu'r Edelgeborn zu bedienen, 
Er is in Liebe zu Carlinen, 
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Un ſich man blos verwechſeln that er. 
Dit is an ſeinen Schwiegervater. 


Blücher. (zum alten Brandt) 


Na, oller Freund, wie is denn dat? 
Wollt Ihr den Mann als Schwiegerſohn Euch wählen? 


Brandt. 
Hochwürden dörben! blos befehlen. — 
Hei is en Mann hir bi dei Stadt — 
Un wenn hei't ok nich wier, ick mit min Fru 5 Kind 
Un mit min ganzes Husgeſind, 
Wi ſtahn? tau Ehr Dispenſatſchon. 
Wenn Sei't för gaud inſeihen dauhns, 
Denn kann hei gliek min Dochtet kriegen; 
Sei kän'ns uns Alltauſam vefriegen“. 


Frau Brandt. 


Ja, ümme tau? vör minentwegen! 
Ick ſülwſts in minen ollen Dagen .. 


90 Blücher. 
Ihr Beid' ſeid alſo nicht entgegen. 
Doch müſſen wir Carline fragen, 
Denn ſie iſt doch die Hauptperſon. 
Gum Stadtprotocolliſten) 
Tritt mal en Bitſchen näher, Sohn! 


8 


) dürfen. ) ſtehen. 5) für gut (einſehen thun) befinden. ) Tochter. 
können. ) . ) immer zu. Y ſelbſt. 
Fritz Renter, 2 Luſtſpiele. 11 
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(zu Caroline, ſie unter's Kinn faſſend) 
Na, ſag' mal: willſt Du dieſen nehmen? — 


Na? — Na? — Du brauchſt Dich nicht zu ſchämen; 


Werd' man nich roth! — Dat kenn'n wir ſchon — 
Na, antwort' doch, mein Kindchen! 


Caroline. 
Ja. 
Blücher. 


Denn is't jo richtig, Kinder. Da! 
(fügt die Hände der Brautleute zuſammen) 
Un dat Ihr mögt recht jlücklich ſein! 
(die Brautleute umarmen ſich) 
Mich jebt nu mal ein Gläsken Wein. 


Brandt. 


Fru! Fixing!, Fru, den ollen Malaga! 


(Frau Brandt holt Wein und ſchenkt während des Folgenden 


ſchnell Gläſer voll.) 


Bürgermeiſter. (tritt deklamirend vor) 


„Auch ich, der Bürgermeiſter hier, 
Die ganze Bürgerſchaft mit mir... 


Blücher. 
Nu is't genug! Nu ſeid doch endlich ſtill! 


) raſch. 


* 
W 


163 — 


0 Rathsherr Binder. (ebenfalls deklamirend) 
ü 0 als General der Schüttengill, 

Ich bring' Dich auch des Vaterlandes Dank. 

Du ſchoſſeſt mit Kanonen mange. 

8 Blücher. 

Nee, dit wird doch zu doll nachjrad'! 

Nes, beſter Freund, mein beſter Kamerad, 
College! Still! Ick bitt Euch All . 


En 55 deklamirend vordrängend) 


Blücher. 
Na, hör' er mal, mein juter Mann, 
Faängt er mich hier nu och noch an, 
Denn is't mit die Jeduld vorbei; 
Loäßt er mich jetzt nicht ungeſchoren, 
Denn ruf ich mich die Polizei. 
= Stadtdiener. (vortretend) 
5 d. bün ick, Euer Wollgeboren. 


Frau Brandt. (mit vielen Knixen Wein präſentirend) 
g . Erlauben Sei, Sei tau kredenzen. 
En Gläsken Win, Herr Excellenzen! 
ww Brandt. 
1 Hochwürden, langen S' driſting! tau. 


4) dreiſt. 
35 
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Blücher. (ein Glas nehmend, zu Frau Brandt) 
Na, dat is recht! Ick danke, liebe Frau! 
Dat is en Wort zu ſeiner Zeit. 
Weeß Gott! Mich is bei all die Feſtlichkeit 
So ſchwächlich worden in den Magen, 
Dat ick en Gläsken kann verdragen. 
(Frau Brandt hat umherpräſentirt) 


Brandt. (ſein Glas erhebend) 
Hurrah! Fürſt Blüchert, dei ſall leben! 
Sall gräunen!, as dat gräune Gras! 
Gott mäg'? em langes Leben geben! 


Alle. 
Hoch, hoch! Vivat hoch! 


Stadtdiener. (hat kein Glas erhalten und zieht dem alten 
Brandt, als derſelbe gerade trinken will, das Glas vor'm 
Munde weg) 

Oh, mit Velöws! Oh, borgen S' mi Ehr Glas! 
(trinkt es aus) 
Hoch, hoch! 
(Brandt ſteht verdutzt) 
Blücher. 
Na, Mutterchen, nu noch mal eins! 
Un füllt man noch mal Jeden ſeins. 
(es geſchieht) 
Ick drink dit uf dat junge Paar, 


1) fol grünen. ) möge. ) Erlaubniß. 


un dat et lebe lange Jahr! 


It drink dit uf die jute Stadt, 


Die ſo viel luſt'ge Bürger hat, 
Un möge ſie mit Spaß und Schwänken 
In Zukunft uns noch oft beſchenken; 
Es ſei und bleib' ein luſt'ger Ort! — 
So, Ivenacker, nu mach' fort! 
(Mit dem Adjutanten und dem Kutſcher ab) 


Einige. 

Hurrahl dat Brutpoa!, dat ſall leben! 
Andere. 

Un unſe Börgeſchaft? doaneben! 


Alle. 
Un mag tt noch oft en Spaß hier geben! 
(Während Alle ſich zum Abgang anſchicken, drängt der Stadt—⸗ 


3 diener ſich mit dem leeren Glaſe in den Vordergrund zu 


* Madame Brandt) 
Fru Brandten, oh, mi noch en Schlückſchen?! 
1 (fie ſchenkt ihm ein) 
Hurrah! Dei Teterow'ſchen Stückſchen“! 
9 (während er austrinkt, fällt der Vorhang.) 


) Brautpaar. ) Bürgerſchaft. ) kleinen Schluck. ) Stücke = 
Schwände. 
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1. Corl un Mariken. 


— — 


Corl. (beim Eintreten) 
Ih wor? Du meinſt, ick ſall mi brühren laten?? 
Gah hen und nimm Di doch den Schnieres, 
Un frig“ Di doch den Hungelieres; 
Ick för min Deilé, gah unne? dei Soldaten. 


Mariken. 
mi düchte 


Corl. (nachäffend) 
Mi dücht, mi dücht! — 

Ick will Di ſeggen, wat mi dücht: 
Mi dücht, Du handelſt an mi ſchlichts. 
Von Dag tau Dag ward Din Bedragen ſchlimme l“, 
Du treckſt mi an dei Näſ' herümme n!. 
Un ſich tau nehmen ſo'n Schniere! — 
Ick wull dortau!? nicks ſeggen, wir ’e13 
En richt'gen Kirl““, doch dat's ein Vagelbunt!“, 

) was. Ynecken, hänſeln laſſen. ) Schneider. 9 freie. *) Hunger- 
leider. ) Theil. ) unter. 9) dünkt. ) ſchlecht. 10) ſchlimmer. 
) herum. 2) dazu. 13) wär' er. 24) Kerl. 15) Vagabond. 
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Son Wepftart!, ſo'n ſchrägelbein'ge? Hund, 
Son Hirres, ſo'ne Med, fon Zegtl 
Wenn ck denn mal in min Fingern treegs! 


Mariken. 
Ih, Corl! Ih, Corl, wat rehrſts denn Du? 
Nee, Cörling, ſüh, id bün Di tru? 
Un warrs gewiß noch mal Din Frus. 


Corl. 

Du mi tru? Du mine Fru? 
Irſt harrjt!® den Schauſte!“, nu den Schniere; 
Paß up, nu kümmt dei Klempne!?, un fo wiere!?. 
Un ick fall tauſeihn““, wo fi dat regiert? 
Wo min Mariken 'rümme aareſſirt? 
Ick ſall den Handel noch vetüſchen!s? 
Un ſall dorbiſtahn e, un dat Mul !7 mi wiſchen? 
Min Döchting!s, nee! Gah Du Din Weg), 
Nimm Di den Schniere, frig dei Zeg! 


Mariken. 
Na, Corl, nu hür!s, nu will 'ck Di mal wat feggen?®... 


Corl. 
Na, dit is doch! Nu will ſ' mi noch wat ſeggen! 
Du wiſt?! Di woll up't Striren?? leggen? 


2) Bachſtelze. 9) ſchiefbeiniger. ) Lockruf für die Ziege. ) Ziege. 
3) bekäme. ) redeſt. ) treu. ) werde. ) Frau. 1) Erſt hatteſt Du. 
) Schuſter. 12) Klempner. 1) weiter. 1) zuſehen. 1) vertuſchen. 
16) dabeiſtehen. 17) Maul, Mund. 1) Töchterchen. 19) höre. 20) ſagen. 
20) willſt. 22) auf's Streiten. 


un TE 


Kikr mi mal an; kannſt Du dat ftriren?, 


Dat Du mit em nich giſtern güngſt? ſpaziren? 


Ick hewwts woll ſeihn, Du ſchlichte Creatur, 


Ick ſtünn dicht bi Jugs up dei Luröé, 

Ick heww't woll ſeihn, wat dor paſſirt, 

Un heww dat Wurt för Wurt anhürt'“. 
„Mariechen“ ſähr 'es „ach, wo bün ich doch verliebt! 
Wat is dat doch for een Jedanke, 

Wenn man det Abens uf der Banke 

Sein Herz ſo for enander jiebt! 

Oh, wenn ich doch eins jlücklich wäre!“ « 

Un ja, Marieken, „jlücklich“ ſähr ee. 

Un Du, Marieken, ach, wat wirft? Du nett! 
„„Jeliebter Fründ““ ſährſt!“ Du, „ich jlaube Dir! 
Dat einzigſte Pleſirverjnügen, 

Wat ſo en armes Mädchen hett, 

Dat is die Lieb' des Abens vor die Dühr, 

Un nahſten !! einen Mann zu kriegen.“ 

Un jo güng't noch en Strämel wiere ?. — 

Un dat füll ick mi beiren!? laten! 


SE ſüll mal blos den Schniere faten!“! 
So'n Schrägelbein! So'n dreihbeinigte rs Schniere! 


Mariken. 
Du dumme Klass, ſüh, dat geſchüht!“ Di recht! 


) Sieh. ) ſtreiten. 9) geſtern gingſt. ) habe es. 


Lauer.) Wort für Wort angehört. ) fagte er. ) wie warſt. 
2% ſagteſt. ) nachher, ſpäter. 72) weiter. 15) bieten. 1) faſſen. 


) drehbeiniger. ie) Dummbart. 1) geſchieht. 
1* 
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Gah Du man hen! nah dei Soldaten! 
Heww ick Di nich all ümme ſeggt, 

Du ſaſt dat olle Luren? laten? 

Nu is dat kamen, as ick dat heww wullte, 
As ick't mit Flits all lang’ dehrs wünſchen. 
Dei Schniere, ſüh, hett keine Schuld, 

Dat is en vähl? tau nobeln Minſchen, 

Dei Schniere is en Ihrenmanns, 

Un ick bün ſo unſchüllig d'ran, 

As wir ick? en niegeburnes !“ Kind. 

Dei Schniere, ſüh, dat is min Fründ, 

Un ok tau'm Schwage !! warr ick em krigen, 
Hei will Corlin !?, min Schweſte ls, frigen. 
Un wenn hei 's Abends 1 up dei Straten!“ 
Mit mi mal ſteiht, un vör dei Döhr ls, 
Denn Ihnadt!? hei mit mi blos von ehr !s. — 
Nu gah doch hen nah dei Soldaten! 

Meinſt Du, dat ick dornah!? wat frag? 
So'n Dämlack?“ krig 'ck noch alle Dag'! 


Corl. 


Je, Du büſt Hauf?!, un weitſt Di 'rut tau rehren??. 


1) nur hin. ) Lauern, Horchen. ) gekommen. ) wie ich es hab' 
gewollt. ) mit Fleiß, abſichtlich. ) that. ) viel. ) Ehrenmann. 
) wäre ich. ) neugebornes. *) Schwager. ) Caroline. 13 Schweſter. 
1) des Abends. 15) Straße. 16) Thür. 17) ſpricht, ſchwatzt. 10) ihr. 
19) danach. 20) dämlicher Menſch. 2) klug. ) weißt Dich heraus⸗ 
zureden. 


5 
Ss 


Mariken. 


Mit ſo'n Stück Schnack lat mi taufrehren!! — 
55 Wos Ruterehren? nennſt Du dat, 

Wenn ick Di ingeſtah ganz ihrlich, wat 

Wi Beirens von Corlinen ſpraken? 

If, gah! Mit Di 's kein Staat tau maken! 

Du büſt tau dumm; ick will von Di nicks weiten“. 
Noch nennt mi „Rike Schmitten“ Jeremans, 

Un dat hürt ſich vähl bätes an, 

As wenn ſ' mi nahſten „Däskoppſch“ heiten !. 


* 2 
) 


a 88 


. 


22 
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g Corl. 
Wo ſo denn „Däskoppſch?“ Wo denn ſo? 


. 
Br 
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Mariken. 


Rat mi in Rauhs! Ick ſegg Di jo, 
Mit uns is't ut, ick heww dat ſatt; 

Ick trecks jetzt weg hir ut dei Stadt. 

Din Sangbauf!? kannſt Di werre nehmen. 

Ick möt mi jo vör Di ſchaniren, 

Un tau 'ne Preiſtemamſellt! mi ſchämen, 

Wenn Dinen Drähnſchnack!? Minſchen hüren. 

Mi ward bald kolt, mi ward bald heit 

Voör Dine grote Dämlichkeit. 


5 ) zufrieden. )) herausreden. ) Beiden. 9) wiſſen. ) Jeder⸗ 

mann. ©) hört ſich viel beſſer. ) „Frau Schafskopf“ nennen. 

0 Ruhe. ) ziehe. 10) Geſangbuch. 1) Pfarrerstochter. 12) albernes, 
i Geſchwätz. 
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Corl. 
Ih, lat man ſin, Mariken! Kumm! 
Bün ick denn würklich man ſo dumm? 


Mariken. 
Dat markſt Du nich? Na, dat möt ick bekenn'n! 
Mit Di kann man jo Wänn inrönn'n!. 
Du höllſt Di noch för Hauf? am Enns? 


Corl. 
För klauk juſt nich, dat will ick grar! nich ſeggen, 
Doch grar ok nich för alltau dämlich. 


Mariken. 
Na, hür mal! Dämlich büſt Du tämlichs, 
Du kannſt jo düfige um Di gapen', 
Grar as dat meckelnbörgſche Wapens. 


Corl. 
Na, kumm, Mariken, lat man ſin! 
Wenn ick ok en Bätens“ düſig bün, 
Ick holl doch gor tau vähl!“ von Di. 


Mariken. 


Je, hür mal, Corl, wenn dat nich wir, 
Denn wir't mit uns all lang’ vebi!!, 


) Wände einrennen. ) klug. ) Ende. ) gerade. °) ziemlich. 
) wie betäubt. ) gaffen. ) Wappen. ) Bischen, etwas. 10) gar 
zu viel. 1) vorbei. 
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Denn wir ick lang' all nich mihr hir. — 
Ick wull Di laten gahn Din Weg' 

Un ſäuken! Di 'ne ann're Fru, 

Doch wenn ick Di in Din Ogen feeg?, 
Dat Du ſo ihrlich büſt und tru, 

Denn wir't vebi mit den Entſchluß. 


Corl. 
Kumm her, Mariken, giwws mi'n lütten! Kuß. 


Mariken. 
Je, wiſts ok werre luren gahn? 
Un wiſt ok werre falſch vejtahn‘? 
Un wiſt ok noch den Schniere ſchlahn?? 


Corl. 
Ih Gott bewohre! Minentwegen 
Kannſt Du ſpaziren gahn, mit wen Du wiſt. 
Un kannſt, wenn Du ſei blos nich küß'ſt, 
Spaziren gahn mit all dei Zegens. 
(Er küßt ſie.) 
Mariken. 
Nu, lat man ſin, lat doch man ſin! 
Corl. 
Sall ick Di nich mal eins äweſtraken?? 


) ſuchen. )) ſah. ) gieb. ) kleinen. 5) willſt Du. ) verſtehen. 
) ſchlagen. ) Ziegen, hier: Schneider. ) überſtreicheln, die Wangen. 
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Mariken. 
Süh, ick harr dat mit Di gaud in den Sinn 
Un wull Di einen Vörſchlag maken: 
Ick weit! 'ne Herrſchaft, dei ſich morgen frigen, 
Dor künn'n wi Beir? en Poſten krigen — 
Wenn Du up minen Vörſchlag hürſt 
Un man nich alltau dämlich wirſt — 
Du bi den Herrn, ick bi dei Dam, 
Denn bleew'n? wi Beir doch hübſch tauſam; 
Un wenn dat wir, nah ein por Sort, 
Denn würr'n wi Beir woll ok en Pors. 


Corl. 
Un Du, Mariken, würrſt min lütte Fru! 


Mariken. 
Dauhö doch nich glik ſo'n driſten Schnack! — 
As Kammejumfe? ick, as Kutſches Du 


Corl. 
Wo, orndlich mit 'ne bunte Jack 
Un mit 'ne Kunkahr? an den Haut e? 


Mariken. 
Natürlich! Grar as ſich dat hürt. 
Di ward woll orndlich ſtolz tau Mauth !!? 


1) weiß. ) Beide. ) blieben. ) paar Jahren. ) Paar. 
) Thue. ) Kammerjungfer. ) Kutſcher. ) Cocarde. 1%) Hut. 
7) zu Muth. 
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Corl. 
Ja woll, Mariken, prächtig wir't, 


Un ick keem! mit den Kram ok t'recht, 


Denn ſüh, ick dein? all lang' as Knecht 
Un bün gefährlich up dei Mährens; 
Doch föllt mi gor tau ſchwer dei Sprak. 
Un bi ſo'n Herrſchaft, dat 's ſo'n Sak! 
Ick weit ſei nich d'rup antaurehren“. 


Mariken. 


Ih, dat! dat krigt wi woll tau Schicks; 
Mak Du dat grar man ſo, as ick, 
Rehr friſch von Dine Lewes weg, 
Dat Sülwje“, wat dei Fru ick ſegg, 
Dat ſeggſt Du ok tau Dinen Herrn. 
Kumm Du man mit, dat ward ſich Allens reihns, 
Un fett hübſch ulwarts? Dine Bein, 
Un möſt ok nich jo driſt upperr'n !“. 
Kumm glik man mit, glik mit heran! 
Ick tau de Fru, Du tau den Mann, 
Un ſtell Di blos nich dämlich an. 


(zu der Braut) 
Madame, ick heww tau hüren kregen !!... 


) käme. ) diene. ) verſtehe gut mit Pferden umzugehen. Y au⸗ 
zureden. ) das bringen wir wohl in Ordnung. ©) Leber. ) Daffelb:. 


in Ordnung kommen. ) auswärts. 19) ſtark auftreten. 15) ich 


habe gehört. 


ee 


Corl. Gum Bräutigam) 
Ja woll! Wi hebb'n tau hüren kregen .. 


Mariken. 
Dat Sei ſich morr'n vefrigen würr'n! _. 
Corl. 
Dat Sei ſich morr'n vefrigen würr'n ... 
Mariken. 
Un dorüm un umt defjentwegen . 
Corl. 
Un dorüm un um dejjentwegen . 
Mariken. 
Kam ick tau Sei, üm Sei tau birren . 
Corl. 


Kam ick tau Sei, im Sei tau birren, 


Mariken. 
As Kammejumfe mi tau meiren? . 


Corl. 
As Kammejumfe mi tau meiren . 


Mariken. 
Wo 's 't mäglih*! Nee! Du dumme Klas! 


1) morgen verheirathen würden. ) bitten. ) miethen. ) möglich. 


Bar 


Dit geiht doch äwe! allen Spaß! 
Ick möt mi in dei Ir? rin ſchämen. 
Ick füll Di frigen? Warr mi häurens! 


Will ſich als Kammejumfe hir vemeiren! 


Corl. 
Ja, ſüh, Mariken, ſährſt“ Du nich?... 


Mariken. 


Ih, mak! Un lat mi man taufrehrens. 
Gah weg, Du Klass, un lat mi vehren‘, — 
Sin Dummheit, Herr, is fürchterlich, 

Un mi is't ſülwſten ſihr ſchanirlich, 
Doch is't en gaurens Kirl, tru un ihrlich. 


Corl. (zur Braut) 


Madaming, wenn ick Sei rahren? kann, 
Denn nehmen S' dei as Kammejumfe an: 
Mariken, dei is gruglich klauk!“, 

Un ſchnacken 11 kann ſ', grar as en Bauk!e; 
Sei's flink un fix, 1s un gaud tau Bein, 
So wat hebb'n Sei mendag' nich!“ ſeihn; 
In ein Minut dreiht ſei ſich dreimal üm, 
Un uhrig!s is ſei, as 'ne Imm ls. 


) über. ) Erde. ) hüten. ) ſagteſt. 9 zufrieden. © dummer 
Menſch. ) reden. ) guter. „) rathen. 10) gräulich klug. 11) reden. 
12) Buch. 105) ſchnell. 14) meine Tage nicht — niemals. 159) ohrig 
— aufmerkſam. 1%) Biene. 
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Mariken. 4 
Herr, nehmen S' Corln as Kutſche ſich, | 
En betern! Kutſche gift dat nich. 


Corl. 


Madaming, nehmen S' ſich Mariken, 
Dei Dirn hett nahrens ehres Gliken?. 


Mariken. 
Sei will'n em nehmen? 


Corl. 
Sei will'n ſ' ſich meiren?? 


Beide. 


Ih, dat is nett! 
Ein Jere“ nu en Poſten hett. 


Corl. | 
Ick bi den Herrn, Du bi dei Dam, | | 
Nu bliwt wi Beirs doch hübſch tauſam! | 


Mariken. 
Harr ick dat nich ſo klauk anfungen, 
Denn wir dat Stück uns nich gelungen. 


Corl. 
Ja, mäglich is 't; ick will't nich ſtrirens, 
) beſſern. * nirgends ihresgleichen. ) miethen. ) Jeder. 
bleiben wir Beide. 2 ſtreiten. 


Dat Du dei Sak utfuchten! Heft, 

Doch wir min dämlich Schnack nich weſt, 
Denn dehr? uns dat vielleicht doch brührens. 
Ick holl Din Klaukheit ſihr in Ihren“, 
Un Klaukheit is 'ne ſchöne Sak; 

| Doch wenn wi Beir ſo pfiffig wire, 
Un Beir jo jhwipp® mit unſe Sprak, 
Denn wir dat mit dei Frigeri 

Un mit dei Leiw® woll bald vebi; 

Denn wir dat Ei 

Woll bald intwei; 

Denn würr dei Höll uns bald tau heit. 
Nee! Ick law’? mi dei Dämlichkeit. 


N 2. Eine alte Kinderfrau. 


5 Ach Göttings! Nee! Wo lang’ is't her? 
Dunn wass ſei noch en lüttes Jöhr e, 

Un nu, nu is't 'ne grote Brut! 

Un ach, wo ſchmucking ſüht ſei ut! 


* ) ausgeſochten. ) that. ) necken, mißlingen. ) ſehr in Ehren. 
. ) raſch, vorlaut. ©) Liebe. ) lobe. ) Gott. ) Da war. 10) Gühr- 
Kind. 
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Wo is dat doch woll mäglich? Neekingr! 
Dat harr ick doch mendag nich dacht?! 

Wo ſüht ſei ſchmucking ut? Herr Jekings! 
Wat is jet nüdlich doch getacht!! — 

Ick heww Di up den Arm 'rüm dragen, 
Du olles, leiwes, ſäutes Jöhr, 

Bet mi tauletzt dei Schullern möhrs, 

Un ſich min Pudel krumm hett bagens; 
Dunn neem ’E Di von den Arm heraf 

Un leet Di in dei Stuw 'rümkrawweln?; 
Un wenn Du Di mal dehrſt beſawwelns, 
Denn putzt ick Di Din Näfing? af; 

Denn heww ick Di in den Wagen führt, 

Un nahſten heww ick Di lopen lihrt: 

„Ganz leining, leining!“, ganz alleining 

Up Dine leiwen, flinken Beining“, 

Bet!! Du ſo fixing lopen lihrſt, 

As wenn Du en lütten Kiwitt!? wirſt. 

Un as Du man irſt lopen künnſt, 

Dunn lihrt ick Di dei ſchönſten Künſt: 

„Wo gröting!s büſt Du?“ „Kaukenbacken“!“ 
Un „Soltveköpen“ s, „Hukebacken“ “e, 
Un endlich lihrt ick Di dat Schnacken !“. 


) Nein! ) niemals gedacht. 5) Jeſus. ) geformt, geſtaltet. 
) Schultern mürbe. ©) gebogen. *) umher krabbeln. ) thateſt be⸗ 
ſchmutzen (durch Speichel). ) Näschen. 10) allein. 1!) bis. 12) Kibitz. 
5) groß. 1) Kuchenbacken. 5) Salzverkaufen. 16) Wenn einer dem 
andern auf dem Rücken hockt und fo von ihm getragen wird. 17) Sprechen. 
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Dat durte! denn ok gor nich lang), 
Dunn künnſt Du nübdlich plattdütſch vehren?; 
Doch dunn keem Din Mama mit mangé, 
Dei hett dat Plattdütſch ſich verberens, 
Dat füll nu idel“ Hochdütſch fin. 
Un as dei irſt dormang is kamen, 
Herr Gott, wat kohltſt? Du dunn tauſamen! 
Dat Di kein Minſch veſtahens künn. 
Bet ick 't för gaud inſeihen dehr?, 
Un mi ok up dat Hochdütſch lähr 10. 
Un was Du davon haſt gelihrt, 
Das kommt von mich, 
Das lernt ich Dich, 
Das haft von mich Du profentirt *. 
Das ſollt nun aber doch nich gellen!?, 
Un die Mama füng wieder an zu ſchellen, 
Daß Allens, was ich thät un fähr!?, 
Kein richtig Hochdütſch weſen dehr . 
Sie ließ 'ne Guwernantin 1s kommen, 
Un die hat Dich denn fürgenommen. 
Das aber kann ich nu nich wiſſen, 
Was Du da All haſt lernen müſſen, 
Un was Du profentirt bei ſie, 
Denn ich kam bei das Haunervieh bs. — 
Na, dat is vähle Johren her!“, 


) dauerte. ) reden. 3) da kam. 9) dazwiſchen. 5) verbeten. 
) nur, lauter, rein. ) ſchwatzteſt. ) verſtehen. °) einſehen that. 
10) legte. 12) profitirt. 2) gelten. 15) ſagte. ) fein thäte. 15) Gou— 
vernante. 1°) Hühnervieh. 1) viele Jahre her. 
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Mi äwe! is't, as wir dat hüt. 
Wenn wi irſt olt?, kümmt 't uns ſo vörs, 
Un raſch vergeiht uns denn dei Tid. 
Ein Johr is gord tau bald vebi! — 
Na, giſtern keem denn un) Zaphies, 
Wat nu un? Stubenmäten“ is, 
Dei ſähr tau uns för ganz gewiß, 
Dat hüt ſüll Pulterabend fin, 
Un morgen füll dat Kindings frigen. 
Ach Götting, nee! Wo würr mi dunn tau Sinn! 
Dei Thranen“ dehren in dei Ogen ſtigen. 
Dat Kind ſall frigen! Jere!“ bringt 
Di taum Geſchenk ein Angedenken, 
Dei Ein, dei danzt, dei Anne! fingt, 
Un wat heww ick woll Di tau ſchenken? 
Gott un Din Oellern utgenamen!?, 
Bün ick Di doch dei Alleneegft??; 
Un wenn Du ok dat Schönſte kreegſt!“ 
Von all dei finen Herrn und Damen, 
Ehr Gamw!? dei wir nich half fo grot, 
As min — as dit — dit leimel® Brot. 
(Sie enthüllt ein noch warmes Brot.) 
(Zu den Umſtehenden) 
Oh, lach Jin“ nich! Min Brot is bete!s, 
) aber. ) alt. ) vor. ) Jahr. ) gar. ) Sophie. ) Stuben⸗ 
mädchen. ) Kindlein. ) Thränen. ) Jeder. *) Andere. 12) aus⸗ 


genommen. 1) Allernächſte. *) bekämſt. 7°) Ihre Gabe. 1°) liebe. 
ir 29) ‚heiter. 
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As all Jug! Sülwes, all Jug Gold; 
Oh lach Ji nich! Min Gaw is grötes; 
Min Brot is warm, Jug Gold is kolt. 


Un weit“ Ji, wat an't Brot all hackts? 


Vähl Thranen ſünd dorinnen backt; 
Vähl Thranen, dei dei Armauth rohrts, 
Dei ſünd in dit leiw Brot verwohrt'. 
Vähl Arbeit un vähl ſuren Schweits 
In dit leiw Brot ſich bargens deiht. 
Un weit Ji denn, wat Arbeit Heit!%? 
Ja Arbeit, Armanth, Sorg' und Noth, 
Dei ſünd vebackt in dit leiw Brot! 
Dat Brot is heilig! ſeggt dei heil'ge Schrift, 
Un wenn 'ne olle Fru ehr letztes gift!“ 
Denn gift ſei't Hart!? mit weg, ehr ganzes Leben; 
Un ſo vähl hätt von Jug nich Eine geben; 
(zur Braut) 
Un Di, min Kind, will ick nu noch wat ſeggen, 
Wenn ick dat Brot in Dine Hand dauh!? leggen, 
(ſie überreicht das Brot) 
Denn denk doran, dat dat 'ne ſchlimme Tid, 
Un Keine weit!“, wat noch geſchüht!s; 
Dat an Din Döhr!s jo Männigeine! ſteiht, 
Dat Männig!® frirt und Männig hungern deiht, 
Dat Du möjt!? Nefnung?? leggen morr'n?! 


) Euer. ) Silber. ) größer. ) wißt. >) haftet. ) weint. 
) verwahrt. ) Schweiß. ) bergen, verbirgt. ) heißt. ) giebt 
) Herz. 1°) thue. ) Keiner weiß. 15) geſchieht. 1%) Thür. ) Mancher. 
6) Mancher. 1%) müßt. ) Rechnung. 2) morgen. 
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e 
Von dat, wat Di hüt geben worr'n. 


Un nu lew' woll, min jür.tes! Kind! 
Din Glück we? warm, as Sommewinds, 
Din Hart bliw' jung, as Vagelſang, 

Un durt Din Leben noch ſo lang. 


So ſtill un ruhig, as dei Mahn“, 
So as dei Stimm? an'n Hebens gahn, 
So as dei Wolf bi Sommetid7, 

So as dei Sommemettens tüht?, 


So as dörch Gras un Blaumen!“ bunt 
Dei Bäk!! ſich ſchmigt dörch gräunen!? Grund, 
So rein un friſch un hell un klor!s, 

So fleit!!“ Din Leben Johr för Johr. 


Lew' woll! Lew' woll! Ick bün tau Enn. 
Unſ' Herrgott legg up Di ſin Hänn, 
Hei holl Di firn!? von alle Noth 
Un gew Di ſtets Din däglich Brot. 


2) ſüßes. 2) fei. ) Sommerwind. ) Mond. °) Sterne. ) Himmel. 
7) Sommerzeit. ) Sommerfaden. ) zieht. 1) Blumen. ) Bach. 
gtüpen. ar ) fließe. fern 
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3. Der Cräutigam. 


Der Bräutigam, ein junger Landmann (der von einem andern, 


am beſten von einem Bruder, copirt wird.) Hernach Roſe leine 
alte, halb blinde, halb taube Auſwärterin). 


Bräutigam (mit Scheunen⸗Schlüſſeln, an die auffallend große 

Knittel gebunden ſind, hereintretend. Er trägt gewöhnliche Klei⸗ 

dung, hat aber einen vollſtändigen, eleganten Anzug über dem 
Arme hängen). 


So! Das wär' abgemacht! 
Die Ställ' und Scheuren ſind jetzt alle unterm Schloſſe; 
Nun heißt's, ſich angezogen, ſchmuck gemacht, 
Und dann geht's fort auf ſchnellem, flücht'gem Roſſe. 
„Wie ſchön war N. N.! heut,“ fo ſoll es heißen, 
Den Feinen, Zarten will ich heut 'rausbeißen, 
Was Faſhionables, ganz apart Patentes! 
N. N.!? Ja, die kennt es! 
Sie wird am feinen Anſtand ſich ergötzen, 
Sie weiß Tournüre und Garderobe zu ſchätzen. — 
Wenn ſie an dem Clavier ſitzt und Gefühl 
In jeden zarten Finger legt, 
Dann tret' ich hinter ſie und lauſche ihrem Spiel 
Und jedem Seufzer, der ſich regt; 


) Vorname des Bräutigams. ) Vor- und Zuname der Braut. 
2* 


Und aus der Politur vom Inſtrumente 
Strahlt ihr mein Bild entgegen, das patente. 
Ein Bild voll Grazie, voll nobelſter Natur, 
Ein Bild ſelbſt voll der feinſten Politur, 
In ſchwarzem Frack, in gelbem Handſchuhleder, 
In zierlicher Cravatt und jeder 
Der Stiefel in der Wichſe höchſtem Glanz; 
Ein Bild, ſo exquiſit, als wär es ganz 
In ereme der höchſten Zirkel eingetaucht, 
Als wär's als Held ſchon mal verbraucht 
In einem ultrafaſhionablen Roman 
Von Gräfin Ida Hahn⸗Hahn⸗Hahn. 
(Kramt unter den Kleidungsſtücken) 

Doch weh mir Armen! Was ſoll ich beginnen? 
Gott ſteh mir bei und ſchütze meine Sinnen! 
Ich will brilliren und mir fehlt's am Beſten: 
Ich finde keine meiner weißen Weſten. 
Was hilft mir ſchmachtend Aug', was zierliches Gelock? 
Was gelber Handſchuh ſelbſt und faſhionabler Rock? 
Was hilft des Vorhemds Glanz? Was hilft ſelbſt die Manſchette? 
Was nützet aller Schmuck, was Ring und gold'ne Kette? 
Nur in 'ner weißen Weſte kann man ſiegen! — — 
Dit is doch üm dei Peſt tau krigen! 
Nee! dit's tau dull! Dor ſall man frigen! 
Is doch en olles, dwatſches Mäten !! 
Hüt morgen, as ſei Stäwel bröcht?, 
Heww ick't ehr ſo recht dütlich ſeggt, 


) dummes, verdrehtes Mädchen. ) Stiefel brachte. 


Sei fall dei Weſten nich vergeten. — 
Roſ'! — In dei Komohr is ok nich ein; 
Am Enn is nich en Dings mihr rein! 
Na, täuw's, Du Racke?! — Roſ'! — Ick will 
Di gründlich doch einmal curiren; 
Dei Spaß, dei blift hüt ut dat Spill, 
Du ſaſt mi nich taum tweiten Mal vexiren, 
Roſ'! — Wo blift ſei denn? Roſ'! — Rof! 
Roſe. 
Herr Je! Herr Je! Wat is denn los? 
Bräutigam. 
Heww ick Di nich hüt morgen ſeggt, 
As Du mi heſt dei Stäwel bröcht, 
Du ſüſt“ min witten Weſten bringen? 
Roſe. 


Singen? — Ja ſing'n Sei man! 
Woll denns, dei noch fingen kann. 
Sei fünen® fingen vull un Tut? 
Sei ſind noch jung, un hebb'n 'ne Brut. 


Bräutigam. 


Ick rehrs nich von min Brut, ok nich von't Singen: 
Ick ſegg, Du ſaſt min witten Weſten bringen! 


) Commode. ) warte. ) Racker, böſes Menſch. ) ſollteſt. 
) Wohl dem. können. ) laut. ) rede. 


Roſe. 
Am beſten ſing'n? Je, dat kann ick nich ſeggen, 
Wer hir in'n Huſ' am beſten ſingt. 
Doch dorup! mücht ick woll en Eid afleggen, 
Dat ehre Brut ehr Sing'n för Sei am beſten klingt. 


Bräutigam. 
Ich wollt', Du wärſt bei allen Teufeln! 
Nein! Dies iſt rein doch zum Verzweifeln! 
Ick ſegg: Du ſaſt min witten Weſten bring'n! 


Roſe. 
Nu ſpaßen Sei! „Ick ſall hir mit am beſten ſing'n?“ 
Ick ſing'n! Ach, Du leiwer Gott! 
Ach nee, Herr N. N., dat is Spott; 
Ick kann jo nich en Ton 'rutbring'n. — 
Ja! — As ick jünge wir?, dunn heww ick ſungen, 
Dunn harr ck ok noch ganz ann're Lungen. 
Noch nülichs, as ick Stäweln putzt, 
Dunn heww ick 't werre? mal verſöcht; 
Dat hebbn dei annern Dirns glik upgemutzts 
Un hebbn mi 'n Glas vull Wates bröcht 
Un fähren? mi, dat harr fo klungen eben, 
As wull ſich Eine äwegebens. 


Bräutigam. 


Na, hat man ſo etwas gehört auf Erden! 


) darauf. ) jünger war. °) neulich. ) wieder. °) als Vor⸗ 
wand benutzt. ) Waſſer. ) ſagten. ) Einer übergeben, erbrechen. 


Dies iſt um rein verrückt zu werden! — 


(Zeigt ihr die Weſte, die er anhat) 


Du ſaſt min witten Weſten bringen! 


Roſe. 
Je, ſo! — Je, jol — Dei witten Weſten! — 
Worüm denn ſeggn Sei dat nich glik? 
Wo? Glöben Sei, dat ick dat rük!? 


Dütlich: geſpraken, is am beſten. — 


Dei witten Weſten! — Ja, dei witten Weſten! — 
Ick heww' en ganzen Deil tauſamen jport? 

Un heww jet bi mi gaud vewohrt*; 

Ick heww es nicks as Argeniß dorvon! 

Dor 's N. N”, dat's ſo'n Muſchs Kujohn — 

Hei döcht' nich, heww' ick ümme ſeggt — 

Dei harr ſich ok drei in den Kuffert!“ leggt; — 
Dat rappſt un grappft!! ſich All'ns tauſamen — 
Ick heww ſ' em äwe!? heimlich werre 'rute nahmen. 
So maken ſ't All, Ehr Vahre!s un Ehr Bräure n“, 
Sei ſtehlen All vom Lüttſten bet taum Grötſten. 
Veſtahn S' mi recht, ick mein nich ann're Gäure!s, 
Ick mein man blos, ſei ſtehlen witte Weſten, 

Von witten Weſten heww ick man ſeggt. 50 
Mi jült wahrhaftig gor nich wunnern, 


Y riechen kann. ) deutlich. ) geſpart. ) verwahrt. ) Von 
hier an bis zum Ende von Roſen's Rede kann Alles oder Etwas fort- 
gelaſſen werden, wenn die Umſtände nicht paſſen. ) habe da. ) Name 
eines Wirthſchafters oder Bruders. ) Monſieur. ) taugt. 10) Koffer. 
=) rafft und greift. ) aber. 1) Vater. 1) Brüder. 15) Güter. 


* 
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ed 
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Wenn ok Ehr Schweſte N. N. unnern 
Kleed ore Aewerod! ehr witten Weſten dröggt?. 


Bräutigam. 
Na, denn gah hen un hal ſ's, ick heww kein Tid. 


Roſe. 
Nu, nu! N. N.“ is doch nich alltau wid, 
Un wer ſo 1 1 8 as Sei utſüht, 
Dei kümmt noch ümme grar” tau rechte Tid. 
Ick hal dei Weſten, as Sei mi befahlen; 
Wer weit), ſei hebbn ſ' all werre ſtahlen. 
(Geht ab.) 


Bräutigam. (allein, ſentimental) 
Mich faßt ein namenloſes Sehnen, 
Ach! nach N. N. s! Ich reit' allein; 
Ich eile jetzt mich zu verſchönen, 
Und flieh' der Brüder wilde Reihn. 
Erröthend ſuch' in Koffern, Käſten, 
Die Garderob' ich Stück für Stück; 
Die ſchönſte ſuch' ich meiner Weſten, 
Womit ich meine Liebe ſchmück'. 
O zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen, 
Der erſten Liebe gold'ne Zeit! 
Die Weſte laß ich vorne offen 


2) Kleid oder Leberrod. ) trägt. ) Hole fie. ) Name des 
Wohnortes der Braut. °) weit. ) immer gerade. ) weiß. ) Wie 
unter 2. 


eron. 


Und zeig’ des Vorhemds Zierlichkeit; . 
Oh, daß ſie unzerknittert bliebe, 


Die Weſte und die junge Liebe! 


Roſe (kommt mit einem ganzen Arm voll Weſten, Vorhemden, 
Hemdkragen und anderem Weißzeug.) 


Na, ſünd dat naug!, ſüs? hal ick mihr! 


(will gehen, um mehr zu holen.) 


Bräutigam. (hält fie feſt) 
Zum Dunnerwetter, bliws doch hir, 
Meinſt Du, ick will min Brut tau Ihren“ 
En Trödelladen etabliren? 


(Er kramt unter dem Zeuge.) 
Die nicht — die auch nicht, (laut zu ihr) dei'ss jo 
nich mal rein! 
Roſe. 
Nich vör dit Ogs, Sei möten P vör dat anne hollen, 


Up dit Og kann ick nich recht ſeihn. 


Bräutigam. 
Du lieber Gott! Was doch wohl meine Eltern wollen, 
Daß ſie die blinde, taube Creatur, 
Die weder ſehn noch hören kann 'ne Spur, 
Mir hier als Stubenmädchen octroyiren? 


) genug. ) ſonſt. ) bleibe.) zu Ehren. 5) die iſt. 9) Auge. 
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Roſe. 
T is wohr:! Seihn kann ick nich recht; doch hüren! 
Ja, hüren kann eck! Ick hür ſo prick,? 
Dat wenn ſ' in N. N.s Königſcheiten“, ick 
Dat Scheiten kann in N. N. hüren. 
Bräutigam. 
Na ja! is gaud, ick weit dat all. 
Nu gah mal 'runne nah den Stall: 
Dei Ridknecht? fall min Pird? mi bringen 
Un, hür! ok nich dei ollen Decken, 
Hei ſall dei nie Schawrack upleggen 
Un ſall ok nich dei Gorts tau loſ' antrecken. 
Nu antwurt? mi, wat ſaſt Du ſeggen? 


Roſe. 
Dei Ridknecht ſall Ehr Pird Sei bringen, 
Un Dürt!? fall nich den Ollen wecken, 
Sei ſall dei nie Krawatt anleggen 
Un ſall ok nich dei korte!! Hoſ' antrecken. 


g Bräutigam. 
Dies iſt zu toll! Iſt zum Verrecken! 
„Dürt ſall ok nich dei korte Hoſ' antrecken!“ 
Wenn ich noch reiten will, muß ich mein eigner Bot' ſein. 
Dit geiht doch äwe Krid!? und Rothſtein! 
(Läuft wüthend ab.) 


) wahr. ) genau, ſcharf. ) Name einer nahegelegenen Stadt. 
) Königs⸗, Vogelſchießen haben. ) Name des Ortes, wo der Bräu⸗ 
tigam wohnt. ©) Reitknecht. ) Pferd. ) Gurt. ) antworte, 
20) Doris, Dorothea. ) kurze. ) Kreide. 


Roſe. 

Dor geiht hei hen, nu fleut! em nah! 
Ick ſegg em Allens Wurt? för Wurt, 
Un wat hei ſeggt, ſprek? ick em nah, 
Nu ward hei bös un löppt mi furt“. — 
Na lop Du man! Dei Tid ward kamen, 


Wo ick nich mihr ſo üm Di 'rümme bün, 


re; 


A, 2 > u 
* D 3 7 
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Un all dei vörnehm finen Damen, 

Dei warrn nich för Di fo ſorgſam fin. — 

Dat is dei Dank, dat is dei Lohn! — 

Wat? — Röppt? mi wer? — Wat wir dat fürn Ton? — 
Oh, — t is woll nicks. — Wer füllte ok fin? — 

So geiht Ein’n? dat, wenn man tau gaud kann hürens, 
Man deiht ſich ümme ſo vefirens, 

Man hürt up Allens, hürt up dit un dat, 


Un glöwt denn ümme, dat man raupen !“ ward. — 


Wat wull ck noch ſeggen? Richtig! Von dei finen Damen. 
Ob dorvon weck“! woll up den Infall kamen, 

Dat ſei em fine Stuw utfegen, 

Em ſine witten Weſten hegen? 


Ob Ein von ehr em woll dei Knöp anneiht!? 
Un em woll Rendlichkeit !? andeiht? 
Ob ſei em woll, wenn hei deiht Unſinn rehren!“, 


Dat Wurt för Wurt, as id, nahbehren!5? 
(ſich an die umſtehenden Damen wendend) 


2) flöte, pfeife. ) Wort. °) ſpreche. ) läuft mir fort. 5) ruft. 
) ſollte es. ) Einem. ) hören. )) erſchrecken. 1c) gerufen. 
9) welche, einige. ) Knöpfe annäht. 13) Reinlichkeit. 1) reden. 
5) nachbet en, nachſprechen. 


IL 


Würr'n Sei dat dauhn, min ſäute Schatz? 


Un Sei? Un Sei? — Dor rögt! fi) kein von ehren Platz, 
Sei mägen? all woll nich ſich an den Beſſenſtehl? beſchmutzen, 


Un kein, dei mag woll Stäwel* putzen. — 
(zur Braut) 


Doch hir fitt? Ein, mit dei müggt“ dat woll gahn, 


Dei würr am Enn ſich woll dortau veſtahn, 
Dei kickt em jo vegnäuglich“ an; 

Drüm will ick mi an Sei denn wenns, 

Un birren, wat ick birren kann, 

Dat Sei em nehmen unne Ehre Hänn', 
Un för em ſorgen, as 't am beſten, 

Un em beſorgen ſine witten Weſten. 

Doch hüren !“ möten S', nipping!! hüren; 
Dat Seihn!? is nich jo nöhrig!s eben, 
Wer tau vähl ſüht, kann vähl Vedruß erleben, 
Doch hüren möten S', nipping hüren, 

Un horchen möten S' up ſin Wurt, 

Süs deiht hei Sei, as mi ſchappiren, 

Hei löppt Sei, hol's der Kukuk, furt. 


) rührt. ) mögen. ) Beſenſtiel. ) Stiefel. ) ſitzt. 


?) vergnüglich, freundlich. ) wenden. ) Hände. 9% hören. 


genau. „) Sehen. ) nöthig, nothwendig. 


6) möchte. 
) ganz 


BAM SON 


4. Ein Poſtillon und ein Stubenmädchen. 
(Der Poſtillon tritt zuerſt in's Zimmer, das Mädchen folgt.) 


Poſtillon. 

Ih, rehr! un rehr, un drähn? un drähn! 
So wat krüppts jo nich up en bäwelſten Bähné, 
As dit Geſing und dit Gedauhs. 

Er ſetzt ſich.) 
Mädchen. 


Lat Du ſei ſing'n un hür hübſch tau. 
(Setzt ſich ebenfalls.) 


Poſtillon. 

Ok dat noch! Du büſt gaud tau Weg“! 
Hür Du man tau, Du kannſt mi glöben?, 
Sei warrn Di bald dei Uhren vedöbens. — 
Nee! — Wat tau dulls is, is tau dull! 
Ick heww noch beide Uhren vull: 

Dat eine Lied den ganzen Weg, 

Dei ganze Tied 

Dat eine Lied, 

Dat is en Weſen, na, ick ſegg! 

Dat is üm rein verrückt tau warren; 


— 


) rede. ) ſchwatze. 9) kriecht. ) oberſten Boden. 


5) Gethue. 


auf guten Wege. ) glauben. ) Ohren betäuben. ) toll. 


Dor ward man heil und deil! taum Narren! 
Denn ſüng? hei: (nachäffend) „Gretelein“! 
Denn ſüng ſei: „Will bald frein.“ 


Mädchen. 
Na, hür, denn weit 'ck't, denn is't fo wohrs, 
As ick hir ſitt, en Liebespor. 


Poſtillon. 

Na! Markſt Du wat? ſeggt Michel Kohn, 
Woräwe“ Du fo lang Di ſchon 
Dei ganze Tid den Kopp tebrakens, 
Dat heww ick glik herute vafen®. 
Ick weit genau, wo ſei All heiten“, 
En Poſtillon möt Allens weitens. 
Dei Brüjams, dei Di jo gefüll!?, 
Heit N. N. 11, und denn dei Mamſell, 
Dei Di ſo ſchön tau ſingen weit, 
Dei Mamſell N. N. 12 heiten dauhen deiht !“, 
Un denn dei annere Madam, 
Dei noch tauletzt ut'n Wagen kamm“, 
Dat ward woll dei Herr Vater weſen; 
Un dei lütt Herr mit dei korten Bein 
Un mit de Brill up ſine Neſen!“ 


) ganz und gar. ) fang. ) wahr. 9) worüber. J zerbrochen. 
) gerochen. ) heißen. ) wiſſen. ) Bräutigam. 10) gefiel. 1) Hier 
muß Alles verkehrt, dem Bräutigam der Name der Braut gegeben 
werden. ) Der Braut muß der Name des Bräutigams gegeben 
werden. 12) heißen thun thut heißt. 1) kam. 15 Dieſe beiden 
Verſe müſſen den Perſonen angepaßt werden. 


SER 
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ff 


un mit dat bunte Mantelfutter, 
Das is denn die Frau Mutter. 


Mädchen. 
Na, jo drähn! Ih, du mein?! 
Du rehrſt jo Allens kort un klein. 


Poſtillon. 
Schwig ſtill! Ick weit woll, wat ick weit, 
Ick weit von'n ganzen Kram Beſcheid, 
Mi geiht fo licht kein Wurt veluren?, 
Ick heww verdeuwelt ſchluſ'ge Uhrens, 
Ick bün fo uhrig* as 'ne Imm 
Un horch jo nippingd un venimm®, 
Dat mi entgeiht kein Wurt, kein Muck“, 
Wenn ick ſo ſitt up minen Bucks. 
Dor heww ick all männ'gen Spaß anhürt, 
Vorzüglich wenn ick Veleiwte führt“. 
| Mädchen. 
* Von ſo'ne Streich ſüſt Du man ſchwigen; 
Voehl leiwe le ſchämen ſüſt Du Di. 
Poſtillon. 
Wat ick heww hürt, beholl ick för mi, 
Du ſaſt't 11 ok nich tau weiten krigen. 
(Gähnt und reckt ſich.) 


* 2) du mein Gott! 3 verloren. ) verteufelt feine Ohren. ) auf- 
* merkſam. 5) genau. °) genau beobachtend und leicht begreifend. 
)) Bewegung. ) Kutſchbock. ) Verliebte fuhr. 1°) lieber. 1) ſollſt es. 


INDIE 


Mädchen. (ſpöttiſch) 
Du Büft woll mäur!? Di ſchlepert? woll en Bäten? 
Din Ogen ſünd woll kum noch apen? 
Du heſt nu lang' naug munte ſeten, 
Nu künnſt ok woll en Strämels ſchlapen. 


Poſtillon. 
Wo jo? Wo ans“? Wat fall dei Schnack bevühren?? 


Mädchen. 
Ick mein man, wil Du ſüs tau Tirené, 
Wenn wi en Bäten ſchnacken müggten, 
Heſt ſchnorkt“, dat ſich dei Balken bögtens. 
Poſtillon. (gähnt) 
Du rehrſt herin in't wille Hunnerts! 
Ick bün hüt Abend upgemuntert!“. 
Mi geiht dat olle Lied man in den Kopp herüm, 
Wat dei Mamſell hüt ümme ſüng, 
Ick kann dei Wür“! nich recht tauſamen finn'n 
Un mi nich recht up ehren Text beſinn'n. 


Mädchen. 

Na, kennſt Du denn dei Melodie? 
Poſtillon. 

Dei Melodie? Du meinſt dei Melodie? 


2) müde. 2) ſchläfert. ) eine Weile. ) wie, wie denn, auf welche Weiſe? | 
) bedeuten. ) Zeiten. ) geſchnarcht. ) bogen. ) wilde Hundert. 
20) munter, beſonders fidel. **) Worte. 
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Ob ick dei Melodie kann blaſen? 

Dei Melodie, dei kann ick ganz genau. 
Ick will ſ mal blaſen. Hür mal tau! 
= (Er bläft.) 


* Mädchen. 
2 Dat Gott erbarm! Wat's dat för ein Getutl 


Wat kümmt dor för Muſik herut! 


Poſtillon. (gähnt) 

Nee! blaſen — nee! blaſen kann ick ſ' nich, 

Dat hett jo ſine Schwierigkeiten; 

Bi't Blaſen, dor verwirrt man ſich, 

Doch paß mal up, ick will ſ' mal fläuten. 

Er pfeift die Melodie, wobei er einſchläft, indem das Pfeifen 
in ein ſonores Schnarchen übergeht. Das Mädchen rüttelt 
iün aus dem Schlafe; fein Schnarchen geht in ein monotones 
Pfeifen über und als er ſich ganz ermuntert hat, fragt er:) 
Na, kennſt Du denn deſ'! Melodie? 


Mädchen. 
Dei kenn ick afferinenrat?, 
2 it dei büſt alle Abend p'rats. — 
Du wiſt en Brüjam ſin? en Schatz von mi? 
Un ſchlöppſt“ bi't Fläuten von 'ne Melodie, 
un ſchlöppſt, jo drar® Du man heſt ſeten, 
5 * Un ſchlöppſt up't Pird, un ſchlöppſt bi't Etens? 


BL * 5 dieſe. ) accurat, genau. ) parat. ) ſchläfſt. ) ſobald. 
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Poſtillon. 
Nee, dat's nich wohr! Bi't Eten heww eck nich ſchlapen, 
Dor holl ick ſtets dei Ogen apen. 


Mädchen. 
Du wiſt en Brüjam ſin? 'ne Schlapuhl! büſt! 
Stats mi? 'ne Nachtmütz frigen ſüſt. 
Mit Din Getut un Din Gefläut! 
Mit Din Gefläut un Din Getut! 
Meinſt Du, dat ick nahgrars nich weit, 
Wo ſich en Brüjam üm dei Brut 
Möt bücken, krupen, wenn'n, dreihn 
Un All'ns an ehre Ogen ſeihn? 
Du wiſt en Brüjam ſin? 'ne Nachtmütz büſt, 
Stats mi 'ne Schlapuhl frigen ſüſt! 
Ick füll Poſtholle“ fin, ick wull Di ſchön mal wecken, 
Bet in dei Teenens ſüll Dit tredenel 
Du ſeggſt, Du heſt ſo'n fine Uhren, 
Bi Di geiht nich en Wurt veluren? 
Un dei Mamſell harr ümme ſungen 
Dat eine Lied, bet Di dei Uhren klungen, 
Un Du kannſt noch dei Melodie nich blaſen? 
Denn kannſt Di ſülwſt wat blaſen Taten, 
Un kannſt des Morgens up dei Straten 
Dei Käuh' tau dei Haurs tauſamen tuten, 
Un Di man ſäuken ann're Bruten! — 
Wat denkt dei Publikus?, wenn hei dat hürt, 
1) Schlafeule. ) ſtatt meiner. ) nachgerade. ) Poſthalter. 
) Zehen. „) ziehen. ) Kühe. ) Heerde. ) notarius publieus? 


Wenn hei mit Extrapoſt mal führt? 
An wat ſeggt dei Poſtmeiſte, wenn't geſchüht, 

Dat hei Di up den Buck mal ſchlapen ſüht? 

Wat ſeggt hei woll tau dat Geſchlap, tau dat Geblaſ'? 
Hei jöggt! jo Knall un Fall Di weg, Du Klas! — 
SE heww dat Lied man einmal hürt ſo'n Bäten, 
As ick dei Herrſchaft makt dei Berrn?, 

An man ſo'n Ogenblick up't Horchen ſtünn, 

An will doch nie nich fin en richtig Stubenmäten 
Un will doch Allens, wat ick heww vewerrns, 
Wenn ick dat Lied nich ſingen künn. 


Poſtillon. 
Hö⸗! Du um fingen! 


Mädchen. 
Na, glöwſt Du't nich? 


Poſtillon. 
Oö! Du un fingen! 


Mädchen. 
Na, glöwſt Du't würklich nich? 


Poſtillon. 
ö Ih, wat fall ’E glöwen? — Minetwegen fing’ 
N Den Drähnſchnack mi noch einmal in dat Trummelfell; 
8 1 fing’ mit dat Gefäuhlt, as dei Mamſell, 


71 ) jagt. ) Betten. ) verwetten. ) Dieſer Verachtung ausdrä- 
ö x * ckende Ton läßt ſich nicht anders ſchreiben. Jeder Plattdeutſche wird 
ihn aber zu ſprechen wiſſen. ») Gefühl. 
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Un möſt! Di ok en Bäten zieren, 
Un möſt dei Ogen ok vekihren?. 


Mädchen. (ſingt nach der bekannten Melodie) 

Schauſt ſo freundlich aus, 
Gretelein! 

Nimm den Blumenſtrauß, 
Er ſei Dein. 

Thuſt mir eine Ehr, 
Sag' nicht „Nein.“ 

Schauſt ſo freundlich aus, 

Schauſt ſo freundlich aus, 
Gretelein! 
Sag' nicht „Nein!“ 


Poſtillon. 
Gott's! Nee! — Na, ſo'n Schnack! 
Bi den'n is't ok nich richtig unner't Dacks. 


Mädchen. 
Denk nur auch, das Herz, 
Gretelein, 
Will in Liebesſchmerz 
Bei Dir ſein. 
Noch vor einem Jahr, 
Gretelein, 
Schlief ich, armer Narr, 
Ruhig ein. 


) mußt. ) verdrehen. ) Dach; hier: im Kopfe. 


Denk' uur auch, das Herz, 
Denk' nur auch, das Herz, 
Gretelein, 
Will bei Dir ſein. 


Poſtillon. 
„„Schlief ich, armer Narr, ruhig ein!“ 
Dat kann mi woll gefallen, dat kann Ein’n! woll geſcheihn! 


Mädchen. 
Doch nun, ach, iſt weit, 
Gretelein, 
Schlaf und Fröhlichkeit, 
Tanz und Wein. 
Lache nicht ſo laut, 
Gretelein! 
Sei hübſch meine Braut, 
Laß Dich frei'n. 
Sei hübſch meine Braut, 
Sei hübſch meine Braut, 
Gretelein, 
Sag' nicht „Nein!“ 


len 


5 ) Einem. ) fie. ) thäte. 
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Denn dit Gebirr! is ſicherlich 
För einen Mann tau jämmerlich. 
Un Du ſaſt ſeihn, 

Dat ward geſcheihn, 

Sei ſeggt noch „Nein.“ 


Mädchen. (ſingt) 
ee 
Un ſei ſeggt „Ja“. 


Poſtillon. 
Na, ſtrir? un ſtrir! — 
ent ic ſei wirr 


Mädchen. 

Lat mi mit Dinen Schnack in Ruh, 
Du büſt nich ſei, un ſei nich Du. 
Dorvon will ick Di äweführens, 

Du fait dat von ehr ſülwſten hüren. 

zur Braut) 
Nicht wahr, mein kleines Gretelein, 
Du ſagſt nicht „Nein“? 


) Gebitte⸗ Bitten. ) ſtreite. ) überführen. 
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5. Rike und Dürth'. 


(Dienſtmädchen des Bräutigams, der, in einer Stadt wohnend, 
eine Dame vom Lande heirathet.) 


— — 


Rike. (mit einem todten Hahn in der Hand) 
Oh, Jeminel Dei Hahn is dod! 


Dürth. (mit einem verdeckten Korbe) 
Du leiwer Gott! Du leiwer Gott! 


Rike. 

Dat Unglück, ach dat Unglück, Dürth! 
Wat ſeggt dei Herr, wenn hei dat hürt? 
Unſ' einzigſt Veih?, unſ' einzigſt Dierts! 
Wat ward hei ſeggen, wat ward dat jeben, 
Wenn unſe Hahn nich mihr an'n Leben! 


Dürth. 
Ih, lat em ſeggen, wat hei will; 
Wi ſchwigen“ ok am Enn nich ſtill, 
Un gnurrt' un gnatzt® hei ok en Bäten, 
Hei ward tauletzt uns doch nich fräten“, 
Taumal, da wi unſchüllig ſünd. 


) Friederike und Dorothea. ) Vieh. ) Thier. ) ſchweigen. 
) knurrt. ©) zankt. ) freſſen. 
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Dor ſtarwt! jo männig Minſchenkind, 

Dat dei Docters mit latinſche Brocken gelihrt? 
Rin in dei annere Welt ſpedirt, 

Un wenn't dei Docters deiht paſſiren, 

Kann uns unſ' Hahn ok woll crepiren. 


Rike. 

Ja, Dürthen, dat is all recht gaud, 
Doch möt ick mi ängſten bet up n 't Blaud. 
Nee, ſegg doch mal; bedenk doch blos, 

Is nich bi em de Deuwel los, 
Wenn man ſin Ferremetzs anfötte, 
Wenn hei ſin Pittſchafts kann nich finn'n, 
Un wenn dei Pipen“ anners ſtünn'n, 
As hei ſich't in den Kopp geſett't? 
Hei 's murrig un knurrig, 

Hei ödert? un gnöckerts, 

Hei gnitzt“ un gnatzt le, 

Den ganzen Dag, 

Is ſich un ann're Lür !! tau Plag. 
Ja, Dürthen, dat is ganz gewiß, 
Dat hei en ollen Gnurrpott!? is. 


Dürth. 
Zaumilen!?, ja! Dat gew ick tau! 
2) ſtirbt. 2) gelehrt. ) Federmeſſer. ) anfaſſt. 9) Petſchaft. 
6) Pfeifen. — 10) feinen Aerger mißmuthig äußern. (7) bekrittelt. 


e) tadelt. ) murrt. 1 zankt.] *) Leuten. 1) mürriſcher Menſch. 
20) zuweilen. 
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Doch ümme is hei ok nich ſo. 


Tauwilen is hei ſo manirlich, 


So ſchmäuſterlich! un ſo ſchanirlich, 


As man en Mannsminſch weſen kann. 
Un wenn ick em männigmal mi keek ſo an 
Dehr dei Gedank tau Kopp mi ſtigen: 
Hei künn vielleicht von uns ein frigen. — 
Ja, ſchönen Dank! Dei Sak was Eſſig! 
Vörgiſtern Abend reep hei mi, 
Un mit un? Brutſchaft was't vebi: 
„Hör, Dörthe, Du biſt zuverläſſig. 
Wenn deſſen ich nicht ſicher wäre,“ 
Sähr ee, 
„Ich würd' es Dir gewiß nicht ſagen. 
Ich fühl' im Herzen eine Leere,“ 
Sähr ee, 

„Die kann ich länger nicht ertragen.“ 
Nu kümmt dor wat, nu meint hei Dil 
Nu geiht dat los, dacht ick bi mi, 

Makt Ogen as 'ne Ahnt?, wenn't dunnert, 
Hei ſchin doräwe ſihr vewunnert, 
Un ſprök alsdann tau mi: 
„Ja liebe Dörthe, ich will frei'n. 
Das Mädchen, welches ich verehre,“ 
Sähr ee, 
„Iſt ſchön, iſt ſauber und ſtets fein; 


) ſchmunzelig, ſich heimlich freuend. 7) Ente. 
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Ein ſittſam Mädchen iſt's, auf Ehre,“ 
Sähr ee, 
„Un hölliſch auf die Rendlichkeit, 
Drum gebe ich Dir dieſe Lehre:,“ 
Sähr ee, 
„Befleiß'ge Dich der Rendlichkeit, 
Denn hör' ich, daß ſie ſich beſchwere,“ 
Sähr e, 
„Sind wir geſchied'ne Leut!“ 
Dor güng hei hen, nu fläut em nah! 
Ick ſtünn, as Botte! an dei Sünn, 
Un wunner mi, dat ick noch ſtünn, 
Dat ick nich in dei Ahnmacht ſackt, — 
So harr mi deſe Nahricht packt. 


Rike. 

Na, ſühſt Du woll, dat ſähr ick jo, 
Wenn in dei Letzt hei ümme ſo 
Vedutzt, vedäſ't? herümme güng', 

Dat dat mit em nich richtig ſtünn. 
Den Herrn N. N. ſin hübſche Schweſte, 
Dei leggt nu nahſten in unſ're Neſte; 
Dei meint hei mit dei Sittfamleit 

Un mit dei grote Rendlichkeit. 

Ach wir'n wi doch mit heile Hut 

Man irſt ut deſen Huf’ herut! 

Wi harrn uns nu all Beir en Bäten 


— 


) Butter. ) gedankenlos. 


Recht ſchön up unſen Pelz gefräten, 

Du ſaſt man ſein! Du warſt ’t erleben, 

Dei ward uns dei Botte up't Brod nich geben! 
Dei olle Tid, dei kümmt nich werre, 

Ut unſ're Hut ſchnitt ſei ſich Lerre!. 


Dürth. 


Du, dumme Trin! Wat föllt Di in? 
So ſchlimm ward't nich, as man ſich't denkt; 
Sei ward gewiß ſo bös nich ſin, 

Süs harr hei ehr ſin Hart nich ſchenkt. 
Wenn wi man gaud ſünd, is ſei gaud, 
D'rum luſtig tau mit friſchem Mauth! 
Wie möten't Leben ſacht? ehr maken; 
Sei hett up't Land ſo vähle Saken, 
As Gras un Lofs un gräune Wiſch“, 
Un Böm un Luft un Sünnenſchin, 
Süll dat för ehr veloren ſin? 

Hir in dei Stadt, dor find't ſei't nicht, 
Wenn nich up unſe Angeſicht; 

In't Minſchenog, wenn't woll geföllt, 
Dor ſpeigelt ſich dei ganze Welt. 


Rike. 
Ja, ja, min Dochte, Du heſt Recht! 
Dei ganze N. N.'ſchs Art is echt. 


Y) Leder. ) angenehm. ) Laub. ) Wieſen. 5) Der Name der 
Braut oder des Wohnorts derſelben. 


N a 


Doch lett ſei up dat Land, min Kind, 
Noch Saken, dei ſ' bi uns nich find't, 
Dei Oſſen, Pir, dei Schwin un Käuh, 
Dei Ahnten, Gäuſ' un all dat Veih. 
Wer an dat Veih ſich hett gewennt, 
Nicks Beters in dei Welt mihr kennt. 


Dürth. 
Ih, wat! Wi hebbn jo unſen Hahn. 
Rike. 
Dei Hahn is dod! 
Dürth. 
Du leiwe Gott! 
Rike. 


Na, hür mal, Dürthen, weitſt Du wat? 
Wi hebbn jo äweſt noch dei Katt! 
Süh, wenn ſei ſich mit em hett ſchnurrt!, 
Un wenn ſei brummig is und knurrt, 
Denn bringen wi ehr unſ're Katt! 


Dürth. 
Denn bringen wi ehr unſ're Katt! 
Rike. 
Un wenn ſei trurig is un weint, 


Un ſich ſo recht velaten meint, 
Denn bringen wi ehr unſ're Katt! 


— 


2) in geringerem Grade gezankt. 
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Dürth. 
Denn bringen wi ehr unſ're Katt! 


Rike und Dürth. (die eine Katze aus dem Korbe nimmt) 
Hir is dei Katt! Hir is dei Katt! 
Dei ſchöne Katt! Dei leiwe Katt! 
Fru N. N. ſeggen S', is dat nich wat? 


6. Ein Kindermädchen. 
(von einer jungen Dame vorgeſtellt) mit einem Kinde (kleinem 
Mädchen) von 8 bis 10 Jahren. 
Die Kleine läuft in den Kreis der Gäſte hinein; 
das Mädchen erhaſcht ſie bei'm Rocke. 


Mädchen. 
Nu ſeiht dat Ding! — Wo wiſt Du hen? 
Is dat ein Lopen und ein Gerönn! 
Bald hir, bald dor, bald buten un bald binnen, 
Bald fitt ſ' mi vörn, bald ſitt ſ' mi hinnen, 
Bald up den Hof, bald in den Garen. 
Ach Gott! Ach Gott! Dat Kinnewahren?! 


Die Kleine. 
Ja, aber Hanne, Mutter hat geſagt, 
Ich ſollte frei herein hier treten. 


) Der zukünftige Name der Braut. )) Kinderwarten. 


FEN An ER 


Mädchen. 
Ach Gott! Din Mutte! Dat ſi Gott geklagt! 
Veſteiht dei ok woll man en Bäten, 
Wat ſich hir ſchickt un wat ſich paßt? — 
Ach, Kinne ſünd ne wohre Laſt! — 


Die Kleine. 
Ja, aber Hanne, meine Mutter ſagte mir, 
Ich ſollt' mich dreiſt nur zeigen hier, 
Und in die Augen gucken Jedem, 
Und frei nur von der Leber reden. 
So wird es wohl am beſten ſein, 
Denn meine Mutter iſt fo fein.. 


Mädchen. 
Je nu, ſüh, kik, nu ſeih mal Ein! 
As wenn ick ok vielleicht nich wüßt, 
Wo man ſich hir bedragen müßt? 
Oh nee, min Döchting! nee! Ick weit 
Ok mit dei Höflichkeit Beſcheid. 
Nee! Ick bün ok nich in'n Däſ'!: 
Süh, irſt kümmſt bi, un putzt Di hübſch dei NA. 
(Sie verrichtet dies Geſchäft bei der Kleinen.) 
Un denn, denn makſt en deipen Knicks. 
(Das Mädchen macht Alles vor, die Kleine macht es nach.) 
Süh ſo! — un ſo! — Un noch einmal! 
Un kihrſt Di ſüs an wire nicks, 
Un ſchleiſt dei Oogen up dei Schört? hendal, 
(Die Kleine thut nach der Vorſchrift.) 


1) gedankenlos. 9) Schürze. 


9 As wenn Du vör Velegenheit nich wüßt, 
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Wat tau dei Brut Du ſeggen ſüſt, 
Un wenn Du dat heſt dahn, un wenn Du denn 


Mit deſe Anſtalt farig! büſt, 


Denn geihſt Du nah dei Brutlür hen. 
(Sie geht mit niedergeſchlagenen Augen ſtatt zum Bräutigam 
auf den Vater und die Mutter der Braut los.) 


Die Kleine. 
O, Hanne, ſag', biſt Du denn ganz verrückt? 
Du ſagſt, Du wüßteſt, was ſich ſchickt, 
Und was ſich paßt, und ſiehe da! 
Du gehſt ja zu der Braut Papa, 
Als wenn der heut' noch Bräut'gam wär! 


Mädchen. 
Bün ick denn Schuld, Du dummes Jöhr! 
Wat ſtellt hei ſich denn vör mi her? 
Wat ſüht hei denn ſo jung noch ut? 
Un ſine Fru, as wir ſ' noch Brut? — 
Nee, kik, wo ſ' Beir noch nüdlich latens, 
Un ſich ſo in dei Ogen faten 
Un mit enanne noch ſo ſchmüſterns, 
Dor möt de Deumel jo vebiftern. 


Die Kleine. 
Ach, Hanne, ſei doch nicht ſo dumm! 
So guck doch mal um Dich herum. 


) fertig. ) niedlich, gut ausſehen. >) heimlich flüſtern. ) irre gehen. 
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Kopf in die Höh! und aufgeſchaut! 

Sieh Tante N. N. iſt die Braut. 

Dort ſitzt ſie auf dem Verwunderungsplatz, 
Und neben ihr ihr ſüßer Schatz. 


Mädchen. 


Ih rehr un drähn! Un ſchnack un dauh! 
Din Tanten N. N. ward nich frigen; 
Dei is noch vähl tau jung dortau. 
Wenn ſo'n Art ok all frigen deiht, 
Denn müſt ’E nahgrar ok Einen krigen. 


Die Kleine. 

Ei was! Mit Dir hat es noch Zeit, 
Du kriegſt noch früh genug en Mann. 
Komm jetzt nur zu der Braut heran, 
Und laß uns keine Zeit verlieren, 

Wir wollen hübſch ihr gratuliren. 

(zur Braut) 
Ach Tante N. N., ich bin ſo froh, 
Dich hier als Braut heute ſitzen zu ſehn. 
Ach, glaub' es mir, Tante, ich freue mich ſol 
So iſt es recht, ſo iſt es ſchön! 


Mädchen. 
Ja, freuen dauhn w' uns gor tau ſihr. 
Ja, freuen dauhn w' uns all tauſamen, 


) Tante, Couſine, oder bei Fremden: Fräulein. 


| 4 Un freuen dehrn w' uns noch vähl mihr, 
Harrn Sei ſich nich ſo'n lütten! nahmen. 


Die Kleine. 


Ach Hanne, was ſagſt Du? Er iſt ja ſo nett, 
Er iſt ja ſo niedlich, oh, ſieh ihn nur an! 
Weenn ich bei dem Freien die Auswahl einſt hätt, 
Ich nähme noch einen viel kleineren? Mann. 


Mädchen. 


Ick glöw binah, dat kreegſt Du t'redt! 
Ja, Kind, ick will 't wahrhaftig glöben! 
Doch oll Joſephy tau Stemhagen ſeggt: 
Na, will'n man noch en Bäten töben. 


Die Kleine. 


Ach, Hanne, Du ſagteſt, Du weißt, was ſich ſchickt, 
Un haſt hier verlegen nur um Dich geblickt, 
Sieh mich doch einmal, ich weiß, wie es muß; 

. Ich gebe dem Bräutigam dreiſt einen Kuß. 

* (Küßt den Bräutigam.) 


Mädchen. 


| 3 Küßt Du den Brüjam, küß id dei Brut, 
Die ſüht doch noch vähl ſchmucke ut. 

) Hier muß eine körperliche Eigenſchaft des Bräutigams angebracht 
werden: Kleinheit, Größe, Magerkeit, Dicke, Bärtigkeit, Bläſſe ꝛc. 

) Muß ebenfalls nach den Umſtänden verändert werden. 

Fritz Reuter, Julklapp. 4 
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Doch. Kind, lat Du dat Küſſen ſin! 

In't Küſſen ſünd ſ' uns äwelegen, 

Sei hebb'n 'ne Meiſteſchaft dorin, 

Sei warren unſ're Küſſ' nich mägen; 
Unſ' Küſſ' dei ſtimm'n noch nich jo recht, 
Sei Beir, ſei krigen ſ' ſäute t'recht. 
Drüm will'n wi uns man ſachte drücken, 
Dei Hanne weit, wat ſich deiht ſchicken. 


7. Ein Schäferknecht 


mit ſeinem Hunde. 


Wo Dunner! Nee! Is dit en Kram! 
Ick bün ſchir as en Hund ſo lahm; 
Möt hir in'n Lann herümme rönnen, 
Wo ick kein Minſchenkind dauh kennen. 
Oll N. N.! hett mi as Scheepeknecht 
Tau N. N.? meirt, is dat denn recht, 
Dat hei mi hir herümme ſchicken deiht, 
Wo ick kein Weg un Steg nich weit? — 


2) Der Name des Vaters vom Bräutigam. 


Wohnorts vom Vater. 


) Der Name des 
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Je, Venus“, wo gefüllt Di dat? — 
Bi't Schapveih dehr'n wi uns vemeiren; 
Wo? Nennt hei dat denn Hamelhäuren?? 
Möt hir herüm von Stadt tau Stadt. 
In'n frömmen Lann herümme däjen?, 
Na, nee! Ick ſegg'! Wat is't för Weſen! 
Den ganzen Dag in Einen furt 
Warr rüm ick hitzt“ von Urt tau Urt': 
Denn röppt dei oll Herr: Kriſchan, Kriſchan! 
Du möſt mal nah dei Fahlen® gahn; 
Denn röppt dei jung' Herr: Kriſchan, Kriſchan! 
Du möſt mal ’runne nah dei Wiſch gahn; 
Denn kümmt dei Schriwe: Schapskopp, heww ick Di nich ſeggt, 
Du ſaſt dei Räck'“ mi binnen t'recht? 
Denn kümmt dei Stubendirn un röppt mi: Scheepe! 
Kumm rin, dor is en Hamelköpe; 
Denn kümmt dei Käkſchs: Kriſchan, Kriſchäning! 
Kumm hir mal her, min leiwes Sähning, 
Un gah mal nah den Achtegarn? 
Un hal mi mal, ick weit nich wat! — 
Ick möt tauletzt noch Kinne wahren. 
Je, Venus, wo geföllt Di dat? 
Wenn Du ſo rümme lopen ſüſt 
In Einen furt, in einen Athen, 
Wenn Du ſo Kinne wahren müßt, 
Du ſüſt den Start re woll hängen laten. — 
) Name des Hundes. ) Hammel hüten. ) ohne Zweck umher⸗ 


gehen. gehetzt. ) Ort. ©) Fohlen, Füllen. ) lange Holzſtangen 
zur Einfriedigung. ) Köchin. 9) Hintergarten. 10) Schwanz. 
4* 
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Nu heww ’E en annern Updrag! kregen — 
Wat deiht der Deuwel för Schauh vedregen?! — 
Nu birr ick Einen üm Duſend Punds! 
Nu ſall ick hir mit minen Hund 
Vör all dei Damen un all dei Herrn 
Son Deuwels hochdütſch Rimels berr'nt; 
Denn unſ' jung' Herr, dei ſall hüt frigen. 
Dat is üm rein dat Dreihns tau krigen! 
Dat ſünd doch ganz vedreihte Saken! 
Je, Venus, kumm! Wat will'n wi maken? 
Wi will'n uns nich beſinnen lang'. 
Kumm, Venus, Du kümmſt ok mit mang: 
„Du hättſt all männig Land betrehren.“ 


(bei Seite) 
Nu ſall ick all „Du“ tau minen Herrn rehren — 
„Un hättſt all männig Mäken ſeihn, 
Doch ſo'ne ſchön', as wie die Ein, 
Die bei Dir ſitten dauhen duht, 
Ganz likſter Welt as Milch un Blut, 
So'n hättſt mendag noch nich geſeihn. 
Kik fie Dir an; ganz nübdlich lett ſeis, 
Un ganz captale Ogen hett ſei, 
Sei kickt Dir mit ehr Ogen an — —“ 
Mit ehr Ogen an! — — Ja, dat's gewiß: 
„Sei kickt Dir mit ehr Ogen an — —“ 
1) Auftrag. ) Schuhe vertragen, verſchleißen. ) Abkürzung von: 


Nun bitte ich Dich um 1000 2. Honig und 10 24. Zwetſchen! ) her⸗ 
beten, herſagen. 5) Drehen, Drehkrankheit. ©) läßt fie, ſieht fie aus. 


So, nu is't ſchön, nu fitt ick wißtt 
Ack weit doch nich wo't mäglich is! — 
Dit is denn wirklich mal en Stück! — 
Na, täuwte doch man? en Ogenblick! — 
5 „Sei kickt Dir mit ehr Ogen an. 
So'n Ogen hett nich Jeremann, 
* Sei ſein ſo blank un ſein ſo klor, — 
. Na, ſeggt mal blos, is dat nich wohr? 
* „Un derentwegen un von deſſen 
Sollſt Du's mendag ok nich vergeſſen — 
Sollſt Du's mendag ok nich vergeſſen — —“ 
Je, äwerſt ick, ick hemmt vegeten; 
Ick Rh vegeten, dat's gewiß — 
In, irſt, dunn keem“ noch wat von „Mäten““ 
> Un Fan dunn keem noch wat von „Küſſ'“, 
Un dunn, — un dunn — —. Ick hewwt woll ſeggt, 
Er Ick fünn mit denn verdammten ee nich trecht, 
Wo ick nu up den Lims hir fitt! 
Nee, Venus, nee! Wo geiht uns dit! — 
Wenn Du mi man den Anfang ſährſt! — 
Je, dei oll Hund, dei is jo dumm, 
. Dei is jo dämlich ſchir upſtährs“, 
Dat ik mi ſchäm' in fine Seel! — 
Dhat helpt mi nicks, dat ick mi quäl', 
Ack bring' kein Rimels mihr herut, 
Mit min Latin, dor is dat ut. — — 


| 5 ) ſitze ich feſt. ) wartet. ) nur. ) dann folgte. ) Mädchen. 
Er ©) Leim. ) jetzt. 
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Ji holl't uns woll för gruglich dumm? 

Ja woll! Ji lacht, Ji ſtöt't Jug an. 

Ja, lacht Zi man! Kumm, Venus, kumm! — 
Wi will'n mal ſeihn — ja lacht Ji man! 
Wer Schap am beſten häuren! kann. 


8. Zwei kleine Mädchen, 


von denen die eine einen Korb mit Eiern, die andere einen 
mit Birnen bringt. 


(In's Zimmer tretend.) 


Anna. 
Süh, kik! Dor ſitt dei Brüjam! 


Louiſe. 
Un kikl Dor ſitt dei Brut! 
Un fühl Wo ſchmucking ſüht dat ut! 
(Sie treten näher.) 


Anna. 


Gu'n Abend, mine Herrn. 


2) hüten. 
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Louiſe. 
Gu'n Abend, mine Damen. 
Wi Beid ſünd ok nah N. N. kamen, 
Uns ok mit in den Saal tau ſchliken! 
Un uns dat Por mal tau bekiken. 


Anna. 
Un denn ſo nebenbi, 
Dor dachten wi, 
Mit einen von dei ſchönſten Herrn 
En Walzer morgen aftauperr'n?. 


Louiſe. 
„Seiht,“ ſähr unſ' Vader, „Dirns hürt! 
Wenn Ji Jug ſo bi't Danzen führt, 
Dat Ji Jug in dei Ecken drückt 
Un dor mi Peiteßillens plückt, 
Wenn Ann're luſtig 'rümmer danzen; 
Ji kennt mi woll! Ick warr Jug ſchön kuranzen.“ 


Anna. 
Lawiſchen“, hei verſtellt ſich man! 
(zur Geſellſchaft) 
Hei is en rechten gauden Mann, 
Mit denn man woll utkamen kann, 
Natürlich ſteckt dei Bur dorin 
Un da kann dat nich anners ſin, 


) ſchleichen. ) abzutreten, zu tanzen. ) Peterſilie pflücken 
beim Tanzen ſitzen bleiben, keinen Tänzer bekommen. ) Lonischen. 
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Dat hei uns fahrt en Bäten an, 
En Bur, dat is kein Eddelmann! 


Louiſe. 
Dat ſeggſt Du woll! Dat ſeggſt Du woll! 
Hei is gor wunnerlich, dei Oll. — — 
Ick danz'; ick danz' intwei dei Sahlen!, 
Un jünd ſ' intwei, kann hei ſ' betahlen. 


Anna. 
Ih! Dat wir mi denn ok ganz recht! 
Doch dat is gor tau licht geſeggt. 
Wenn Keiner kümmt, üm Di tau halen, 
Denn bliwen heil un ganz dei Sahlen, 
Un geiht dat nich nah Vaders Kopp, 
Denn makt hei uns en richt'gen Zopp. 


Louiſe. 


Na nu, na nu! Man nich den Kopp verlieren! 


Dei Sak, dei ſall ſich liker woll? regieren. 
Wi bidden hir dat ſchmucke Por, 

Denn is glik Allens klipp un klors; 
Giww Du Din Eier, ick min Beeren“, 
Sei warrn un) Bidd uns woll gewähren; 
Sei känen äwer Allns befehlen 

Un unner all dei Herren wählen, 

Sei hebb'n ſei all hüt an den Strick: 


1) Schuhſohlen. 7 gleichwohl, trotzdem. ) in Ordnung. 


ee 
e Be 


*) Birnen. 


ch 
Up 


1 * (zum Paar) 
4 So will ick büden, wat ick kann: 
wi Oh, ſchicken S' mi doch af un an 

ABlos einen von dei Lütten, 

Süs bliw ick ſitten!. 

1 Anna. 
Du, ſchmuckes Por! 

Nich wohr? 

Mi ok en por. 


9. Vor ſpiel. 


. Eine überſchwengliche, himmliſchen Unſinn redende Erzieherin 
5 und eine derbe Wirthſchaftsmamſell. 


E (Es kann dieſes Vorfpiel zum Verſchenken eines Kaffe⸗ und 
Tdhyesſervices benutzt werden; nöthig iſt es nicht, wo dann aber 


— — 


Erzieherin. 


A 0 wunderliebliche Geſtaltung, 
Wenn der Gedankenflug in ernſter Haltung 


nn * J ſonſt bleibe ich ſitzen, bekomme keinen Tänzer. 
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Sich über Wolken, über Sterne ſchwingt 

Und durch das All, durch alle Himmel dringt; 
Wenn in der mannigfaltigſten Entfaltung 

Er ſich wie Epheu um die Geiſter ſchlingt, 
Fern von der Menſchen albernem Geplärre. 


Wirthſchafterin. 
Ach Gott! Nu hett ſei't werre!. 


Erzieherin. 

Wenn Berg und Thal zurückgelaſſen 
Im Nebel fern der Erde liegt, 
Und unſer Lieben, unſer Haſſen 
Sich nur an and're Welten ſchmiegt: 
Dann dehnt das Herz ſich in die Breite, 
Die Seele in die Länge aus, 
Und aller Welten weitſte Weite, 
Die wird uns dann zum Vaterhaus. 


Wirthſchafterin. 
Min leiwes Frölen, hollen S' ſtill! 
Mi ward fo blümerant? tau Sinn, 
Wenn ick mit Sei ok girn fleigen will, 
So fäuhl ick doch, dat ick tau ſchwer von Körper bün. 


Erzieherin. 
Oh, fliege mit mir durch die Himmelsferne, 
Streb' zu dem Aether auf mit leichtem Flügelſchlag; 


) Jetzt hat fie es wieder; — den Anfall. 2) ohnmächtig. 
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Begrüß' mit mir die ew'gen gold'nen Sterne 
Und zieh' dem Flug der Wolken nach. 
Dort iſt ein himmliſch Weilen, ſelig Bleiben. 
Oh, flieh' der Erde ſchnödes Treiben 

Mit ihren Dörfern, ihren Städten .. 


Wirthſchafterin. 
Un lat uns up den Mahn! tau Abend eten. 


Erzieherin.“ 

O, Mond, o ſüßer Mond, 
O Mond, biſt Du bewohnt? 
O Mond, dringt denn Dein Licht 
In aller Herzen nicht? 
O Mond, der nächtlich thront, 
O gold'ner, ſüßer Mond! 
Schon als ein kleines Kind, 
So ſtill und fromm geſinnt, 
it ich mir 


Wirthſchafterin. 
Dat hei en Eierkauken wir. — 
Nu ritt dat ut; nu is't dei höchſte Tid, 
Dat gegen deſen Raptus wat geſchüht. 
Is gaud, dat ick en Mittel weit, 
Wat deſe Dullheit endlich jtürt?, 
Wenn ſei up kein vernünftig Wurt mihr hürt, 


) Mond, 2) fteuert, ein Ende macht. 


ET NS 
2) nahe BE 


N 


Denn ftillt dei Thee dei Schwärmigkeit. 
(Sie hat während der Rede Thee eingeſchenkt und bringt ihn 
der Erzieherin.) 


Erzieherin. 
O Mond, o, ſüßer Mond, 


Wirthſchafterin. (ihr laut in die Ohren ſchreiend) 
Min leiwes Frölen, hir is Thee! 


Erzieherin. 
Wo ich auch weil', wo ich auch geh', 
Der Ruf zieht mich zur Erde nieder. 
Wenn ich vor mir gefüllet ſeh' 
Die Taſſe mit dem Hayfanthee, 
Der Himmel flieht, die Erde hat mich wieder. 


Wirthſchafterin. 
Na, dat's man ſchön! — Nu ſegg'n Sei mal, 
wo is denn dat 
Mit unſ're Pulterabend-Angelegenheit? 
Ick müggt girn weiten, wo dat ſteiht, 
Un ward denn ut den Kram noch wat? 
Erzieherin. 
Ja wohl! — Die Sache iſt bereit. 
Ich eil', das Nöth'ge zu beſorgen. 
Die Hochzeit iſt ja ſchon auf morgen; 
Es iſt die allerhöchſte Zeit. 
(Geht ab.) 


PRAG > 


1 Wirthſchafterin. (zum Publikum) 
Is Schad! Is würklich taum Bedurn, 
Dat ſei tauwilen krigt ſo'n Turn“, 
Wo ſei denn Allens kann vergeten; 
Is ſüs ſo'n ſchmuckes, nettes Mäten. 
Dat Theegeklatſch, dat hett ſei ſo verſchraben, 
Dat ſei dei Minſchen un dei Ir veracht't, 
Dat ſei dei Ogen kihrt nah Baben? 
Un ſtets nah Mahn un Hebens tracht't. — 
Wer drinkt denn Thee? Dat lawwrige“ Gedränk! 
Wenn't Koffe wir, dat lat ick mi noch gefallen, 
(Sie ſchenkt ſich Kaffe ein und trinkt mit Wohlgefallen in 
einzelnen Abſätzen.) 
Ick lawes mi 'ne dücht'ge Koffeſchenk, 
Denn Koffe deiht bekamen Allens. 
Thee? Nee! — Pfuil gaht mi mit den Thee! 
Thee? Nee? — Koffe is min Leben. 
Ick dank för Jugen Thee! — Nee! 
Wer mi traktiren will, dei möt mi Koffe geben. 
Den Thee, denn kann der Kukuk halen; 
Doch Koffel — Ach, dei ſchmeckt un dei makt warm, 
Dieei glitt fo ſacht dei Seel hendalen, 
Un is 'ne Medizin för Rik un Arm. — — 
Mi ward ſo wunnerlich tau Sinn, 
Mi ward ſo luſtig, ward ſo licht, 
Mi is, as ob ick all in'n Himmel bün; 


) Touren, Anfälle. ) Oben. ) Himmel. ) fade. ) lobe. 
°) bekommt Allen gut. ) gleitet. 
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Ick künn nu Rimels maken un Gedicht.. — — 

Un denn? — Worüm nich? — 98 all einerlei! — 

Ick will dat ok mal eins probiren, 

Ick will ok mal ſo as ſei, 

Ok mal en Bäten phantaſiren: — 

(Indem ſie die Manieren der Erzieherin nachzuäffen ſucht und 
gewaltig überſinnlich auszuſehen ſich beſtrebt) 

Flüchten! möcht' ich jetzund haben, 

Möchte fliegen, fliegen, fliegen, 
Immer fort un fort nach Baben; 
Oder auf das Sopha liegen. 


Auf das Sopha möcht' ich liegen, 
In den Kaffe möcht' ich ſtippen; 
Oder fliegen möcht' ich, fliegen, 
Bunte Flüchten an den Rippen. 


Stippen möcht' ich, Kuchen ſtippen, 
Mondſchein möcht' ich gern und Sterne; 
Aus der Kaffetaſſe nippen 
Möcht' ich, ach! und himmeln gerne. 
Himmeln möcht' ich, nichts als himmeln, 
Alles um mich her vergeſſen; 
Wo die gold'nen Sterne wimmeln, | 
Möcht' ich wohl mal Kuchen eſſen. 


Möcht' ich wohl mal Kuchen eſſen, 
köcht ich wohl mal Kaffe trinken, | 


2) Flügel. 


ik 


Alles um mich her vergeſſen 
Und im Mondſchein ganz verſinken. 


Und im Mondſchein ganz verſunken 
Möcht' ich Liebespärchen ſchauen, 
Wie ſie hold ſich zugewunken, 
Möchte ſelig dort verdauen. 


(Von jetzt ab ſpricht ſie natürlich, indem ſie 
weiter bortritt) 
Wie iſt der Gedanke labend: 
Meine Wünſche ſind nicht nichtig, 
Heute iſt es Polterabend, 
Liebespärchen iſt anſichtig; 


Gold'ne Sterne find die Damen, 
Mondſchein bieten alle Herrn, 
Selbſt den Steifen und den Lahmen 
Leiht Muſik die Flügel gern. 


Gebt mir nun noch Kaffe! Kuchen! 
Und mein Himmel, er iſt fertig! — 
Jetzt muß ich die Freundin ſuchen; 
Seid der Rückkehr hold gewärtig. 

(Ab.) 


10. Hanne un Fiken, 


(Als Gärtnerinnen oder Vierländerinnen.) 


Hanne. (mit einem Kohlkopfe im Korbe) 
Na? Heſt all Geld innahmen? 


Fiken!. (mit einem Kürbis) 
Ih, Gott bewohr! Kein Minſch will köpen. 
Ick bün tau Denn un Jenen kamen, 
Un Keiner will min Körbſen? köpen. 8 


Hanne. 
So geiht't mi afferinenrat?; 
Min Kohlköpp drag ick blos taum Staat. 
Sei hebb'n dat Lif vull Cholera, 
Den Kopp ſo vull Poletik, 
Dat ick nah'n Handel nicks frag nah. 
Ick gah nah Hus; kumm mit mi, Fikl 

Fiken. 

Dei Cholera, dei ſcheert mi nich, | 
Dei Poletik ſtickt vähl mihr an; | 
Un dat is würllich fürchterlich! | 
Wat ſeggſt von mi? Ick heww mi hött⸗ 


) Sophie. ) Kürbis. )) accurat. ) gehütet. 


S 


Un müßt tauletzt doch ok mit ran. — 
Dor ſtah ick letzt in minen Goren!, 


Den rechten Arm an Dinen jtött?, 


Un dauh dor mine Körbſen wohrens. 
As ick dei Dinger ranken ſeeg, 

Wo ſei ſich breidten“ alleweg, 

Dunn keem't mi plötzlich in den Sinn: 
Dat möten Bürokraten ſin! — 

Lütt is ehr Anfang, ganz beſcheiden, 
As ſo'n Kamehl von Regiſtrater 

Un ſo'n lütt Dirt? von Auskultater; 
Denn äwer fang'n ſei an, ſich uttaubreiden; 
Sei bücken ſich, ſei drücken ſich, 

Sei ſchlingen ſich, ſei winnen ſich; 
Dat ſchlüppt un krüppte, 


Dat jankt“ un rankt, 


Dat reckt un ſtreckt 

Sich ümmer furt, 

Bet dat tauletzt den ganzen Urts 
Mit ſine Ranken äwerrückt 

Un all dei Planten“ unnerdrückt. 

Un wenn dei Blaumen ſei verloren, 
Denn warren ſei tau Aſſeſſoren. 

Irſt ſünd ſei gräun, verfluchten gräun, 
Denn nahſten farben ſei ſich golden, 


) Garten. ) geſtützt. ) hüten. ) ausbreiteten. 5) Thier. 
°) ſchlüpft und kriecht. ') hat Gelüſte, Verlangen nach Etwas. ) Ort, 
Platz. ) Pflanzen. 
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Dat heit bi ehr denn „gut beſolden“, 
Un durt nich lang', denn kannſt Du ſeihn, 
Wo ſich dei lütten Bürokraten 
Verpuppen in grote Ariſtokraten. 

Denn is mit ehr nich mihr tau ſpaßen, 
Denn fang'n ſei an ſich uptaublaſen, 
Sei warren dick un ümmer dicker, 

Un warren utverſchamte Stücker 

Un drängen Allens ut 'en Weg'. 

Un wenn dat dicht vör'n Platzen ſteiht 
In ſeiner Aewernäſigkeit!, 

Denn fo ein großes dickes Beiſt? 
Zuletzten noch „Miniſter“ heißt. 


Hanne. 
Wat ſall ick von Din Körbſen hüren! 
Du heſt woll Recht! — Ick will dat nich beſtriden — 
Wenn Du ſeggſt, ſei ſünd Bürokraten. 
Doch mine Kohlköpp dauhn ok wat bedüden: 
Dat ſünd dei richt'gen Demokraten. 
So'n Feld vull Kohlköpp kik Di an, 
Wo ſei ſich drängen Mann an Mann, 
So krus un bunt, ſo breit un patzig, 
So upfternatih?, jo äwermaſtige, 
Denn fahrt Di't ſicher dörch den Sinn: 
Dat möt 'ne Volksverſammlung ſin. | 
Dei ein is brun, dei anner blaags, | 
2) Hochnaſigkeit. ) Beſtie, Vieh. ) widerſetzlich. ) überſtark, | 
corpulent. “) blau. 
| 
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As wir all follen! männig Schlag, 

Dei Weck? dei latens roth, as wiren ſ' bläudig«, 
Un Alltauſam ſünd äwermäudigs; 

En finen, blaagen Stoff liggt up dei Bläder, 
As wir von ehr benebelt Jeder. 

Dor ſteiht en Dickkopp, wichtig un breitſpurig; 
Dor ſteiht en Spitzkopp, witzig un ſchlusuhrig; 
Dei Weck, dei ſünd man bulſterigs, 5 
Un Weck ſünd ok man ſchludderig“. 

Drüm, ſühſt Du 'n grotes Kohlkoppfeld, 

So paßt Di Allens likſter Welt 

In Hauptſak un in Nebenſaken 

Up 'ne Verſammlung grad von Demokraten; 
Denn dor is't ümmer ok ſo weſt: 

Dei dickſte Kopp dat is dei Beſt. — 


* 
Fiken. 
Nu weſ' mans ſtill mit Dine Witzen! 
Wat ſall Di ok dat Schnacken nützen, | 
Wenn ſ' Di mit Dinen Demokraten, 
Ahn em tau köpen, ſitten laten? 5 
Denn dat is doch woll ganz beſtimmt, ä 


Dat keine Minſchenſeel em nimmt. 
Deid? Du em ut as ſures Bir!®, 
Dei Demokraten gell'n nicks mihr. 


) gefallen. ) Etliche. ) ſehen aus. ) blutig. >) übermüthig. 
°) Bulſter — Spreu. )) unordentlich. ) ſei nur. ) biete. . ſaures Bier. 
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Hanne. 


Un Dine Körbs, jo vähl ick denken kann, 
Bringſt Du woll ok nich an den Mann. 
Sei is tau nicks as Grütt! tau bruken, 
Un wer mag Grütt von Bürokraten ſchluken? 
Ehr Grütt un Weisheit hüret tau dei ſchlimmen, 
Un wer tau vähl von ett?, dei krigt dat Grimmen. 


Fiken. 


Wat ſäl'n w' uns denn mit rümmer drägen, 
Un uns tau'n Narrn noch länger maken! 
Hebb'n wi ’ bet jetzt verköfft nich kregen, 

Denn bliw' w's ok ſitten mit unſ' Saken. 
Denn kumm! Denn will w' uns nich bedenken, 
Denn will wi j’ leiwer man verſchenken. 


(Giebt den Kürbis an den Bräutigam.) 


Nimm dei Körbs taum Ogenſpeigel, 
Nimm ſei tau Din Dgenmarf! 
Lütt is ehr Beginn un Anfang 
Un ehr Enn is vull un ſtark. 


Jedes Hus, dat Glück ſall führen, 
Fängt mit Kleinen ſorgſam an, 
Aewer in dei ſpätern Tiden 
Dehnt un breidt'“ ſich ut dei Mann. 


) Grütze. 2) davon ißt. ) bleiben wir. ) breitet. 
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Morgen früh gah nah den Goren, 
Seih Di mal dei Körbſen an, 
Un Du warſt gewiß gewohren: 
Frucht un Blaum un Blatt is dran. 


Nich blos Blaumen, nich blos Bläder, 
Nich blos Frücht' un luter Frücht', 
Nee! — Sei ſitten weſſelnd jeder 
An dei Ranken vull un dicht. 


Frucht bringt Arbeit, Frucht bringt Wagen; 
Blaumen, ſei bedüden Freud', 
Gräune Bläder Wollbehagen, 
Un dei Rank is Hüslichkeit. 


Dei holl wiß nah allen Kräften, 
Dei holl wiß, ſüs büſt verweiht, 
As tau Freud', ſo tau Geſchäften, 
Gift Di Luſt dei Hüslichkeit. 


Tid heſt hatt, Di uttauraſen; 
Schwitiſiren is nu ut. 
Häud! Di ok, Di uptaublaſen, 
Häud Di vör den Aewermuth. 


Wohlſtand is en Schatz up Irens; 
Aewerrik makt grotes Mul. 
Süh, dei Körbs kann Di belihren: 
Aewerrip, denn ward ſei fuls. 


) hüte. ) Erden. ) faul, beginnt zu verderben. 
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Ach, wo würr ick mi doch ſchämen, 
Wo mi dat tau Harten nehmen, 
Wo würr ck weinen, wo würr eck hulen“, 
Wenn dat heit von Jedermann: 
Kikt den riken, kikt den fulen?, 
Kikt den riken N. N.s an. 


Hanne. 


(Mit dem Kohlkopfe, deſſen Blätter fie beim zweiten Verſe eines 
nach dem anderen abſchält, bis die Herzpolle übrig bleibt, die 


2) heulen. ) faul, träge. ) Name des Bräutigams. ) böchſt 
dummes. ) Henkel; gebräuchlicher iſt: Stülpen⸗ Deckel. ) gegen⸗ 
wärtig. “) Bedeutung. 


ſie am Schluſſe des Gedichtes der Braut überreicht.) 


Mit einen Kohlkopp kam ick angedragen, 
Ein wunnerlich, ein appeldwatſch“ Geſchenk! 
„Wat ſall ick mit den Kopp?“ ſo kannſt Du fragen, 
Ick antwurt Di: „Min leiwes Kind, bedenk, 
Dat jeder Pott in deſen wunnerlichen Dagen 
Ok findt ſin paſſend wunnerliches Henks; 
Un dat upjtunns® dei Köpp find von Bedüren 7, 
Un wenn dat ok man gräune Kohlköpp wiren. 


Kik deſen an! Kik, wo dei gräunen Bläder 
Sich falten un ſich äwernanner reihn, 
Wo ſei den Schutz vör Regen, Wind un Weder 
Sich Eins dat Anner laten angedeihn; 
Un ümmer bet nah binnen ward ein jeder 
Stets reinlicher un zorter antauſeihn, 


e Wa 


b Bet jei tauletzt dei Hartpoll dicht ümgeben, 
Dat allerbindelſte! un deipſte Leben. 


So ſall dei Husfru ſin tau allen Tiden, 
Ehr Dugend un ehr Schönheit wei’ verſteckt, 
Sei ſall ſei nich dei Welt vör Ogen führen, 
Dörch ann're Dugend weſ' ſei hübſch verdeckt: 
Beſcheidenheit un Demuth ſall ſei zieren, 

Dei Leiw un Achtung ehr bi Jeden weckt, 
Un in dat bindelſt Hart ſall ſei verſchluten, 
Den reinen Frugensſinn, den ſtillen, truten. 


Veracht nich min Geſchenk, wil dat nich zierlich, 
Nimm an ſin Utſeihn Di kein Argerniß: 
Wo Männigein is buten unmanierlich, 
Un denn ſin Hart? doch rein un kräftig is. 
Vielleicht ſchint ok min Rath Di ungebührlich, 
Doch is hei gaud un wollgemeint gewiß: 
Kik up dei Butenbläder ok bi Keinen, 
Kik up dei Hartpoll ſtets von Jedereinen! 


5 Fiken. 
3 Geliebter Vetter, liebliche Couſine! 


Ich wollt', mein Kürbis würd' zur Apfelſine, 
Und jener Kohlkopf würd' zur Ananas; 

Und unſer Stoppelfeld beſchiene 

Ein gold'ner Himmel, der uns was 

Bon Tempes Thal und Attika erzählte, 


2) allerinnerfie. ) Und deſſen Herz. 
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Und Pommern ſo mit Griechenland vermählte. 
Ich wollt', Armidens Gärten lachten 

Euch ſtets mit Blum' und Frucht entgegen, 

Ich wollt', daß ſie Euch trunken machten, 

Und trieben Euer Herz zu raſchern Schlägen; 
Ich wollte, daß Ihr ſchwämm't im Licht der Sonne, 
So ungeſtört in einem Meer voll Wonne, 

Ihr Lieben beide, Du mit Deiner Puppe, 

Wie zwei Fettaugen auf des Bettlers Suppe. — 
Doch da in dieſem Jammerthal hienieden 

Ein ſolches Loos noch Keinem iſt beſchieden, 

Und trübe Tage ſich an heit're reihn, 

So möcht' es wohl nicht überflüſſig ſein, 

Euch einen Regenſchirm für trübe Tage zu leihn. 
Ein ſolcher Regenſchirm iſt dieſer gute Rath: 
„Bewahret Euer Haus vor Politik.“ 

Bedenk', er wäre Autokrat, 

Und Du, Du wärſt für Republik; 

Wenn ſie ſich um den Fall von Koſſuth härmte, 
Und er für Schwager Niklas ſchwärmte 

Und für den Metternich daneben, 

Und wenn aus ſeinem Mund das Preußenlied erklänge, 
Sie „Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen“ ſänge: 
Was würd' das für ein'n Eh'ſtand geben! — 
Und wenn trotz meines guten Raths 

Euch doch einmal ein tücht'ger Platz⸗ 

Regen auseinander hat getrieben, 

Und an der Wimper Tropfen hängen blieben; 
Wenn ſtatt des frühern „mehrumſchlungen“ 
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Bene 
Die Leut „nicht mehr umſchlungen“ ſungen, 
Dann geht in Eure einſam ſtille Kammer 
Und trocknet dort den Eh'ſtandsjammer 

Und denkt, daß Euren Eh'ſtandsbanden 

Es geht, wie unſern deutſchen Landen, 

Die auch nur haben ihre Kammern, 

Um ihre Thorheit zu bejammern 

Und mit Verfaſſungsoctroyirungen 

Als Schnupftuch ihre Thränen abzuwiſchen, 
Gereicht von den Regierungen, 

Gewoben an Miniſtertiſchen. 

Bedenkt, daß frei Ihr nicht mehr wählen könnt, 
Daß ein Aſſociationsgeſetz Euch octroyirt, 
Und das Pantoffelregiment, 

Wo Einer unumſchränkt regiert, 

Zur Rebellion hinüberführt. 

Vereinbart Euch, ſo gut Ihr könnt; 

Und denkt an Euren Bundestag 

Und an ſein ſanftes, ſel'ges End, 

Wo Eins dem Andern feſt verſprach: 

Nie ſollt' ſein Lieben je erkalten! — 

Und ſein Verſprechen ſoll man halten. 


Hanne. 
Such't nicht den Himmel über Euch, 
Such't ihn in eigner Bruſt, 
Such't ihn nicht über'm Sternenreich; 
Ihr findet ſeine Luſt, 
Ihr findet ſeine Seligkeit 
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Auch auf dem Erdenrund; 
Auch hier in der Vergänglichkeit 
Sind ſeine Wunder kund. 


Tritt an den Baum voll Blüthenpracht, 
Tritt in des Waldes Grün, 
Schau auf in ſtiller Sternennacht, 
Sieh', wie die Wolken zieh'n; 
Auch Wolkenzug und Waldesluſt 
Dich ziehet himmelwärts, 
Und ſtiller wird's in Deiner Bruſt, 
Und heilig wird Dein Herz. 


Tritt an den Bach, tritt an den See, 
Er rauſcht Dein Herz in Ruh; 
Blick auf zu jener lichten Höh', 
Der Himmel lacht Dir zu. 
Dein Auge ſchaut verzaubert d'rein, 
Das Ohr lauſcht ſüßem Klang, 
Es ſingt Natur ſo voll und rein 
Den ſtarken Zauberſang. 


Wohl Mancher geht an Wald und Flur 
So ſtumpf und dumpf vorbei, 
Es rührt ihn Nichts, er fraget nur: 
Was das für Klingen ſei? 
Doch der, dem's Herz vor Freuden ſchlägt, 
Dem's iſt vor Leiden bang, 


Der in der Seele Liebe pflegt, 
Der horchet auf den Sang. 


Der ſüße Sang umkreiſet ihn 
Und ſchlingt um ihn ſein Band, 
Er ziehet ihn, er reißet ihn 
Fort in ſein Zauberland. 
Dort iſt kein Kummer, der ihn weckt, 
N Die Klage, ſie iſt ſtumm; 
* Dort ruht er ringsum zugedeckt 
a Mit Blumen um und um. 


Such't nicht den Himmel über Euch, 
Such't ihn in eigner Bruſt, 
= Such't ihn nicht über'm Sternenreich; 
Ihr findet ſeine Luſt, 
Ihr findet ſeine Seligkeit, 
Und, wenn Euch ſonſt Nichts blieb', 
Ihr find't ſein tiefes, ſel'ges Leid 
Im Herzen voller Lieb'. 
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11. Die Zigeunerin. 


J ruhte ſo ſelig in Waldesnacht 
Inm fernen Böhmerlande; 


Halb hab' ich geträumet, halb hab' ich gewacht 
An murmelnden Baches Rande. 


Und rings umgab mich des Waldes Grün, 
Ein Leben voll Blüthen und Düften; 
Hoch über mir ſah ich die Wolken zieh'n 
In lichtdurchflutheten Lüften. 


Und rings erhob ſich ein ſüßer Sang, 
Wie längſt vergeſſene Lieder; 
Das wallte und wogte den Wald entlang, 
Bald auf und wieder hernieder. 


Und heller hört' ich die Klänge zieh'n, 
Berauſchender wurden die Düfte, 
Und friſcher ward des Waldes Grün, 
Und goldener wurden die Lüfte. 


Da trat zu mir ein hohes Weib 
Im alten Königsgewande: 
Das Rabenhaar umwallt' den Leib, 
Entfeſſelt vom goldenen Bande; 


Ein fremder Glanz, ein lichter Schein 
Umfloß die ſchwellenden Glieder. 
„Gitana“, ſprach ſie, „Tochter mein!“ 
Und beugte ſich zu mir hernieder: 


„Du ſiehſt in mir des Stammes Haupt 
Aus alten, uralten Zeiten. 


N 


Mein Volk iſt eig'nen Glücks beraubt, 
Vermag es nur Andern zu deuten. 


Und hat es keine Schätze mehr, 
So mag es Weisheit haben; 
Und iſt die Hand von Golde leer, 
So mag fie Wahrheit graben. 


Die Schweſtern zieh'n von Ort zu Ort, 
Weiſſagend aus den Händen, 
Doch Dir will ich den ſchönſten Hort 
Von meinen Gaben ſpenden. 


Die Hand, ſie täuſcht; der Mund, er lügt; 
Zur Wahrheit ſie nicht taugen; 
Das Eine, Kind, was nimmer trügt, 
Das ſind der Menſchen Augen. 


D'rin ſollſt Du leſen das Geſchick, 
Was ſein wird, was geweſen; 
Den tiefſten Schmerz, das höchſte Glück 
Sollſt Du in den Augen leſen. 


Und haſt Du einſt ein junges Paar 
Voll Liebesluſt gefunden, 
Das ſich auf ewig treu und wahr 
Zu Freud' und Leid verbunden, 


Dann will ich Dir die Macht verleih'n, 
Die Kunſt zu übertragen, 
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Zu ſchau'n die Wahrheit klar und rein, 
Sollt' es die Augen fragen.“ 


Und das hohe Weib, es war verſchwunden. 
Und verblichen war des Waldes Grün; 
Meines Jugendlebens holde Stunden, 
Waldesluſt und Melodie'n, 

Lichte Wolken an dem Himmelsbogen, 
Alles war in Finſterniß verkehrt; 

Um mein Jugendglück war ich betrogen, 
Als man Weisheit mich gelehrt. 


Meinen grünen Wald hab' ich verlaſſen, 
Schweifend zog ich durch das weite Land, 
Ich durchzog der Städte ſtolze Gaſſen: 
Keinen Glücklichen ich fand. 
Nirgends Wahrheit, nirgends Lieb' und Treue; 
Bosheit, Tücke fand ich allerwärts, 
Unverdroſſen blickt ich ſtets auf's Neue 
Durch die Augen in das Herz. 


Heut' hab' ich das hohe Glück gefunden. — 
Ach, vergebens ſucht' ich's Jahr für Jahr. — 
Holdes Paar, ich ſehe Dich verbunden 
Treu in Liebe, ernſt und wahr. 

Dir kann ich das ſchwere Pfand vertrauen 
Ohne bange Furcht und ohne Schmerz; 
Beide in einander könnt ihr ſchauen 
Durch die Augen in das Herz. 


Oh, bewahret Euch des Bundes Einheit, 
Bleibt des heut'gen Tages eingedenk, 
Und bewahret Euch des Herzens Reinheit, 

Fluch wird ſonſt mein ernſt Geſchenk. 
Und wenn dann im gläubigen Vertrauen 

Einſt das Aug' ſich richtet himmelwärts, 
Wird ein And' rer milde auf Euch ſchauen 
Durch die Augen in das Herz. 


12. Das liederliche Kleeblatt. 
Schneider Zwirn, Schuſter Pech und Tiſchler Leim. 


| Pech und Leim. 
g noch hinter der Scene, während Zwirn in's Zimmer tritt.) 


Hahnemann! 
Jeh Du voran; 
Du haſt die jroßen Stiebel an, 
Daß Dir der Haſ' nicht beißen kann. 


1 Es if dies nicht im reinen Berliner Dialekt zu ſprechen, 
ſondern in jener Handwerksburſchen⸗Sprache, die ein weit gereiſter 
Dandwerksburſche anzunehmen pflegt, und die etwas von jedem Dialekt 
in Deutſchland zu enthalten ſcheint. — Der Ausdruck konnte nur au⸗ 
näherungsweiſe erreicht werden und kaun ja nach ſpecieller Auffaſſung 
numgeändert werden. 
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Zwirn. (für ſich) 
Nee, — dit, — dit is doch zu jemein. 
(laut) 
Unſaub're Jeiſter, ziehet ein. 
Pech. 
Ih wo? — Wo werd ick! — Nee, det is zu doll! 
Der janze Saal, der is jo voll. 
Leim. 
Da jeh der Deuwel mit hinein; 
Det is hier nich for Unſerein. 


Zwirn. 
Ihr ſeid mich doch ein ſauber Paar. 
Ick jlobe faſt, Ihr förcht Euch jar. 


Pech. 
Wo? — Förchten? — Zwirn, ick bitte Dir! 
Du kommſt mich ſpaniſch⸗bitter für. 
Leim. 
Nee! — Förchten? — Förchten kann man det 
nich nennen: 
Det is man, det wir rausjeſchmiſſen werden können! 


Zwirn. 
In die Jeſellſchaft 'rausjeſchmiſſen? — 
Hier is det nobel, müßt Ihr wiſſen; 
Hier is't mit Bildung un mit feinen Pli, 
Hier hat man Achtung vor't Schenie. 


Pech. 
Det ſagtſt Du jeſtern ooch von Eurer Harmonie, 
Un Schläge jab't nich vor de Langeweile. 
Du lieber Jott, wat jab't vor Keile! 


Leim. 

3 Ja, Bruder Pech, ja det war jut! 
Sieh! Erſtens haben ſ' mir den neien Hut 
Uf meine Naſ' herabmanöferirt, 

Un nacher wurd' ick rausſchpedirt. 


Pech. 
Ja, Bruder Leim, det war jelungen! 
Sie hab'n Dir ſchön da rausjebrungen! 
Un det nennt er ne richt'ge Keilerei! 
Ack ſeh nichts Regelrechts dabei. 


Zwirn. 
1 Na, hört, Ihr könnt Euch nich beklagen. 
| 4 Is det ein nobeles Betragen, 
Is det denn Bildung, is denn det Manier, 
. Wenn Eener kommt in ein jebild't Quartier, 
In Käſ' un Brod ſich zu verſchlucken, 


3 Sich mit die Beene uf die Bänk zu rekeln 
Arn in die Harmonie zu ſpucken? — 
Da könnt Ihr fragen, wen Ihr wollt, 
Die janzen Herrns hier könnt Ihr fragen. 
85 Wat würden die woll dazu ſagen, 


Wenn ihnen dat paſſiren ſollt? 
Fri Reuter, Julklapp. 6 


Bed. 

Du biſt en ſchlechter Mitcolleg! 
Wenn't mal en Bisken regnet Schläg', 
Denn ſitzt Du immer in dat Trocken; 
Du haſt noch immer Dir jedocken. 

Leim. 

Erſt rührt er ſtets den Krempel in, 
Un wenn's denn zu ner Keilerei jedieh'n, 
Denn wird er plötzlich alle ſin, 

Denn wird er ſchleunigſt ſich verzieh'n. 


Zwirn. 

Ihr, Schafsköpp, Ihr! — Meint Ihr, dat ick den Kopp 
Nur dazu hab', det man mir daruf klopp? 
Ick dank davor, mir laſſen ſo zu jrüßen, 
Un mir mit Prügel zu bejießen. — 

Det zu verlangen, det wär' nett! 

Ick zieh mir ſacht in die Couliſſen; 

Die höh're Kriegskunſt nennt man det. — 
Ihr, dummes Volk, is det der Dank davor, 
Dat ick Euch thäte engagiren, 

Mit't janz vereinigt' Schneidercorps 
Bejeiſtrungsvoll herüm zu ſcharmütziren? 
Ihr wärt doch reinemang perdü, 

Wenn ick mal den Entſchluß thät faſſen, 
Un mein Talent un meine Phantaſie 

In and're Spären! leuchten laſſen! 


) Sphären. 


Wer zog mit Euch die Kreuz un Quer 
Durch kleine un durch jroße Städte? 
Wo habt Ihr Euren Wohlſtand her, 
Wenn ick nich vor Euch ſorgen thäte? 
Wer hat mit ſein Talent in't Fechten 
Euch in Behaglichkeit verſetzt? 
Und Ihr wollt jetzund mit mich rechten 
Un wollt mir ſchikaniren jetzt? — 
Mein Standpunkt is mich klar jeworden. 
(pathetifch) 
Adjees! Mer ſind geſchied'ne Brüder; 
Ick jeh' nach Süden, Ihr nach Norden. 
Adjees! Mer ſehn uns nimmer wieder! 


Pech. 
Na, Zwirn, Du haſt Dir doch man ſo? 
Det is doch Spaß uf allen Fällen? 


Leim. 
Un Spaß muß ſind, ſagt Cicero; 
Du wirſt Dir doch man blos verſtellen? 


Zwirn. 
Mit die Verſtellung is det aus; 
Die Wahrheit muß doch mal heraus. 
Schon längſt hab' ick darnach jetracht', 
Mir den Jedanken klar jemacht, 
Mit mein Talent un meine Phantaſie'n, 
Mir ſeitwärts in die Büſche zu verzieh'n, 


Ick Steh’, Jottlob, noch uf die eig'nen Beine; 

Ick haß' in Dich den Schmutz un dat Jemeine. 
Adjees! Schieb' ab, Du undankbares Pack! 

Ick lieb' die Freiheit un den blauen Himmel! .. 


Pech. 
Un ick, ick lieb' den Schnupptoback. 
Leim. 
Un ick, ick lobe mir den Kümmel. — 
Doch aberſt, Pech, det muß man Zwirnen laſſen, 
Die Worte weeß er abzufaſſen, 
'ne jroße Rednerjabe hat er. 


Pech. 
Un for uns fechten? — Ja, det that er! 
In jedes Bauernhaus, da trat er, 
Un manchen Dreiling uns erbat er; 
Er hat jeſorgt for uns als Vater; 
Er hat jeſorgt for uns als Mutter; 
Wat hat er nich for Käſ' un Butter 
So aus die Bauerhäuſer ausjeführt! 


Leim. 
Wo hat er uns nich deffendirt, 
Wenn uns die Polizei thät faſſen. 
Ja, Bruder Pech, det muß man Zwirnen laſſen! 


Pech. 


Un nu! — Wo würd' uns det woll jeh'n, 
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Wenn er uns ließ hier mutterſeelen ſteh'n, 
Wenn er ſich jetzt verabſentirt, 
Nachdem er uns hier rein jeführt. 

Det Eenz'ge wat uns rettet heut, 

Det is noch die Talentigkeit. 


Zwirn. 

Ihr jammert mir! Ick will Euch ferner ſchützen, 
Doch wenn Ihr kommt mit Eure ſchlechten Witzen, 
Denn laß ick Euch mal in die Patſche ſitzen. 

(zum Brautpaar, ſehr geziert berliniſch) 

Erlauben Sie, verzeihen Sie, 

Een junger Menſch, een wanderndet Schenie, 

Von zwee verdrau'te Freund' bejlitten, 
Wollt Euer Inaden freundſchaftlichſtens bitten, 
eig mit die Iroßmuth zu bedecken 

Un uns 'ne Anleih vorzuſtrecken. 
b Denn ſehn ©, de Arbeit is ſehr rar; 
Mer ſein jetzt „feirig“, wie mer's nennt 
5 

Pech. 

Ja, it ſein nu ſchon an ſieben Jahr. 


Leim. 
Un allerwärts ſein mer bekannt: 
Man kennet uns in jeder Stadt, 
Un nennet uns det „Klewerblatt“. 
Sie ſetzen freilich wat dazu; 
Indeſſen dale 


Zwirn. (einfallend) 
Indeſſen dat verſchweijeſt Du, 

Sowat jehöret hier nich her. 
Ick weeß nich, wat Du Dir erkühnſt! — 
Na jut! Et ſind de Taſchen leer, 
Denn det Verdienſt un der Verdienſt, 
Det ſind zwee janz verſchied'ne Dinge, 
Un is det erſt're noch ſo jroß, 
So is der letzt're man jeringe. — 
Sehn Sie uns an! Mer ſein nich blos, 
Wie ſonſt de Uf⸗Herr⸗Jees thun ſein, 
Mer ſein wat Höh'res, müſſen S' willen: 
Mer haben uns ein Jederein 
Uf wat Beſonderes jeſchmiſſen. 
Zum Beiſpiel: Ick ſtudir Anatomie 
Un nebenbei Musculatur, 
Ick arbeit blos nach die Natur 
Un folje blos die Phantaſie. 
Mein Freund, der Schuſter hier, is ſo 'ne Art Commis 
Un trägt den Probenkaſten Hukeback. 


Pech. 
Ja, meine Herrns, ick mach in Schnupptoback 
Un nebenbei in Malz un Hoppen. 
Leim. 
Un ick beſchäft'ge mir mit Diſche kloppen. 
Zwirn. 
Det heeßt, jeehrte Herrns, verzeihn S', 
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Wenn Jeld er hat, denn kloppt er munter 
Un mit Bejeiſtrung uf den Diſch, un hat er keins, 
Denn kloppt er ſich mit Pechen d'runter. 


Pech. 
Ja, det is wahr; det is ſo ein Privatverjnügen, 
Wat in Jemeinſchaft wir bejeh'n: 
Wenn er duht unter'm Diſche liegen, 
Denn kann ich voch nich widerſteh'n. 


Zwirn. 


Ick ſtör' fie denn boch nich in dieſes Doppel⸗ 

Verjnügen. Nein — ice 
Hanne. (mit Heftigkeit eintretend und auf den 
Schneider losfahrend) 

Wo Dunnerwetter, wat is dit? — 
Wo kümmt dei Hund hir in dei Koppel“, 
Un't Heck? is tau?! — Herut dormit! 
Son Volk! — Nu ſeih mal Einer blos! 
Herut mit Jug, verdammtes Pack! 


Zwirn. (bei Seite) 
Nu jeht der Polterabend los. 


Pech. (in großer Seelenruhe der Hanne eine 
Priſe offerirend) 
Belieben Sie mal Schnupptoback? 


) eingefriedigtes Stück Ackerland. 2) eine Thür oder Pforte aus 
Latten oder ſchmalen Brettern zuſammengeſchlagen. 


OR 


Leim. (ihr höflich die Kümmelflaſche präſentirend) 


Wo is denn dat mit einem Kümmel? 


Hanne. 


Bliw mi von'n Liw', entfahmte Lümmel! — 
[2 


Son Tafel!, ſchnüffelt immer rümme, 
Dat drängt fih 'rin in jeden Urt? 
Un nahſten ſünd dei Yäpel? furt. 


Zwirn. (verliebt) 

Oh Jott, wat is det for 'ne Stimme, 
Un wat for Ogen leuchten mir! 
Dieſelbe jöttliche Jeſtalt, — 

eich wird bald heiß, mich wird bald kalt — 

Dieſelbe Naſe ſeh' ick hier 
Un in die Wang’ dieſelbe Kuhle“! 
’t is jrade fo, als ſtänd vor mir 
Im Liebesjlanz die Teterower Jule. — 
Mein ſüßer Schatz, oh darf ick't wagen, 
Mein liebend Herz uf Sie zu überdragen? 
Oh, Jott! Wat ſind dat doch for Ogen! 


Hanne. 
Du Ekels, Du! Na täuw, min Jochen? 
Dei ſall Di äwer'n Pudel ſtraken!! 
Du Ekel, wiſt Di unnerſtahn 
Mit ſo'n Schnack, mit ſo'n verleiwte Saken 


2) pöbelhafter Menſch. ) Ort. ) Löffel. ) Grübchen. ) wider⸗ 


licher, unausſtehlicher Menſch. „) Jochim, Joachim. 


) freicheln. 
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Mi unmwr e Ogen hir tau gahn? 

Herut mi Di! 

. (Treibt ihn vor ſich her.) 
Zwirn. 

. Ich bitte Ihnen! 

3 Wenn ich es thäte mir erkühnen 

Von ehrfurchtsvoller Liebe Sie zu ſprechen .. 


Hanne. 
Herut mit Di, ſüs raup! ’E dei Knechts herin! 
(Drängt ihn zur Thür hin.) 


Zwirn. 
Is denn Liebe ein Verbrechen? 
Darf man denn nich zärtlich ſin? 


f Hanne. 

N Herut mit Di, ſüs gift dat Schacht! 

. (Schiebt ihn zur Thür hinaus.) 
Zwirn. (in der Thür, ſingt) 

Die Liebe, ach, die Liebe hat mir ſo weit jebracht! 


Pech. (ſich mit dem Rücken an die Thür ſtemmend) 
So! Der wär raus; dat wär nu abjemacht! 
Nu, Bruder Leim, nu mit dem Puckel 'ran! 
Mer ſtehn jetzt Beid' for einen Mann. 


) rufe. ) Prügel. 


. 


BE ra 


Leim. (ebenfalls mit dem Rücken an der Thür) 
Ja, Bruder Pech, det wollen wir: 
Ick ſteh vor Dir und Du vor mir, 
Un Beide ſtehn mer an die Dühr. 


Pech. 
Geehrte Dams, geehrte Herrn, 
Sie zu verlaſſen, det ſei fern. 
Es ſoll Sie Keiner hier beleid’jen, 
Bis uf den letzten Mann, wolln wir Sie hier vertheid'jen! 
Leim. 
Ja, Pech, Courage verlaß mir nich! 
Dit is ſo wat für mich un Dich. — 
Dieweil ſie draußen Zwirnen dreſchen, 
Woll'n wir den Durſcht mit Kümmel löſchen. 
(trinkt und giebt die Flaſche an Pech.) 
Ick ſage Dir, det kämpft ſich nett, 
Wenn Eener ſteht bejeiſtrungsvoll 
Un Eenen uf die Lampe hett. 
Un 'ne Belaj'rung nennt man det, 
Man nennt det ooch Sebaſtopol. 


Pech. 
Mit Zwirnen, jlob ick, is dat oberfaul, 
Den werd'n ſie draußen ſchön bejrüßen. 
Leim. 
Laß den man ſind, der hat ein jutes Maul, 
Der wird ſich rauszureden wiſſen; 


a 


Der jeht jo leicht nich vor die Hunde, 
Det is ein viel zu feiner Kunde. 


Zwirn. (draußen) 
Oh Jott doch! Schwinn“! 
Laßt mir herin! 


Pech. (heimlich zu Leim) 
Du! det is Zwirn. 


Zwirn. (draußen) 

Hat mir doch die verdammte Dirn 
Schön in die Patſche rinjebracht! 
Ick bitt' Euch, Brüder, ufjemaocht! 


Leim. (heimlich zu Pech) 
Laß Du ihm man en Bisken draußen ſitzen, 
Wenn fie ihn boch en Bisken kloppen; 
Ick denk, wir drinken erſt en Droppen. 
(Trinkt mit Pech.) 


Pech. (laut) 
In dieſe Dühr kommt Keener rin, 
Det könnten ja Spionerieen ſin. 


Zwirn. 
Oh Bruder Pech! Jeſchwinn, jeſchwinn! 
Ick bitt' Dir, laß mir doch herin! 


) geſchwind. 


N EN 


Die Sache is aus allem Spaß. 


Leim. 
Na, ſteck mal erſt herein die Naſ'. 
Mer müſſ'n uns erſt doch überzeugen. 


Pech. 
Ja, laß ihn erſt die Naſe zeigen. 
Zwirn. (ftedt die Naſe durch die Thürritze 
Da ſeht Ihr mir, da habt Ihr mir; 
Nu, Brüder, macht mir uf die Dühr. 
Leim. 
Nee, juter Freund, nee, ſcheer er ſich; 
Det 's Zwirnen ſeine Naſe nich! 
Pech. 
Ja, Bruder Pech, mer ſein gefoppt, 
Det is ja'n Ding, wie 'ne Kartoffel! 
Zwirn. 
O Jotte doch! Die Dirn hat mit dem Toffel 
Mir ja die Naſe breit jekloppt. 
Pech. (zu Leim) 
Mir däucht, det könnte möglich ſin. 
(zu Zwirn) 
Na ſteck mal eenen Been herin. 
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Zwirn. (ſteckt ein Bein durch die Thür) 


Pech. (das Bein unterſuchend) 
Mir ſcheinkt 


Leim. 


Mir ooch. 
Pech. 


Mir ſcheint det for jewiß, 
Det wirklich det ſein Beinwerk is. 
Ja, Bruder Leim, det muß ick ſagen, 
Wenn Eener duht mir uf't Jewiſſen fragen, 
Denn halt ick dieſe propern Waden 
For det Jeſtell von unſern Kameraden. 


Leim. (beugt ſich vor, um ſich die Waden anzuſehen; dies 
benutzt Zwirn und drängt ſich in's Zimmer, einen Korb in 
der Hand.) 

Jottlob! Da wär ick widder in die Stube, 
Ick bin jerettet aus die Mörderjrube! — 
Doch Ihr, Ihr ſeid ein ſaub'res Paar! 

Ihr hätt't jewartet, bis mit Haut un Haar 
Man draußen thäte mir verzehren, 
Un Ihr, Ihr ſaßt in juter Ruh. 


Pech. 
Na, hör', Du kannſt Dir nich beſchweren, 
Wir jlaubten Dir uf Rangdewuh. 


D 


Leim. 
Un ſpielten hier Siliſtria. — — 
Na, aber Zwirn, wat haſt denn da? 


Zwirn. 
Dieweil Ihr mir die Thür verrammelt, 
Hab' ick mir'n Körbken ufjeſammelt. 
Pech. 
Wat is denn d'rin? 
Zwirn. 
Det weeß ich nich! — 
Als ſie mir düchtig hatt verkeilt 
Un ihren Toffel ausjetheilt, 
Un als die Knecht mir mit die Wangenrungen 
Janz höflich aus die Dühr jebrungen, 
Bin ick durch't Fenſter widder 'reinjeſprungen; 
Un als det jlücklich mir jelungen, 
Da hat ſich't Körbken anjehungen. 


Leim. (der ſich mit dem Korbe beſchäftigt hat, holt ver⸗ 
ſchiedene Düten, kleine Glashäfen, Töpfchen und Fäßchen heraus. 
Zum Schuſter) 

Paß Acht! was er jeangelt, Fritze: 
Det ſind jebackte Pflaumen, det is Irütze, 
Det Reis, det Pfeffer un det Salz, 
Det is een Pöttken Jänſeſchmalz, | 
Det is 'ne Wurſcht, det Schweinefett — 
'ne janze Ausſteu'r nennt man det! 


8 — 


En? 7 — 


Ped. 

Ick denk', mit dieſe Victualigen 
Woll'n wir uns lieber nicht befaſſen. 
Es wär' ein Streich, ein recht fataligen, 
Wenn uns dabei die Polizei thät faſſen. 


Zwirn. 

Ick denke mir der Iroßmuth hinzujeben 
Un dieſen Korb, der ſich ſo eben 
Erjebensvoll an meinen Arm thät henken, 
An dieſes junge Paar hier zu verſchenken. 
Et läßt ſich ſchlecht von lauter Liebe leben; 
Der ed'le Menſch, er will daneben 
So ab und an an Irütze ſich erlaben, 

Die Dugend will Kartoffeln haben. 


Pech. 
Det nenn ick jroß! nenn 't ausverſchämten jroß! 
Det überſteiget jede Schranke! 
Jeliebter Zwirn, ick bitt' Dir blos, 
Wie konnt' ſo'n nobeler Jedanke 
Sich Dir erzeujen im Jehirn? 
Daran erkenn' ick meinen Zwirn. 


Leim. 
Ick doch. Ick ſtimm' Euch Beiden bei; 
Laßt unſ're Dugend ſich entfalten! 
Un wär' det ooch nur um die Polizei. 
(heimlich zu Zwirn) 


N 
Doch höre, Zwirn, die Wurſcht, die wollen wir behalten. 


Zwirn. (laut) 
Wie det doch janz jemeene denkt! 
Nee, Diſchler, hör'! Wenn Zwirn wat ſchenkt, 
Schenkt er im Ernſt und nicht im Scherz, 
Verſchenkt ſich ſelbſt, ſein janzes Herz 
Mit ſeiner Luſt, mit ſeiner Qual. 
Oh, Diſchler, wat biſt Du jeſunken! 


Pech. 
Det ſag ick doch. Ick hab' ein Dutzendmal 
Mir nu mein Herze ſchon verſchunken 
Un dachte nie nich an 'ne Wurſcht. 


Leim. 

Nu! An die Wurſcht hab' ick ooch nich jedacht; 
Ick dacht' nur an den jrauſam ſcheenen Durſcht, 
Den ſie mir immer anjefacht. 

Wenn Ihr durchaus denn wollt, denn meinetwejen! 
Schenkt Ihr man zu; id habe nicks dajegen. 


Zwirn. (zum Brautpaar) 


Jeliebtes Paar! Durch Schickſals Junſt, 
Durch eig'ne Kunſt 
Bin ick zu't jroße Ilück jelangt, 
Det ſich an mir wat anjehangt. 
Ick, Pech un Leim, wir haben unverdroſſen 
In den jeheimen Rath beſchloſſen, 


Dir, liebendes, jeliebtes Paar, mit dieſen 
Verhängnißvollen Körbken zu bejrüßen 
Un Deinen Eh'ſtand det zu weihn. 
Et liegt 'ne janze Ausſteu'r d'rein; 
Die mag zu Euren Kram ſich paſſen, 
Mer könn'n uns nicht damit befaſſen. 


Mit ihrer Luſt, mit ihren Schmerzen, 
Mer ſind auf Liebe ſehr erpicht; 
Den Eheſtand, den kenn'n mer nicht. 
Leim. 
Die Liebe is uns wohlbekannt; 
Doch kenn'n mer nicht den Eheſtand. 
Pech. 
Mer lieben innig, treu un wahr; 
Doch immer nur uf't halbe Jahr. 


Zwirn“. 


Det liebend Herze wegjejeben, 


Leim. 
Mer lieben uf den Aujenblick, 


Mer kenn'n die Liebe woll, den Zug der Herzen, 


Un hab'n mer man uf't halbe Jahr 


So hoff'n mer doch, Du deures Paar, 
Dat Du Dir liebſt uf't janze Leben. 


) Es würde ſich gut machen, wenn dieſe drei letzten Verſe geſungen 


würden; dann müßten die beiden Schlußſtrophen im Chor wieder- 


holt werden. 
Fritz Reuter, Julklapp. 


OB 


In jedem Städtchen eine Neue. 
Zu Deiner Liebe, Deinem Ilück 
Jeſelle ſich ooch noch die Dreue. 


Pech. 
Un wenn jebauet Euer Haus, 
Jejründet is der Wohlſtand Beider, 
Denn nehmt uns auf, denn ſchmeißt nich 'raus 
Den Schuſter, Diſchler un den Schneider! 


Ich erlaube mir einige Worte über das Coſtüm hinzuzufügen. — 
Der Schneider wäre ſehr gut in gelbem Nanking, weißem Hute und 
heruntergetretenen Schuhen darzuſtellen. Ein Leibrock (gelb Nan⸗ 
king) iſt nothwendig. Ein Felleiſen trägt er nicht, ſondern ein ganz 
kleines, in ein buntes Schnupftuch geſchlagenes Packetchen; dieſes trägt 
er auf einem Spazierſtöckchen über die Schulter. — Der Tiſchler 
(blaue Blouſe, blaue Beinkleider, wachstaffetner Hut, wohlgepacktes 
Felleiſen, Kümmelflaſche und derber Knittel) ſieht am anſtändigſten 
aus. — Der Schuſter. Hauptfarbe: ein verblichenes Olivengrün, ab⸗ 
getragene Manchefter-Hofen, ein reducirter Seidenhut, ein mächtiges 
Felleiſen, in welchem augenſcheinlich Nichts befindlich, ein Wachholder⸗ 
ſtock, der zur Kategorie der Knittel gehört, mit großer eiſerner Zwinge. 


13. Eine Köchin. 


Na, ſowat lewt nich up dei Welt, 
au ſowat krüppt! nich up den Bähn?! 


Ye kriecht. ) (Hause) Boden. 


3 . 


A 


ERROGN 


a SE fin Dochter un ſin Sähn, 
So as min Tanten mi vertellt, 
Dei warren Beid' ſich ok nu krigen, 
ö Dei fünd ſich ok nu einig worr'n; 
Dei Preiſter ſall ſei trugen morr'n, 
Un morgen ſälen ſei ſich frigen. 
„Ih wo?“ ſäd! id. „Sei warren doch woll nich?“ 
„„Ja woll!““ ſäd ſei. „„Sei frigen ſich, 
Ick fall jo ’ruter? kamen morgen 
Un ſall dat Kaken dor beſorgen. 
„Die höh're Kochkunſt“ nennt man dat.““ 
r weitſt Du wat? 
Denn will ick mit Di ’ruter führen? 
Un will min Glück dor mal probiren, 
Ob ſich dei jungen Lüd bequemen, 
N As Herrenkäkſch“ mi antaunehmen; 
\ Ick heww fein Kunditſchon upſtährs!“ 
4 „„Dor deihſt Du recht, min Döchting,“ ſäd f”, 
5 „„Gah Du man ’ruter nah dei Beiden, 
Wer weit, Du kannſt Di dor vermeiden.“ — 


15 Na, ſeihn S', ſo is dat alſo kamen, 
Dat mi min Tanten mit ſich nahmen; 

8 Un wenn Sei noch kein Anner hebben füllen 
1 Un mi as Kälſch ſich meiden willen, 
Denn hebb'n Sei keinen Unkops dahn, 


Ick warr min Saken woll verſtahn. 


) ſagte. 2) hinaus. ) fahren. ) herrſchaftliche Köchin. ) ſchlech⸗ 
ten Kauf. 
Dr 
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Un nicks nich is för mi tau ſchwor, 

Denn, ſeihn S', ick ded! all männig Johr 

So in dei Käken rümmer racken. 

Un kaken kann ick, na, ick ſegg! un backen! 

Dat Water löpt Sei in den Mund tauſamen, 
Wenn min Gerichte rin taum Eten kamen. 
Min Fiſch un Tüften un min Fricanßee! 

Un denn min Arwtſupp?! Na, ick ſegg Sei, nee! 
So'n Arwtſupp kennt dei Welt noch nich, 

Rein dod d'rin eten kann man ſich. — 

Un nu, Madaming — ſeihn S', ick nenn Sei ſo, 
Wil't morgen doch ſo heiten dauhen deiht — 
Nu ſeggen S' mal, wat meinen Sei dorto? 
Wat krig ick von Sei för Beſcheid, 

Will'n Sei up minen Vörſchlag hüren 

Un mi as Käkſch ſich angleſiren?? 

Denn, ſeihn S', ick bün kein utverſchamt Perſon, 
Verlang ok nich tau hogen Lohn, 

Ick bün ſihr rendlich an den Liw, 

Un wenn ick kak, kak ick ok nich jo riw“. 

Nee! All'ns wat recht is! Wat dortau deiht hüren, 
Dat möten S' allerdings ſpendiren, 

Mit Botter dörben S' nich alltau ſporſam ſin: 
En Kläckſchen dor, en Kläckſchen hir, 

En Kläckſchen 'rinne in dat Für, 


— 


Wat ſin möt, ſeihn S', dat möt'es ſin, 


2) that. ) Erbſenſuppe. ) engagiren. ) verſchwenderiſch mit 8 
den Zuthaten. ) muß da. 


k un denn, denn möten S' noch verlöben! 
* Un mi dortau Erlaubniß geben, 
Daß mich zu Zeiten af un an 
Der Stirnenberger? hier beſuchen kann; 
Er is en proprer Schuſter un von Bildung ſehr, 
Un ſeihn S', Madam, wat will ich mehr? 
Er liebt mir ſehr un Brummelsburger heißt er, 
Un hat mir neulich vor die Thür gewunken 
Un uf die Bänk mich Herz un Hand geſchunken, 
Un uf den Harſts, denn wird er Meiſter. — 
Na, ſeihn S' mit Sei, dor wir ick nu taurecht, 
Dioch tau dat Frigen hüren twei; 
Un dorüm kümmt denn, wie geſeggt, 
Ehr leiwe Schatz jetzt an dei Reih. — 
Noch bün ’E mit jeden Herrn farig worr'n, 
Un ok mit denn, den Sei ſich frigen morr'n, 
Dor warr ick farig ganz gewiß, 
Wenn hei man blos kein Pöttenkiker is. 
Denn ſeihn S', Madaming, dat's ſo'n Art, 
Dei kikt uns ümmer in dei Kart, 
Dat ſteiht un deiht un kikt un lurt 
Un prätelt® ſtets in Einen furt, 
Denn is dei Sauße nich recht, denn nich dei Braden, 
5 Denn is dei Putting nich geraden, 
Denn is't tau ſolt“, denn is't tau ſur, 
un ümmer ſteiht dat up dei Lur. 


c 


2 erlauben. ) Sternberger. ) Herbſt. ) Topfgucker. ) ſchwatzt; 
von: Prat - Rede, Geſchwätz. „ Sauce. ) ſalzig. 
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Doch ſo ſchint hei mi nich getacht!; 

Denn ſeihn S', Madaming, wenn ’E em ſo betracht, 
As hei bi Sei dor ſitten dauhen deiht, 

Un ut enanner as en Fladen geiht, 

As wir hei ut en Deig rutwöltert?, 

As harr hei männ'gen fetten Happens 

Mit gauden Rothwin runnerſpöltert“, 

Denn glöw ick nich, dat hei ſich üm dei Schappens 
Un üm dei Pött bekümmern deiht, 

As Pöttenkiker rümmer geiht. — 

Nee, ſeihn S', Madam, dei ſteiht nich up dei Lur, 
Dat is 'ne hartfratſches Natur! 

Un denn, Madam, 

Seihn Sie ihn an, 

Was is das for ein ſchmucker Mann, 

Seihn Sie ihn hir, 

Er's glatt un ſchir“, 

Als wenn't mein Stirnenberger wir. — — 


1) geartet. ) herausgewälzt. ) Biſſen. ) hinuntergeſpült. 
5) Schränke. ) ſich mit ſchlechter oder ſehr einfacher Speiſe beguügende 
Natur. ) ſchlank und hübſch gewachſen. 


— 


She 
Es 


14. Tag und Nacht. 


(Von zwei Damen dargeſtellt.) 


Der Tag in weißen, blumengeſchmückten Gewändern, einen 
Blumenkranz im Haare (auch ein ſonnenähnlicher Kopfputz kann 
angewandt werden). Die Nacht im ſchwarzen Kleide; vorn 
im Haare einen kleinen, filbernen Halbmond; einen mit goldenen 
Sternen geſtickten ſchwarzen Schleier über die Schulter geſchlagen. 


Nacht. 
Aus dem fernen Morgenlande, 
Wo die Lotosblume blüht, 
Wo der Ganges, mächtig ſchwellend, 
Durch die dichten Dſchungeln! zieht, 
Wo um jede Tempel⸗Trümmer 
Heiliges Geheimniß weht, 
Wo auf jedem grauen Steine 
Schrift uralter Weisheit ſteht, 
Daher kommen wir gezogen, 
Ein ungleiches Schweſterpaar: 
Ich um's Haupt den dunkeln Schleier, 
Sie den Blumenkranz im Haar. 
Was wir bringen, es iſt Wahrheit; 
Pflanzt ſie tief in Euer Herz! 


) mit Geſträuch, Schilfrohr ꝛc. dicht bewachſene Sumpfniederungen. 


n 


Wahrheit ruht im ſtillen Ernſte, 
Wahrheit lacht aus heiterm Scherz. 


Tag. 

Mit leichtem, geflügeltem Schritte 
Durchziehe ich Wieſe und Feld, 
Und mit dem leuchtenden Auge 
Verklär' ich die finſtere Welt. 
Ich ſchwinge mich auf in die Lüfte, 
Vergolde die Wolken mit Glanz, 
Ich ſenk mich hinab in die Ströme 
Und reihe die Wellen zum Tanz; 
Ich wieg' mich auf Blättern und Blumen, 
Ich ſchwinge mich himmelwärts 
Und wieg' mich auf Sonnenſtrahlen 
Und gleit' mit dem Strahl in Dein Herz; 
Ich ſpiele im leichten Geflüſter 
Des Weſt's um die Schläfe Dein: 
Das Reich der Blumen und Farben, 
Das Reich der Töne iſt mein. 


Nacht. 

Leiſen Schrittes durch die Felder 
Wandl' ich, durch den ſtillen Wald, 
Jene Orte ſorglich meidend, 

Wo geſchäft'ges Leben ſchallt, 
Aus dem Dämmerſcheine wirke, 
Aus dem Duft ich ein Gewand, 
Breite ſeine dunkeln Falten 


ER 


. Schweigend über Meer und Land; 
Be: Leg’ mich weich und linde kühlend 
4 An den Berg und in das Thal, 

5 Senk' mich in die Menſchenſeele 

# Auf des Mondes bleichen Strahl; 
1 Und mit bleichen Mondesſtrahlen 
3 Zieh'n Gedanken in Dich ein. 

g Das Reich der ernſten Betrachtung, 
ö Das Reich der Gedanken iſt mein. 


Tag. 
Und iſt denn das Reich der Gedanken, 
Die ſtille keimende Saat, 
Zu Deinem Reiche gehörig, 
Gehört zu dem meinen die That. 
Und was aus dem Keimen zum Werden, 
Zum Sein in's Leben tritt, 
Gehöret zu meinen Gaben, 
Das geb' ich für's Leben Euch mit. 
Ich geb' Euch das klare Verſtändniß, 
Den aufgeſchloſſenen Sinn, 
Ich geb' Euch die Mühe, die Arbeit, 
Ich geb' Euch den reichen Gewinn. 
Ich führ' Euch hinein in des Lebens 
Gedränge und zeig' Euch den Pfad, 
Ich lehr' Euch für jeden der Stöße 
* Die rechte, die beſte Parad'. 
ya Ich lehre Euch fingen und ſcherzen 
AN Und ſcheuchen der Sorgen Heer; 


--raDor 


Ich tauche Eure Schmerzen 
In des Vergeſſens Meer. 


Nacht. 

Solche Gaben, wie die Schweſter, 
Voller Glanz und voller Luſt, 
Eingetaucht in bunte Farben, 
Solche Gaben biet' ich nicht; 

Doch wenn Euch von Kämpfen, Ringen 
Müde iſt das Herz, die Hand; 
Wenn das Aug' ſich ſenkt, geblendet 
Von des Lebens buntem Tand, 
Dann erſchließ' ich Eurem Blicke 
Eine neue, reiche Welt, 

Tief in Eurem ſtillen Herzen, 

Von der Liebe Licht erhellt; 

Lehr' Euch in die Schachte fahren, 
Tief hinab auf Herzens Grund, 
Lehr' Euch Edelſteine ſuchen, 

Mach' Euch dorten Schätze kund; 
Zeig' Euch räthſelhafte Stellen, 
Wo des Lebens Quell entſpringt, 
Mit geheimnißvollen Wellen 

Durch das ganze Weſen dringt. 


Tag. 
So wollen wir freudig Euch dienen 
Und ſtehen Euch immer zur Seit', 
Wir wollen Euch winken und warnen 


ftehen. 


zugerichtet. 
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In guter und böſer Zeit. 

Wir kennen alle Dinge 

Auf dieſem Erdenrund, 

Wir kennen alle Thaten 

Und aller Thaten Grund; 
Wir haben Alles geſehen 

Auf weitem Erdengebiet, 

Wir wiſſen, was geſchehen, 
Und was dereinſt geſchieht. — 
Und wollt Ihr es nicht glauben, 
Ich überzeug' Euch bald, 

Hier liegen Glückeslooſe 

Und Schickſal' mannigfalt; 
Wählt ein's mit keckem Finger, 
Es wird das Eure ſein, 

Und wird Euch Eure Zukunft 
Wahrhaftig prophezeih'n. 


(Während dieſer letzten Worte hat die Nacht in zwei bereit 
gehaltene Urnen, Vaſen, Becher oder, wenn nichts Anderes vor⸗ 
handen iſt, auf zwei Präſentirteller eine Anzahl zuſammenge⸗ 
rollter Zettel gethan, auf welchem jeden die nachfolgenden Verſe 
Sie überreicht die ſo zugerichtete Vaſe der Schweſter, 
welche zuerſt von der Braut das Loos ziehen läßt, während die 
Nacht die zweite Vaſe für das Loos des Bräutigams ebenſo 
Nachdem die Braut ein Loos gezogen, nimmt der 


Tag ihr daſſelbe ab und lieſt laut:) 


Leben ſtiller Häuslichkeit, 
Lange Freude, kurzes Leid, 
In der Zukunft lachend Glück, 
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Manchen ernſten Blick zurück, 

Keine Sorg', die niederbeugt, 

Keine Luſt, die Reue zeugt, 

Frieden außen, Frieden innen 

Wirſt im Eheſtand gewinnen. 
(Darauf dem Bräutigam die andere Vaſe reichend, lieſt fie, 

nachdem er gezogen: 

Miniſter wirſt Du nie, 

Kommſt nie in's Conſiſtorium, 

Betitelt wirſt Du nie, 

Auch wird ein Bimbamborium 

Von Orden Deine Bruſt nie zieren, 

Wirſt Land und Leute nie regieren; 

Doch in dem Herzen Deiner Frauen 

Kannſt leicht die Herrſchaft Dir erringen, 

Mußt ſtets nur ihrer Liebe trauen 

Und ſelbſt ihr recht viel Liebe bringen. 
(Dieſes Spiel läßt ſich leicht und zu großer Heiterkeit weiter auf 
alle oder einige Anweſende ausdehnen. Die Nacht füllt ſtets 
die eben gebrauchte Vaſe mit neuen Zetteln, die, um Verwechſelung 
zu vermeiden, mit leichten farbigen Wollfäden umbunden ſind, 
ſo daß für jeden der Ziehenden eine beſtimmte Farbe gilt. — 
In den Verſen muß etwas Epigrammatiſches liegen und, wo 
es angeht, Heiteres, mäßig Scharfes, z. B. für einen Mann 
von embonpoint und gutem Appetit: 

Dem Geſchick entgehet Keiner. 

Mit der Taille iſt es aus, 

Und dein Wuchs wird immer kleiner, 

Und die Breite dehnt ſich aus. 


8 8 
N. N. iß nicht ſo viel Schinken, 
Trinke nicht ſo vielen Wein, 
Denn bei'm vielen Eſſen, Trinken, 
Könnt'ſt Du bald ein Globus ſein. 


Für einen rechten Demokratenfreſſer: 


Das Schrecklichſte in Ihrem Leben, 

Sei hiermit Ihnen wahrgeſagt; 

Mit Ihnen wird ſich was begeben, 

Woran im Traum Sie nicht gedacht. 

Sie werden nächſtens ohne Zweifel, — 
Erſchrecken Sie nur nicht, Herr Rath! — 
Sie werden nächſtens — hol's der Teufel! — 
Sie werden nächſtens — Demokrat! 


Baur eine häusliche, glücklich verheirathete Frau: 
Ein ungetrübtes Glück giebt's nichts hienieden; 
Wer glücklich heißt, iſt nur zufrieden. 
Drum wollen wir von Glück Dir nicht verkünden, 
Nur von des Herzens Ruhe, von Zufriedenheit. 
Sie wird die Deine ſein zu jeder Zeit, 
Du kenneſt ja den Ort, wo ſie zu finden. 
* . 
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15. Ein Kutſcher und ein Stubenmädchen. 


Chriſtian. (allein) 

Wo dit woll ward? Wo dit ſich woll regiert? 
Ick heww min Dings! all ſäbenmal probirt, 
Ick ſegg't bald ſacht? un ſegg't bald lut 
Un krig't nich rut un krig't nich 'rut. — 
Marie! — Wo blifft ſei denn, wo täuwt fer nah” 
Ick lihr“ mi, wo ick ſtah un gab; 
Bald bün ick in Angſt, bald bün ick in Wuth, 
Un krig't nich 'rut un krig't nich 'rut. — 
Marieken!! — Wo ſei woll nah täuwt? 
Ob ſei ſich ok ehr Stück inäuwt?? — 
Dei Brüßjam is all dor, dor is dei Brut, 
Ick lihr un lihr un fahr faſt ut dei Hut, 
Un krig't nich 'rut un krig't nich 'rut. — 
Mar ieken! — Mariekeken!! — 
Wat lurſt Du denn, Mariekeken!! 


Marie. (tritt auf) 
Wat röppſt' Du denn? — Wat ſchrigſt? Du denn? 
Du biſt woll nich ſo recht bi Troſt? 


1) Gedicht. ) leiſe. ) worauf wartet fie? ) lerne. ) einübt. 
) rufſt. ) ſchreiſt. 
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Kum dat id man den Rüggen wenn“, 
Denn geiht ok glik Din Schrigen los. 
Chriſtian. 

Du leiwer Gott, wo ſall dit warren? 
Ick ſitt nu in 'ne ſchöne Supp! 
Ick warr noch heil un deil tau'n Narren! 
Wo kümmt denn unſ' Madam dorup? 
Verlangt, ick ſall en Stück upführen 
Un ſall hüt Abend dekliniren 
En Stück ſo zort, en Stück ſo ſäut, 
En Stück, ſo wohr ick Kriſchan heit, 
Dat rohren möt ein Jedermann, 
Dat ſich en Hund erbarmen kann. 


Marie. 
Na, weiſt Du't denn? Fang doch mal an. 
Chriſtian. 
Ih wo weit ick't; ick bliw jo ümmer ſteken. 
Marie. 
Ih, tt is jo nicks, Du brukſt jo man tau ſpreken, 
Dei Ogen bäten tau verkihren? 
Un mit dei Arm herüm handtiren. 
Chriſtian. 
4 Na, denn man tau, denn paß mal up! 
1 


1 
5 
5 
4 1 


Un wenn ick hacken? bliw, denn giww mi'n lütten Schubb“. 


) wende. ) verdrehen. )) ſtecken. ) Stoß, Nachhülfe. 
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Marie. 
Na, irſt giww dat Gedicht mi man, 
Dat ick Din Lex! verhüren kann. 


Chriſtian. (ſucht in allen Taſchen und bringt nach einander 
die angeführten Gegenſtände zum Vorſchein) 


Hir is dat nich. — Dit is 'ne Hand vull Tunner. — 
Mang deſen Kram is't ok nich unner. — 
Dit ſünd drei ſchöne, nige Lieder, 
Gedrückt in deſen Johr. — 
Dit is 'ne Reknung von den Schnieder, 
Dei up den Harſt ick em betahl. — 
Dit's 't ok nich, dit's min Fürſtahl, — 
En Tobacksbüdel un 'ne Tunnerbüſss. — 
Na täuw', in deſe is't gewiß. — 
Nee! Hir is't ok nich. — Täuw', nu föllt mi in, | 
Dat ward woll in den Stäwel fin. — | 
Na, ſähr“ id’t nich? — Hier is't; ick heww't, | 
Un nu kann losgahn dat Geſchäft. | 


Marie. (left) 
„Hier ſitzt das holde Paar 
Auf dieſen beiden Stühlen, 
Das ich als Kutſcher fahr' 
Mit innigen Gefühlen.“ 
Wer hett dat makt? Wo heſt dat her? 


2) Lection. ) Zunder, Feuerſchwamm. )) Zunderbüchſe. ) fagte. 


een 


* 


— 113 — 


Chriſtian. 


Ih, wer hett't makt? Wat's dat fürn Frag? — 


Un kümmt't Di denn ſo prächtig vör? — 
Na, daß ich's Dich's denn doch man ſag', 
Ich ſülwſten habe das gemacht, 

Un hab's mich ſülwſten ausgedacht, 

Un Zeit hab' ich da naug! dazu. 


Marie. 

Du Klas! Je, Du un maken! Du! — 
Wiſt Du kein richtig Red hir führen?, 
Denn dau ick Din Lex Di nich verhüren, 
Meinſt Du, ick ſall Din Yägen? glöben? 

Chriſtian. 

Ih wo? Ick heww in'n Spaß man ſpraken, 
Unſ' Schaulmeiſter dehr“ dat Ding mi maken; 
Acht Gröſchen müßt ick em dorför geben. 


Marie. (lieſt weiter) 
„Ich ſitze auf dem Bock 
Mit rother Litz und Kragen, 
In meinem Kutſcherrock; 
Sie ſitzen in dem Wagen. 


Er wird dann ganz verliebt 
In ihre Augen blicken, 
Und ich kann ungetrübt 
Auf meinem Bocke nicken. 


) genug. 9) nicht die Wahrheit ſagen. °) Lügen. 
Iris Reuter, Julklapp. 


) that. 
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Sie jagt zu ihm: „Mein Herz!“ =: 
„N. Nhe pick er, „Liebe! f 
Ich ſeh' nicht hinterwärts 2 
Und ſtör' nicht ihre Triebe. 


So werd' ich Beide nun 
Durch's Erdenleben fahren; 
Was ſie dort hinten thun, 
Brauch' ich nicht zu gewahren. 


Ich fahr' ſie ſtill und fromm 
Durch alle Schickſalsſchläge; 
Wohin ich immer komm, 
Da find' ich meine Wege.“ 
Nu fang' mal an. 


Chriſtian. 
Ja! — — Wenn ick kann. 
Marie. 
r 
Chriſtian. 
F 
Marie. 


fit 
Chriſtian. 
ißt 


SAL 


lo 


Marie. 
Du weißt jo nicks! 


Chriſtian. 
So geiht dat noch nich los! Dat is en ſchweres Weſen. 
Du möft den ganzen Vers irſt leſen. 


Marie. (lieſt) 
„Hier ſitzt das holde Paar 
Auf dieſen beiden Stühlen, 
Das ich als Kutſcher fahr' 
Mit innigen Gefühlen.“ 


Chriſtian. (nachſprechend) 
„Hier ſitzt das holde Paar 
Mit innigen Gefühlen, 
Das ich als Kutſcher fahr' 
Auf dieſen beiden Stühlen.“ 


Marie. 

f „Ich ſitze auf dem Bock 
Mit rother Litz und Kragen, 
In meinem Kutſcherrock; 
Sie ſitzen in dem Wagen.“ 


Chriſtian. 
„Sie ſitzen auf dem Bock 
Mit rother Litz und Kragen, 
In meinem Kutſcherrock; 
Ich ſitze in dem Wagen.“ 
8 
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Marie. 
Dat is jo dei verkihrte Welt! 
Chriſtian. 
Ih wat! Ick heww't man 'n bäten anners ſtellt. 
Marie. 


„Er wird dann ganz verliebt 
In ihre Augen blicken, 
Und ich kann ungetrübt 
Auf meinem Bocke nicken.“ 


Chriſtian. 
„Er wird dann ganz verliebt 
Auf meinem Bocke nicken, 
Und ich kann ungetrübt 
In ihre Augen blicken.“ 


Marie. 
Seggſt Du dat ſo tau'm Brüjam un dei Brut, 
Sei krig'n Di bi'n Kragen un ſchmiten Di herut. 


Chriſtian. 
Na, lat man fin! Ick heww mi man verbiſtert!. 


Marie. 
„Sie ſagt zu ihm: „Mein Herz!” 
„n N. N. % ſpricht ex, „Liebe!“ — 


) nur geirrt. 


ei 


Ich ſeh' nicht hinterwärts 
Und ſtör' nicht ihre Triebe.“ 


Chriſtian. 

„Sie ſagt zu mir: „Mein Herz!“ 
1 N. N. I““ ſag' ich, inn Liebe!! ver 
Er ſieht nicht hinterwärts 
Und ſtör nicht unſ're Triebe.“ 


Marie. 
Dat geiht jo nich! — 


Chriſtian. 
Lat mi tau Weg!! 


Marie. 
Wenn Du dat ſeggſt, denn kriggſt Du Schläg'. 
(Lieſt weiter) 
„So werd' ich Beide nun 
Durch's Erdenleben fahren, 
Was ſie dort hinten thun, 
Brauch' ich nicht zu gewahren.“ 


Chriſtian. 
„Uns Beide wird er nun 
Durch's Erdenleben fahren; 
Was wir dort hinten thun, 
Braucht er nicht zu gewahren.“ 


meines Weges gehen. 
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Marie. 

„Ich fahr' fie ſtill und fromm 
Durch alle Schickſalsſchläge, 
Und wo ich immer komm', 
Da find' ich meine Wege.“ 


Chriſtian. 
„Ich fahr' ſie ſtill und fromm 
Durch alle Schickſalswege, 
Und wo ich immer komm', 
Da find' ich meine Schläge.“ 


Marie. 
Dor heſt Du Recht! Du brukſt nich vähl tau ſinn'n, 
Din Schläg' warſt allerwegens finn'n. 
För jeden Vers för jeden Satz 
Hürt Di en rechten dücht'gen Rapps, 
Denn ſo'n Gedrähn un ſo'n Gequatſch! ... 
Chriſtian. 
Je ſüh! Kannſt Du't denn bäter maken? 
Wenn ick ok nich ganz richtig ſpraken, 
So gifft dat doch en ſchönen Sinn, 
Mit denn ick ganz taufreden bün. 


Marie. 


Je, wenn ick min Sak nich bäter künn, 
Denn würr eck mi ganz verfluchten ſchämen, 
So wohr ick noch en ihrlich Mäten bün. 


ET ET EEE TG 


F 
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Du kannſt mal minen Zettel nehmen 
Un mi min Lex ok mal verhüren. 
Nu will ick't ok einmal probiren! 


(Giebt ihm den Zettel und deklamirt natürlich und gefühlvoll.) 


Noch weilet Ihr in Mitte Eurer Lieben; 
Wie lange währt's, dann giebt's ein herbes Scheiden, 
Und dann iſt uns von Euch, Ihr Lieben beiden, 
Nur der Erinn'rung Schatten übrig blieben. 


Ihr zieht dahin zu neuen, fernen Orten, 
Ihr ſchüttelt hier den Staub von Euren Füßen, 
Und fremd empfängt man Euch mit fremden Grüßen, 
Ein fremdes Haus eröffnet Euch die Pforten. 


Wie lange währt's, dann habt Ihr uns verloren. 
Verloren? — Nein! — Wie glücklich Euer Leben, 
Wie hoch die Freuden, die Euch hold umſchweben, 
Ihr denket an das Haus, das Euch geboren. 


Ihr denkt an uns, die bald mit heißen Thränen 
Aus unſ'rer Liebe Armen Euch entlaſſen, 
Die Euch zuletzt noch einmal treu umfaſſen, 
Ihr denkt an uns zurück mit ſtillem Sehnen. 


Doch zaget nicht, wie wir auch nicht verzagen! 
Die neue Heimath werdet dort Ihr gründen, 
Statt unſ'rer Liebe werd't Ihr Eure finden, 
Und durch ſie werd't Ihr Trennung leicht ertragen. 


— 120 — 


Ein neues Wirken wird Euch kräftig regen, 
Es folgt die Ruhe nach des Tages Mühen; 
An Eurem Heerde wird der Frieden blühen, 
Und auf dem Felde winken goldner Segen. 


Leb't wohl! Leb't wohl! Aus unſern frohen Händen 
Wird Euch der letzte Ingendſcherz geſpendet; 
Des Lebens Jugendrauſch hat nun geendet, 
Zu ernſten Freuden müſſet Ihr Euch wenden. 


Leb't wohl! Leb't wohl! Die alten Sterne ſinken; 
Doch neue zieh'n herauf am Himmelsbogen, 
Und wenn auch dieſe einſt vorüberzogen, 
So ſoll ein heit'rer Abendſtern Euch winken. 


16. Ein Marktſchreier. 


— — 


Heran! Heran! 
Ich bin der Mann, 
Dem tiefe Weisheit offenbart! 
Heran mit Euch, wer kein Philiſter! 
Ich bin der Doctor Eiſenbart, 
Bin aller freien Künſt' Magiſter; 


r 
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Mir gegenüber ſind die Profeſſoren 
Nur Eſelsvolk mit langen Ohren. 


Hab' manchen Doctor 'rumgehetzt, 


In Noth und Angſt und Pein verſetzt 

Und dann zuletzt 

Ihn matt und auf den Sand geſetzt, 

Als veritabeln Schafkopp. 

Heran! Heran! 

Ich bin der Mann, 

Der Alles kann, 

Ich bin fürwahr der wahre, rare Jacob! 

Ich, Kinder, bin der Finder aller Wahrheit, 
Ich, Kinder, bin der Gründer aller Weisheit, 
Ich, Kinder, bin der Schinder aller Dummheit, 
Ich, Kinder, mach' nicht minder Euch geſünder, 
Bin aller Krankheit Ueberwinder; 

Ich, Kinder, lindere geſchwinder, 

Als zu der Hölle fährt ein armer Sünder, 
Euch alle Pein, Euch alle Noth, 

Ich banne ſelbſt den bittern Tod. — 

Doch das iſt Nichts! Die Conſultation, 

Zu der man mich gezogen in Gewiſſensſachen, 
Der Rath, den ich ertheilt den Schwachen, 
Die brachten mir die Reputation, 

Die ſetzten mich gebührend allerwegen 

Beim hohen Publikum in Gunſt. 

Und mit Verlaub will ich von meiner Kunſt 
Dem holden Paar hier Prob’ ablegen. — — 


(Zum Brautpaar) 
Ein jedes Ding auf dieſer Erden 
Von zweien Seiten betrachtet kann werden; 
Doch meiſtens iſt der Menſch zu dumm, 
Er kehrt das Ding nicht einmal um, 
Die and're Seite auch zu beſchauen, — 
Ob man der Sache könne trauen. — 
Wer meine Apotheke ſieht, 
Von ferne ſchon das Maul verzieht; 
Nicht Heilſamkeit der Arzenei, 
Nein! nur ihr Bitt'res fällt ihm bei. — 
Wer ein verliebtes Pärchen ſieht 
Des Abends auf dem Sopha ſitzen, 
Der auch ſogleich ſein Maul verzieht; 
Doch iſt's kein Rümpfen, 's iſt ein Spitzen, 
's iſt ein Schmunzeln um die Lippen, 
Um auch vom Liebeskelch zu nippen. — 
Dort denkt er nur des Ungeſchmacks, 
Des Salmiaks und Theriaks !. — 
Und darin irrt er ſehr. — 
Hier denkt er nur der Süßigkeiten 
Von Liebesfreuden und von Hochzeiten — 
Und irrt darin noch mehr. — 
Kein Weihnachtsbaum zum heil'gen Chriſt, — 
Ein Erkenntnißbaum der Eh'ſtand iſt; 
Nicht gold'ne Aepfel blos ſieht man prangen, 
Auch Galläpfel ſieht man d'ran 'rnnterhangen; 


) Veraltetes Arzneimittel (gegen thier. Gift) in Form einer Latwerge. 
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urs winken nicht blos Zuckernüſſe, 


Auch Aergernüf und Betümmernüſſe. — 


D'rum gegen dieſe böſen Sachen, 
Hab' ich Remedia! laſſen machen, 
Und dieſe Pillen, die ihr ſeht, 
Hab' eigenhändig ich gedreht. 

(zum Bräutigam) 
Wenn einſt Dein Weibchen mit Dir ſchmollt, 
Weil Du nicht ſo, wie ſie, gewollt; 
Wenn ſie auf Deinen Gruß nicht dankt 
Und ſich ſchon heiſer hat gezankt; 
Wenn ſie ſich wünſcht den bittern Tod 
Und Dir ſogar mit Krämpfen droht: 
Nimm ein Entreebillet zum Ball, 
D'rin wickle dieſe Pille fein, 
Leg’ Alles auf'n neuen Shawl 
Und gieb ihr dieſes Mittel ein, 
Dann wird ſie wohl curiret ſein. 

(ur Braut) 

Wenn einſt Dein Eh'gemahl in ſeinem Zorn 
Das ganze Haus mit Lärm durchwettert; 
Wenn ihm die Fliege an der Wand ein Dorn 
Und er die Thür faſt aus den Angeln ſchmettert; 
Wenn ihm die Suppe ſchmeckt verſalzen, 
Ihm angebrannt der Braten riecht, 
Dann mußt dies Pulver Du entfalzen; 
Gieb ihm davon, Du haſt geſiegt. 


) Gegenmittel. 


„ 13 


In eine volle Flaſche Wein — 
Doch ja vom beſten muß es ſein — 
Thu' ihm ein Körnlein nur hinein, 
So wird er bei dem edlen Wein 
Recht bald ganz ſtill und fügſam ſein. 
(Zu Beiden) 
Doch nun das Köſtlichſte von meinen Schätzen! 
Ich thät' es in mancher durchwachten Nacht 
Mit vielem Fleiß und tiefem Bedacht 
Aus tauſend Dingen zuſammenſetzen, 
Und hab' mich dabei faſt von Sinnen ſtudirt, 
Doch endlich glücklich es präparirt. 
Ein Pulver iſt's von Kräutern und Sträuchern, 
Den Eheteufel auszuräuchern; 
Der Junker Tobias hat ihn gekannt. 
Asmodi! wurd' er ſonſt genannt, 
Die Bibel ſeinen Namen kennt, 
Jetzt man ihn Eiferſucht benennt. 
Die Mittel ſind probat; 
Und öfters hat 
Man ſie ſchon angewendet, 
Und ſtets hat ſich die Cur mit Glück geender. — 
Doch beſſer iſt's, Ihr mögt ſie nie berühren; 
Eu'r Lebenspfad ſei frei von jenen Leiden! 
Und dieſen Weg wird Euch das Schickſal führen, 
Wenn Eure Hoffnung iſt beſcheiden, 
Wenn Euer Leben liebumkränzt, 


1) Eheteufel, Störer des ehelichen Glückes. 
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Und Euer Glaube unbegränzt; 

Dann werd't Ihr nie in ſpäten Jahren 
Die Wahrheit jenes Spruchs erfahren: 
Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt. 


17. Ein Orgeldreher mit ſeiner Frau. 


Der Mann. (in den Saal tretend) 
Wat Du for Bange haſt, Carline, 
Du biſt doch verdeibelt jrienel 
Wenn ick Dich ſag', dat duht ſich paſſen, 
Denn kannſt Du Dir daruf verlaſſen. 


Frau. (ihm folgend) 
Oh Jotte doch! Ich bitt' Dich, Mann, 
Sieh Dich doch die Jeſellſchaft an, 
Det is nich ſo, als ſing' hier man. 


Mann. 

Carline, nee! Du jammerſt mir. 
Ilobſt Du, dat ick zum erſtenmal hier 
Mit die bejeiſterten Jefühlen 
Vor dat vornehme Publikum duh ſpielen? 
Ick hab' vor'm Irafen von Hohennaſen 
Schon mal die Klarenette jeblaſen! 

Die Kunſt, Carline, jeht den jraden Jang, 
Sie kennt nich Vornehm un Jering, 
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Un wenn ick ſag', dat ick hier ſing', 
Denn kohl' mir da nich länger mang! 


Frau. 
Je, aber Mordjeſchichten! Nee, det jeht doch nich! 
Die kannſt Du hier doch heut' nich ſingen. 
Paß Du mal Acht, ſie werden ſicherlich 
Dir ſchleunigſt uf die Strümpe bringen. 


Mann. 
Na, ſiehſt'e, det verſtehſt Du nich! 
Hab'n wir nich in't Repertowahr, 
Jedruckt in dieſet neie Jahr, 
Die ſcheenſten Stücker von der Welt? 
(ſingt ohne Orgelbegleitung) 
„Friedericus Guilhelmus, der zog in't Feld,“ 
Un denn dat Stück von Herrn Klinken, — 
Doch erſt jieb mir mal eins zu trinken. — 
(Er trinkt und ſingt ebenfalls ohne Orgelbegleitung) 
„Herr Klink war ſonſt ein braver Mann, 
Von Amt ein Stadtſoldate, | 
Nur Schade, daß er dann und wann 
Ein Bisken ſchnapſen thate, 
Und daß er dannn u 


Frau. (ihn unterbrechend) 
Oh, Jotte doch! Dit is zu ville! 
Den Schnaps, den laß hier aus dem Spille, 
Der paßt hier nich dieſen Saal, 
Hier heeßt't heut' Abend: Cardenal. 
Un wenn Du denn ſo jroße Luft, 


r 
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Un Du durchaus wat ſingen mußt, 
Denn ſing' dat von dat Liebespaar. 


ö Mann. 
Na, ſiehſt'e Schätzken, det is wahr! 
Een juter Jeiſt jab Dich dat in, 
Da is ſojar Jedanke d' rin. 
(tritt vor) 
Veröhrte Herrns, belieben Sie zu dienen! 
Ick bin der Künſtleer Semmelmann 
Und komme hier mit meiner Frau, Carlinen, 
Jeborne Wurſcht, zum Feſte an. 
Wir ſind ſehr ausjezeichnet worden: 
Ick ſelbſt erhielt vom König die Medalje 
For Kunſt un Wiſſenſchaft in Jold un in Emalje, 
Und ſie, ſie führt den Schwanenorden. 
Indeſſen muß ick dat bekennen, 
Wir ſind en Bisken runter, wie ſie't nennen, 
Un kommen hier zu dieſet Feſtes Feier, 
Zur Iroßmuth Sie Jelegenheit zu bieten; 
Der Spiretus is jraulich deier, 
Weil die Kartoffeln nich jeriethen, 
Un unſ're Kunſt is jraulich ſchwer — 
Carline, jieb die Pulle her! 
(er trinkt) 
Oh Jott, wat is der Durſcht doch jroß! — 
Nu, Herrſchaft, jeht der Krempel los! 
Nanu! komm ick, ſagt Semmelmann, 
Nu, Olle, zieh't Rejiſter an! 
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(Beide fingen zur Orgel) 

Et war eenmal een junget Paar, 
Wie't ſcheener ſelten jtebt, 
Die hatten ſich ſo manches Jahr 
Jefährlichen jeliebt; 
Doch endlich kam der Tag heran, — 
O ſüße, ſeelje Stund'n! — 
Wo Beede ſie als Frau un Mann, 
Uf ewig ſich verbund'n. 


Un als zwee Dag verjangen ſind, 
Da ſagt der junge Mann: 
„Carline, höre mal, mein Kindl 
O hör' mir doch mal an! 
Die Wirthſchaft jeht in jroben Irund, 
So kann't nich länger jehn, 
Die Morjenſtund hat Jold im Mund', 
Wir müſſen früh ufſtehn! 


Carline kumm! Carline kumm! 
Steh' uf, mein ſüßer Schatzl“ 
Carline dreht ſich widder um 
Un rührt ſich nich vom Platz, 

Sie reibt die Ogen ſich un jähnt 
Un kommt nich uf die Bein: 

„Ick bin an meine Ruh gewöhnt!“ 
Un ſie ſchläft widder ein. 


Der Mann, der jeht woll uf dat Feld, 


Bis Morjens halber neun, 

Un als er Allens wollbeſtellt, 
Da kommt er widder rein: 
„Carline, kumm! Carline, kumm! 
Wo kann denn det woll ſein?“ 
Doch ſie, ſie dreht ſich widder um 
Un ſchlafet widder ein. 


RR (zu feiner Frau) 
3 Carline, höher mit die Quint! 
Bedenke, dat wir Künſtleer ſind! 


Un als ſo jejen elf die Klock, 
Hebt ſie ſich aus der Ruh 

Un jreift nach ihren Unterrock 
Un zieht ſich an die Schuh 

Un ſtellt ſich ihrem Spiegel vor, 
In den hinein ſie ſieht, 

Un machet ſich ihr ſeiden Hoor, 
O Jott, wo war ſie müd'! 


Der Mann, der looft zum Nachbar hin: 
v5 Herr Nachbar, bitte Sie! 
Mir is ſo finſterlich zu Sinn, 
Ack wecß nich wo un wie. 
Det Weib, det ick mir hab jefriegt, 
Det liegt im Bette da, 
Un wenn ſie ſtets ſo lange liegt, 
Seh ick nach Amerika. 


Brig Reuter, Julklapp. 9 
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Un als jemadet fie den Kopp 
Un ſie ſich anjezog'n, 
Da frajet ſie dat Mädchen, ob 
Die Küken ſchon jeſog'n; 
Un daruf jeht fie in die Küch' 
Un ruft die Viehmagd 'rein 
Un fragt ſie un erkundigt ſich, 
Ob ſie jemelkt die Schwein. 


(zu ſeiner Frau) 


Carline, lauter von die Sorte! 
Det jeht mich doch zu ſehr pijanoforte. 


Der Mann, der looft zum Nachbar hin: 
„Herr Nachbar, nu: Adjes! 
In eener halben Stunde bin 
Ick fort, un Jott, der weeß, 
Wo mir mein Schickſal führet hin; 
Ick bleib nich länger da! 
Un jrüßen Sie Carlineken, — 
Jeh nach Amerika!“ 


Un die Moral von die Jeſchicht? — 
Ick ſag't Euch, lieben Frau'n: 
Bis jegen Elfe ſchlafet nicht, 
Müßt nach der Wirthſchaft ſchau'n. 
O folgt, un höret uf mein Wort: 
Der Mann bleibt ſonſt nich da, 
Er looft Euch, hol's der Kukuk, fort, — 
Jeht nach Amerika! 


Ze ya 


| (zu der Geſellſchaft) 


| Un det, det duht er! Ja! — 


Sie könn'n ſich druf verlaſſen! 

Ick ſelbſt thät' mal Entſchlüſſe faſſen, 
Die ſo nach Bremen rüberſpielten 
Un uf Amerika hinzielten. 

Im Jeiſte ſah ick ſchon den Strand, 
Un meine beeden Oogen ſahn, 

So über'm blauen Ocean, 

In ihm ein neues Vaterland; 

Doch da erfuhr ick, dat de Polezei 
Da auch jewaltig jütig ſei: 

Mit die Entſchlüſſe war det Kuchen! 


Frau. 
Ick meent, Du wollt'ſt det Jlück da ſuchen? 


Mann. 


Det Ilück? — Carlineken! Hab' ick't denn nich jefunden? 
Biſt Du mir denn nich anjebunden? — 
Un wenn ick't außer Dir ſollt' ſuchen, 
Kann ick det anderswo woll ſcheener finden, 
Als wo zwee Herzen ſich verbinden, 
En neien Eh'ſtand zu bejründen, 
Sich vor det Leben zu entfalten? — 
Sieh dieſet Paar im Volljenuß des Ilücks! 
Komm her, Carline, mach' en Knicks, 
Ick werr dazu 'ne Rede halten. 


(zu dem Paare) 


Veröhrtes Paar un hochjeliebtes! 

Verſchiedne Sorten Ilücke jiebt es, 

Doch komm'n ſie all uf Eens hinaus, 

Det is dat Ilück in unſer eigen Haus, 

Det is dat Ilück in unſ're eig'ne Bruſt. — 
Sehn Sie mir an: ick führ' ein wandernd Leben, 
Die Kunſt, die mir en Jott jejeben, 

Sie werre vieler Tauſend Luſt; 

Un dennoch ſtets un doch indeſſen 

Kann ick die Heimath nich verjeſſen, 

Mein Herz nach Hauf zurück ſich ſehnt, 

Dat mir Carlineken verſchönt. 

Det is de Aufjab' von det ſcheen Jeſchlecht, 
Det es von Morjens früh bis Abends ſpät 
Mit Jeiſt in ſeine Wirthſchaft jeht, 

Nach Ordnung ſieht un nach det Recht. 
Denn bleibt der Mann auch hübſch zu Haus, 
Er wird een juter Hauspapa 

Un looft nich nach Amerika. 


(zu ſeiner Frau) 


Det hat mir doch fehr anjejriffen. 
Carline, komm, jeborne Wurſcht! 

Ick hab' en jrauſam ſcheenen Durſcht, 
Doch, laß die Pulle lieber ſtecken, 

Ick duh hier beſſern Stoff entdecken, 
Et riecht darnach det janze Haus; 


(zu dem Paare) 
Scherz genug iſt jetzt getrieben, 

Und Verzeihung von Euch Lieben, 
Wenn er ungeziemend war. 

Ernſt ſoll an den Scherz ſich reih'n! 


Se Darum ſtimmet Alle ein: 
Hioc leb unſer trautes Paar! 
1 (Hoch 

4 Noch einmal 


1 Muß erſchallen 
Be: Von uns Allen 
Sant der Saal! 
(Hoch! 
Holdes Paar! 
Hell und klar 
Fließ Dein Leben, 
Wie der gold'ne Saft der Reben, 
Den ein milder Himmel zog. 
Nun zum drittenmale „Hoch!“ 
| (Goch!) 
ER Die Frau des Orgeldrehers kann am zweckmäßigſten von einem 
alten Herrn dargeſtellt werden. 


18. Zu einem Geburtstage. 


(Geſprochen von einem Kinde, welches ein in einem Apfel ver⸗ 
ſchloſſenes Geſchenk überreicht.) 


Ihr klugen, ihr alten, verſtändigen Leute, 
Ihr ſitzet bedächtig und ſchüttelt den Kopf, 
Ihr denkt an das Morgen und nicht an das Heute, 
Und in Eurem Nacken, da wackelt der Zopf. 


Beſucht Euch die Freude, dann prüft Ihr, dann ſchmeckt Ihr, 
Ihr faßt ſie nicht jubelnd und lachend beim Schopf; 
Ihr wägt in den Händen, dann riecht Ihr, dann leckt Ihr, 
Und hinten im Nacken, da wackelt der Zopf. — 


Wir Kleinen, wir freilich ſind gar zu viel dümmer, 
Wir nehmen den Apfel, ob groß er, ob klein; 
Wir freu'n uns am Gold und am roſigen Schimmer 
Und nehmen den Apfel und beißen hinein. 


Ich frage nicht, ob er vom Wurme geſtochen, 
Ob reif oder unreif, — genug, — er iſt mein; 
Ich habe noch nie an dem Apfel gerochen, 

Man gab mir den Apfel, und ich biß hinein. 


Marie, ich will heut' einen Apfel Dir ſchenken — 
Ich weiß nicht gewiß, ob er reif auch wird ſein, — 
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* 
. 


Auf meine Verantwortung beiße hinein! 


* 


Doch nimm ihn, mein Herzchen, ohn' alles Bedenken, 


Vielleicht iſt er etwas vom Wurm angeſtochen, 
Vielleicht kann er inwendig hohl auch wohl ſein, 
Vielleicht iſt zu zeitig vom Baum er gebrochen, 
Doch luſtig, Mariechen! Beiß' fröhlich hinein! 


Zu morgen wird Euch auch ein Apfel geſchenket 

Von goldenem Glanz und von roſigem Schein; 

Nicht wahr? Euch wird warm ſchon, wenn Ihr daran denket; 
Beſinn't Euch nicht lange, beißt luſtig hinein! 


Nicht wahr, lieb' Mariechen, Du biſt ganz zufrieden? — 
Du warſt ja noch niemals ein mürriſcher Tropf! — 
Du freu'ſt Dich der Gabe, die ich Dir beſchieden, 

Und ſchüttelſt darob nicht den Kopf und den Zopf! 


19. Eine Scene zum Geburtage des vaters. 


2 (Dargeſtellt von der Erzieherin und den Kindern. Die erſtere 
als Wartefrau.) 


. Wartefrau. 
2 Gören, nu weſ't! ſtill un makt nich ſo'n Larm! 
Ji makt mi rein den Kopp noch warm 


2) ſeid. 


> 
2 
3 » 
1 


— 136 — 


Mit Juges Brüllen, Juges Schrigen“. 

Dor kann man jo dei Ahnmacht krigen! 

Ick weit nich, wo min Kopp mi ſteiht; 

Hei is mi heil un deil? verdreiht. 

Dor ſtahn ſei All un blarrens, blarren, 

Dei ein will dit, dei anner dat, 

Un wenn'n ſ's fröggt, jo weiten jet nich wat, 
Un hebb'n mi ümmer blos taum Naren. — 
Schrig, Deuwel, ſchrig! 

Ick war mi an Jug' Schrigen gor nich kihren; 
För dat ſchlicht Lohn, wat ick hir krig, 

Bruk ick mi nich tau ſtrapeziren. 

Von'n Morr'n bet tau'n Abend, von'n Abend bet tau'n Morr 'n 
Geiht dat Gebrüll in Einen furt, 

Ick bün ganz ſwack in'n Kopp all worrn, 

Ick warr verrückt, wenn dat noch länger durt. — 
Wenn blos Jug' Vader dat man ſo mal wüß, 
Wo ick mit Jug mi hir möt quälen, 

Hei dehr in'n ganzen Huf’ befehlen, 

Dat man mi Fäut' un Hänn küß, 

Hei würr mi keine Birr“ afſchlagen 

Un würr mi ſülwſt up Hänn dragen 

Un „Rike“, würr hei ſeggen, „leiwe Rike, 

Wo is dat mäglich, dat Du Dine Saken 

Un Dinen ganzen Kram ſo bringſt in't Glike“?“ 
Un würr mi ok mal äwerſtraken. — 


) Schreien. ) ganz und gar. °) weinen, hier aber: rufen. 
ſchreien. ) wenn man fie. ) Füße. Bitte. )) Gleichgewicht. 


Je, hei! — Hei un ſtraken! 

Mit ſchnöde Reden ranzt! hei mi man an, 
Kein fründlich Wurt hett je hei tau mi ſpraken. 
Noch nülich ſähr'e — paßt ſich dat woll für fon Mann? — 
As em dat wir mal upgefollen, | 
Dat in den Yung’ fin Uhr? en bäten Schmutz, — 
„Sall ick Di noch en Hawjung's hollen, 

Dat hei dat Kind dei Uhren putz'?“ 

Js dat 'ne Red fürn Gaudsbeſitze⸗, 

Paßt fi dat för fon riken Mann, 

Dat hei mi ſo'ne ſchlichten Witze 

Von'n „Hawjung' hollen“ maken kann? 


Zweites Mädchen. 
Nee, Ites, nee! Du ſaſt up den Papa nich ſchellen. 


Wartefrau. 


5 Du dummes Ding, wer ſchellt em denn? 
Ick dauh jo blos dat man vertellen. — 
Man kann doch ſeggen: wo un wenn. 


Erſtes Mädchen. 
Nee, Dine Red wir vähl mihr ſpitze, 
Un Du heſt ſeggt, Papa makt ſchlichte Witze. 
8 Wartefrau. 
Na, mit fin gauden geiht dat ok ſihr ane; 
Wenn hei weck makt, ſünd ſei man ſchlicht. 


) anfahren, ſchelten. ) Ohr. ) Hofjungen. ) Gutsbeſitzer⸗ 
) Ida. ) iſt es auch nur fo fo. 


Un nu gaht hen un mell't mi an; 
Irſt bedt! mi äwer Jug' Gedicht 
Un ſtellt Jug in de Reih' up deſe Stäuhl, 
Un ſchnidt nich ſo'n oll dämliches Geſicht 
Un ſprekt mit Utdruck un Gefäuhl 
Un rüppt un rückt un rührt Jug nich. 
(ſie hebt das kleinſte Kind auf den Stuhl.) 

So! Ach Gott! dat Lütting?! 
Segg, Lütting, kannſt nich 'ruppekamen? 
Süh, ſoking! Wiſ' Din lütten Potens, 
Din Uhren ok; ſünd ſei ok witting? 
Denn hüt, hüt kamen Herrn un Damen 
Un vele, vele annern Gäſt; 
Hüt is Papa'n ſin Geburtsdagsfeſt. — 
Süh, ſo is't recht! — Nu fangt mal an, 
Un Jeder ſprek ſo lud, as hei man kann. 

(Alle ſchreien durche inander.) 


Wartefrau. 
Herr Je! min Kopp! Herr Je! min Kopp, 
Hürt up, hürt up! Herr Je! min Kopp! 
(zu der Aelteſten) 
Nu, Du mal irſt. 


Erſtes Mädchen. 


Lieber Vater, bin im Neſte 
Die Verſtändigſte und Aelt'ſte, 


2) herſagen. ) Kleine. ) Hände. 


5 


Bin an dieſem frohen Feſte 
Ganz gewiß auch nicht die Kält'ſte. 


Wartefrau. 
Richtig! 
Lieber Vater, bin bei'm Feſte 
Die Verſtändigſte und Aelt'ſte, 
Bin in dieſem frohen Neſte 
Ganz gewiß auch nicht die Kält'ſte. 


Erſtes Mädchen. 
Komme heut' zu gratuliren, 
Den Pantoffel Dir zu bieten; 
Komm', Dein graues Haupt zu zieren 
Mit dem Kranze voller Blüthen. 


Wartefrau. 
Richtig! 
Komme heut' zu gratuliren, 
Dir mein graues Haupt zu bieten; 
Den Pantoffel Dir zu zieren 
Mit dem Kranze voller Blüthen. 
Nee, ſo is't nich! 
’ Komme heut' zu gratuliren, 
Dir den grauen Kranz zu bieten, 
Dir Dein volles Haupt zu zieren, 
Den Pantoffel voller Blüthen. 
Nee, ſo is't ok nich! 
Komme heut' zu gratuliren, 
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Dir den vollen Kranz zu bieten, 
Den Pantoffel Dir zu zieren 
Und Dein graues Haupt voll Blüthen. 
Nee, ſo is't All nich! 
Aewer ſchadt ok nich! 
Dei Gören fälen’t ſpreken, 
Ick warr mi nich den Kopp terbrefen. — — 
(Scheint jetzt erſt den Feſtling gewahr zu werden.) 
Herr Jemine! Dor is hei jo! 
Wo heww ick dägern! mi verfirt?! — 
Na nu fangt an un makt dat ſo, 
As Jug dei Schaulmamſell dat lihrt. — 


(Die Kinder, die bisher nach Vorſchrift ſteif auf den Stühlen geſeſſen 
haben, gruppiren ſich natürlich um den Vater. In dem vorliegenden 
Falle überbringt das älteſte Mädchen einen Kranz und einen Pantoffel, 
das zweite Mädchen den andern dazu gehörigen Pantoffel als Geburts⸗ 
tags⸗Arbeit. Für dieſe Beiden ſetze ich kleine Gedichte her, indem ich 
dabei andeute, daß für eine größere Anzahl mitſpielender Kinder nach 
Bedürfniß leicht durch kleine Verſe ausgeholfen werden kann. Daß 
auch Knaben mitſpielen können, verſteht ſich von ſelbſt.) 


Erſtes Mädchen. (Kranz und Pantoffel überreichend) 


Lieber Vater! bin im Neſte 
Die Verſtändigſte und Aelt'ſte; 
Bin an dieſem frohen Feſte 
Ganz gewiß auch nicht die Kält'ſte. 


Komme heut' zu gratuliren, 
Den Pantoffel Dir zu bieten. 


2) ſehr. ) erſchrocken. 
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Komm', Dein graues Haupt zu zieren 
Mit dem Kranze voller Blüthen. 


Heit're Tage, Glück und Segen 
Mögen auf Dich niederthauen, 
Und auf allen Deinen Wegen 
Möge ſtets der Himmel ſchauen! 


Zweites Mädchen. 


Klein iſt die Gabe, die ich biete, 
Doch groß die Freude, die's mir macht, 
Und aus dem innigſten Gemüthe 
Sei Dir mein Glückwunſch dargebracht. 
Denk' nicht, es ſei der ſchlechte Schuh 
Allein, den ich Dir heute bringe; 
Blick' in mein Herz, dort findeſt Du 
Den tiefſten Dank für Deine Güte, 
Für all Dein freundlich, herzlich Weſen, 
Das Du mir immer zugewandt; 
In meinem Herzen kannſt Du's leſen, 
Wie gütig Deine Vaterhand! 

(Drittes, viertes, fünftes Kind ꝛc. ꝛc.) 


Wartefrau. 


So geht es uns. — Kaum hat der heit're Scherz 
In unver Seele froh gewaltet, 
So füllt ein ernſter Sinn das Herz 
Und unſbre Stirne iſt gefaltet. 
Was erſt Dir Freude war und Glück, 
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Scheint Dir ein thörichtes Beginnen; 
Die Seele zieht ſich ſcheu zurück, 
Verſenkt ſich ſtill in tiefes Sinnen, 

Und alle innigen Gefühle, 

Sie drängen mächtig auf Dich ein. 
Wohl dem, dem ſolche Wechſelſpiele 
Stets neue Lebenskraft verleihn! 

Wohl dem, der keine Bitterkeit 

Auf ſeines Herzens Grund gefunden, 
Dem einer ſtillen Freudigkeit 
Verſchwiſtert ſind die ernſten Stunden! 
Er wird nicht in den tiefen Schmerzen, 
In Kampf und Trübſal untergeh'n, 

Und wird in allen heitern Scherzen, 
Den Ernſt des Lebens walten ſeh'n. — — 
Such' nun den Ernſt in unſ'rer Freude, 
Verzeih' uns auch den Spott und Scherz 
Und denk', daß tief ergriffen heute 

Für Dich gebetet manches Herz. 

Denk, daß, die heut' ſich um Dich ſammeln, 
Dir ihre beſten Wünſche weih'n. 

Und daß die Wünſche, die ſie ſtammeln, 
Wie Kindheitsträume fromm und rein. 
Oh! Fühle Deines Glückes Macht! 

Und ſieh', wie jedes Antlitz leuchtet, 

Und jede Kinderwange lacht, 

Und Deines Weibes Blick ſich feuchtet! 
Wie jeder Liebling Dich zu Gaſt 

In ſeinen Freudenhimmel ladet, 


eee 
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Wie Dich die Liebe ringsum faßt, 

Und wie der Herr Dich hochbegnadet! 
Wie ihm allein gebührt der Preis! — — 
Und willſt der Fremden Du nicht weigern, 
Sich einzudrängen in den Kreis, 

Und kann ein Wunſch Dein Glück noch ſteigern, 
So laß auch mich mit ernſtem Worte 
Dir bringen meine Wünſche dar; — 

Ich wünſche: daß an dieſem Orte 

Dies frohe Feſt ſich Jahr für Jahr 

Mög' immer fort und fort erneuen, 

Bis Deine Tage ſind gezählt, 

Und Keiner dann von Deinen Treuen 

An Deinem Sterbebette fehlt. 
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20. Zu einer ſilbernen Hochzeit. 


Eine Wirthſchafterin und ein Dienſtmädchen. 
(Die Wirthſchafterin wird von einer Tochter des Jubel⸗ 
paares dargeſtellt, bei dem Dienſtmädchen iſt es gerade nicht 
nöthig.) 


Dienſtmädchen. (tritt auf mit einem Korbe voll filberner 
Löffel, die ſie geputzt hat, und ſingt halblaut, aber doch ſo, daß 
die Worte gut zu verſtehen find:) 


Ich hab' einen Schatz über Berg und Thal, 
Da ſingt der ſchöne Nachtigahl. 
(Sie beſieht die Löffel, guckt erſt inwendig hinein, dann ſpiegelt 
ſie ſich auf der Außenſeite.) 
Nu ſünd ſei gaud, nu ſünd fer blank; 
Schir ſpeigeln kann man ſich dorin. — 
Herr Je! Wat's min Geſicht doch lang! 
Ob ick denn woll ſo mager bün? 
Un nu heww''ck werre ſo'n breid Geſicht; 
Dat fünn! doch ſüs min Jochen nich. — — 
Ach Jöching! Jöching, wo büſt Du nu? 
Bliffſt Du mi gaud, bliffſt Du mi tru? 
Du büſt nu werre bi dei Soldaten. 
O dei verfluchten Ruſſen! 


) fand. 


, SE UT ME 


Du möft nu werre Schildwacht ſtahn 
Un gegen dat Takel! von Ruſſen gahn; 
Künn'n ſei Di denn tau Hus nich laten? 

O dei verfluchten Ruſſen! 

Up'n Harſts, denn harren wi uns kregen; 
'ne Kauh harr uns min Vadder geben, 
Dei Herr uns Hüfung? in den Kathen!, 

O dei verfluchten Ruſſen! 

Nu is't tau Enn; ut is dei Fri! 

Min Jochen ſteiht dei Türken bi, 
Hei will för ehr ſin Leben laten! 
O dei verfluchten Ruſſen! 


Wirthſchafterin. (hinter der Scene) 
Corlin! Corlin! Wo büſt Du denn? 
(tritt auf) 


Ick ſchrie, ick raup, ik lop un rönn, 

Trepp up, Trepp af, dat ick ganz lahm: — 
Der Deuwel hal den ganzen Kram! — 
In'n Huf dor rögt ſich Jedeman, 

Du ſpaudſt“ Di äwer nich 'ne Spur 

Un kikſt hir dei vier Wänn an, 

As jene Kauh dat nige Dur“. 


Dienſtmädchen. 
Ja, ja, Mamſelling! Ick bün p'rat. 


) Pöbel. ) Herbſt. ) Behauſung. ) Wohnung der Tagelöhner 


auf dem Lande. ) Freierei ©) ſputeſt, beeilſt. ) neue Thor. 
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Ick müßt mi eben man ſo bedröben! 
Dat nu min Jochen is Soldat 
Un ick möt mit dei Hochtid töben?. 


Wirthſchafterin. 
Dat lat man ſin, giff Di taufreden, 
Wi hebb'n 'ne ſülwern Hochtid hüt. 
Wer weit, wat eins mit Di geſchüht! 
Dor helpt kein Singen un kein Beden: 
Wer allwil is ſo in dei Johren, 
Dei möt ok mit. Dor helpt kein Rohrens. 
Un Herr ſähr nülich tau dei Fru, 
As hei dei Zeitung leſen dehr: 
„Wenn ich noch 'n Bitſchen jünger wär', 
Denn güng ich mit.“ „„Du?““ ſähr ſei, „„Du?“ 
„Ja“, ſähr'e, „nu thue ich Kuraſche ſpüren, 
Denn nu geht das an's Rüteriren; 
Die Ruſſen ſeind über den Pruth gezogen.“ 
Dienſtmädchen. 
Ach Gott, min Jochen! — 
Dat is nu all dat tweitemal 
Dat unſ're Herren Hochtid hollen, 
Un wenn unſ' Herrgott Segen gifft, 
Denn fiern ſei ok noch dei gollen. 
Dat wiren drei, dei ſei hebben deden. 
Ach, Gott! Ick wir mit ein taufreden 
Wirthſchafterin. 
Du büſt nich dumm; dat glöw ick fact?! 


1) betrüben. warten. ) Weinen, Lamentiren. ) glaube ich wohl. 
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Doch hüt ſchlah Di dat ut den Sinn 
Un giff mi up wat anners Acht. 
Meinſt Du, dat ick taufreden bün? 
Ick bün woll öller noch, as Du, 
Un ſett doch min Gemäuth in Ruh. 
Hüt is kein Tid tau ſo'ne Geſchichten, 
Hüt ſäll'n wi 'ne ſülwerne Hochtid utrichten. 
Hüt kamen vele Herrn un Damen 
Von alle Enn der Welt tauſamen, 
Sei ſcharmutziren! un ſei ſcharmirens, 
Sei ſchwadroniren un gratuliren. 
Un ick möt noch dei Klümp? anrühren! 
Ick müggt jo girn en Bäten rauhn!; 
Doch ach! Wat heww ick noch tau dauhn! 
Ick müggt hüt Abend ſo girn wat hüren 
Un möt dei ollen Klümp anrühren! 
Hut Abend malen ſ' Pulteri, 
Dor wir ick gor tau girn dorbi; 
Ick müggt girn ſeihn, wat ſei upführen, 
Un möt dei ollen Klümp anrühren! 


Dienſtmädchen. 


Wer mag denn Allens bedens fin? 
Wat kümmt denn All hüt hir tauſamen? 


Wirthſchafterin. 
Je, ick weit vel! Doräwer bün 
Ick ſülwſt nich recht in't Rein, wer hüt deiht kamen. 


) plänkeln. ) liebeln. ) Klöße. ) ruhen. ) gebeten, eingeladen. 
+ 10* 
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Dienſtmädchen. 
Doch woll man blos dei neegſten Frünn'n!? 


Wirthſchafterin. 

Ih! denk' nich d'ran! Dei ganze Gegend! 
Dat is, as wenn ſ' mi keinen Sünndag günn'n?. 
Na, ſovel ſegg ick: Minetwegent 
Mücht' all dei Kram taum Kukuk gahn, 

Denn brukt ick hüt nich in dei Käks tau ſtahn 
Un dor dei ollen Klümp anrühren! 


Dienſtmädchen. 
Mamſelling, willn Sei mal wat hüren? 


Wirthſchafterin. 
Wat denn? — Wat wiſt Du? — Sprecks! 


Dienſtmädchen. 
Dat ſchimpts mi jo, hür'n dat ok weck? 


Wirthſchafterin. 
Hir hürt Di Keiner, kannſt fri reden. 


Dienſtmädchen. 
Ick will hüt Abend ok wat beden. 
Drift naug bün ick — dat hal de Deuſert?! — 
Ick heww mi ſülwſt wat utfalmäufert”, 


2) nächſten Freunde. ) gönnen. ) Küche. ) ſprich. ) genirt. 
e) Teufel. ) ausgeſonnen. 
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Un lihrt heww ick't en Virteljohr, 
Nu kann ick't äwerſt bet up't Hort. 


Wirthſchafterin. 

Na, dat's wahrhaftig doch curjos! 
Dat Sülwſtig? heww ick ok in'n Sinn. 
Wenn dei Spektakel geiht hüt los, 
Denn gah ick patzig mit herin. 
Na, büſt Du denn Din Sak ok ganz gewiß? 
Bed' her Din Lex, ob dat ok paßlich is. 


Dienſtmädchen. 
Ach, leiwer Gott! Min is man ſchlicht, 
Is man ſo'n Rimels un kein Gedicht 
Un geiht nah dei olle Melodei: 
„Und 'n Fidelbogen und 'n Baßgei, 
Und 'n Baßgei und 'n Fidelbogen. 
(Fangt unwillkürlich nach der Melodie zu tanzen an.) 
Und 'n Fidelbogen und 'n Baßgei, 
Und 'n Baßgei und 'n Fidelbogen.“ 
Un kümmt tauletzt up minen Jochen. 
(Wendet ſich gegen den ſilbernen Bräutigams, ohne ihm gerade 
nahe zu treten.) 
As vör Johren, as vör Johren 
Sei dei irſte Hochtid höllen, 
Was geboren, was geboren, 
Ick noch nich up allen Fällen. 


) Haar. ) Daſſelbe. ) Sit venia verbo mit Erlaubniß zu 
ſagen. 
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Dotaumalen, dotaumalen 
Künn ick Sei nich gratuliren, 
Doch nahhalen, doch nahhalen 
Will ick't, will dat hüt probiren. 


Glück un Segen, Glück un Segen 
Gold'ne Hochtid, ſchönes Oeller!! 
Sünn un Regen, Sünn un Regen 
o 2 Feller“. 


Doch Erbarmen, doch Erbarmen! 
Gaude, ſchöne, beſte Herrn, 
Ach, mi Armen, ach, mi Armen, 
Schaffen S' minen Jochen werre! 


Rechten, Linken, Rechten, Linken! 
Möt hei nu herümmarſchiren, 
Speck un Schinken, Speck un Schinken 
Wull'n wi girn em hen ſpediren. 


Wat helpt Speck, un wat helpt Schinken, 
Wenn hei möt ſin Leben laten? 
Wat helpt Eten, wat helpt Drinken, 
Wenn min Jochen dod ward ſchaten? 


Dod ward ſchaten, dod ward ſchlagen, 
Wenn hei möt ſin Leben laten, 
Dodig dod in jungen Dagen, 


2) Alter. ) Name des Wohnortes des Feſtpaares. 9) Felder. 


ae Starken möt bi dei Soldaten, 

* Hochtid, Hüſung, Allens laten, 

25 Wenn min Icchen dod ward ſchaten 

In den'n Krieg un den'n Spectakel! 

Dat verfluchte Ruſſentakel! 
(zu der Wirthſchafterin) 

Na, ſegg'n Sci mal: gefällt Sei dat? 

Mi dicht, dat dat gefallen ward. 


Wirthſchafterin. 
Ih, ja! Dat mag jo woll paſſiren, 
Du möſt man mihr mit dei Arm handtiren. 
Dat is en Ding — nu ja, dat geiht 
Jör denn, dert beter nich verſteiht. 5 
Was ich mich aber ausſpintiſirt, 
Das klingt ganz anners, klingt gelihrt. 
Un mein's is hochdeutſch, mußt Du weißen, 
Un ornlich Versmaß, as ſie's heißen; 
Drüm geht's auch nach gar keiner Melodich; 
ine höll ſche Arbeit, dat glaub' Du michl 
Hür blos mal tau: 


= 


FIT OR 


Geehrteſte Frau N. N., 
Ich Dero dienſtbare Dienerin, 
Ick bün in die Verlegenheit gekommen 


Un hab' mich einer ſchweren Sad’ unternommen. 


Es is nämlich eine Gratulat'ſchon 


Bon wegen der fünfundzwanzigjähr'gen Freierat'ſchon. 


Sie hätten den Stand der Ehe vollführt 


(Sie wendet ſich an die ſilberne Braut) 


8 eu 
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Und d'rin viel Freuden un Leiden verſpürt, 

Wie das ſo iſt bei allen Menſchenkindern 

Bei den Gerechten, wie bei den Sündern; 

Sie hätten eine ruhige Zeit verlebt, 

Un hätten in Frieden dahingeſchwebt. 

Nu ſind andere Zeiten gekommen, 

Un Krieg is an das Land geſchwommen. 

Doch behalten Sie man immer friſche Kraſ'!, 
Der Krieg wird abzieh'n mit langer Naß, 

Der Türk un die Peſt un die Hungersnoth, 

Die ſchlagen die edelen Ruſſen todt. 

Der Kuſahk mit die Pik, der Beſchkier mit den Bogen, 
Die kämen als Vettern zu uns gezogen 

Un ſingen, geſchmückt mit die grünen Reiſer: 
Gott ſegne die Knute un Niklas, den Kaiſer. 

Un Allens wird ſich in Freuden verkehren, 

Un nichts als Segen erblühen auf Ehrden! — — 
Un eine Bitte hab' ick noch dabei: 

Machen Sie mich von das Kalberbörnen? frei. 
Ich thue von's Morrn's bis 's Abend nich raſten, 
Doch dieſes Geſchäfte, das kann ich nicht laſtens, 
Auch iſt es ganz gegen meine Conſtitutſchon 

Un gegen meine innerſte Inclinatſchon. 

Ich ſtehe der Milch und der Butter vor 

Un bring’ Sie meine höchlichſte Achtung dor, 
Doch aber von wegen dat Kalberbörnen, 

Da möcht' ich mir lieber gänzlich entfernen; 


1) Courage, Muth. ) Kälber mit Milch tränken. ) leiſten, verrichten. 
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Ich mache mir immer die Kleider voll!, 

Denn die verdammten Dinger, die ſawweln? zu doll. — 
Dann wollt' ich noch gütigſt 'ne Bitte vortragen, 

Un bitte, ſie mich nich abzuſchlagen. 

Ich bitte, als Zulag', um ein Bolten Linns; 

Man kann doch nicht wiſſen, — es kann ſich doch finn, 
Daß es möglicher Weiſe einſt möglich möcht' ſein, 

Daß die Möglichkeit möglich würd', ſich zu verfrei'n; 

Un denn is es doch eine herrliche That, 

Wenn man eine leinene Ausſteuer hat. — 


Dienſtmädchen. (tritt weiter vor; zur Geſellſchaft) 
Nichts für ungut, meine Damen, 
Nichts für ungut, meine Herren, 
Daß wir uns die Freiheit nahmen, 
Hier zu ſcherzen. — Thaten's gern! 


Nichts für ungut! Daß in Zeiten, 
Wie ſie beut dies herbe Jahr, 
Wir uns in die Freude kleiden: 
D'ran iſt Schuld dies theure Paar. 


(zu dem Brautpaare gewendet) 
Seines Lebens ſchöne Looſe, 
Seines Lebens hohes Glück: 
Dran iſt Schuld die Zeit der Roſe, 
D'ran iſt Schuld der Augenblick. 


) ſchmutzig. ) ſpeicheln. ) Bolzen Leinen 60 Ellen. 
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Dieſer Zaub'rer, der gewaltig 
Herrſchet über Menſchenherz, 
Wie ein Proteus, vielgeſtaltig, 
Ruft die Freude, weckt den Schmerz. 


Kampf tobt draußen an der Pforte, 
Eiſern würfelt das Geſchick; 
Doch an dieſem frohen Orte 
Herrſcht ein güt'ger Augenblick. 


In dem köſtlichen Gewande 
Jener fernen, ſchönen Zeit, 
Als Ihr ſchlangt die feſten Bande 
Für des Lebens Freud' und Leid, 


In den glüh'nden Farbentönen, 
Unter ſüßen Melodei'n, 
Tritt er an der Hand des Schönen 
Neuverjüngt in dieſe Reih'n. 


Hoffnung wirft er rings und Blüthen, 
Ein Verſchwender um ſich her, 
Jede Gabe will er bieten, 
Und ſein Füllhorn wird nicht leer. — 


Und Ihr Alle, nutzt die Gabe, 1 


) Sohn des Poſeidon, ein Meergott, welcher ſich in alle nur mög⸗ 
lichen Geſtalten verwandeln konnte, daher auch ſein Name ſprichwört⸗ 
lich von falſchen, in der Verſtellungskunſt erfahrenen Menſchen ge⸗ 
Hraucht wird. 


Sy 


Nutzt des Herzens Stimmung heut', 
Die Euch beut der Götterknabe, 
Und verſöhnt Euch mit der Zeit. 


Mögt Ihr rechten, mögt Ihr richten, — 
Was geſchehen ſoll, geſchieht; 
Euer Denken, Euer Dichten 
Iſt ein Hauch, wie dieſes Lied. 
Wirthſchafterin. Gu den Eltern) 
Und wenn auch fern von uns die ernſte Stunde 
Auf manchen Schmerz und Tod herniederblickt, 
Wenn Mancher auch aus ſtummem, bleichem Munde 
Zum Himmel auf den letzten Seufzer ſchickt. 


Wenn Kampf und Streit um Deutſchlands Pforten toben, 
Wir trauern ſtill, doch uns berührt es nicht; 
Um uns hat Elternlieb' ein Band gewoben 
Der Freud' und Eintracht und der ſüßen Pflicht. 


Seht! Dieſe Räume ſchließen heil'gen Frieden 
Und treue Lieb' in ihren Mauern ein; 
Dies iſt der Ort, hier ward es uns beſchieden, 
Geſchirmt durch Euch und hochbeglückt zu ſein. 


Die ſtumme Kindheit ward hier ſanft getragen 
An Mutterbruſt. Des Vaters feſter Sinn 
Hat hier mit Ernſt in frohen Jugendtagen 
Gewieſen auf die ſpätern Pflichten hin. 


Ihr habt die Saat geſä't in unſ're Herzen; 
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Wir flehen Euch: o pflegt fie weiter fort! 
Wir fühlen's wohl: mit Spielen nicht und Scherzen 
Errang man je des Lebens ernſten Hort. 


Nehmt dieſe Kränze, friſch von uns gewunden; 
Eu'r Alter mög' wie ſie ſo grünend ſein! 
Und zur Erinn'rung dieſer heil'gen Stunden 
Weih't uns auf's Neue zu dem Leben ein. 


21. Prolog zum Polterabend. 


— — 


Pedro. (Schloßvogt) 

(Er hat einen Holzfuß, trägt einen dreieckigen Hut, Perrücke 
mit Zopf, gepudert, einen breitſchößigen Uniforms⸗Schnipel mit 
buntem Kragen und Aufſchlägen an Schoß und Aermeln. In 
der Hand hat er ein großes Rohr mit blankem Knopfe und 

herabhängenden Quaſten, um den Leib einen Schleppſäbel.) 

(Er ſpricht zu der ganzen Geſellſchaft.) 
Donnerwetter! Parapluie! 
Seit der großen Retirade 
Sah ich ſolche Wirthſchaft nie. 
Meine Herrn, heut' iſt es grade, 
Als wollt' ſich ganz (Ort der Hochzeit) 
Und die nahgeleg'nen Dörfer, 
Zum Exempel: (Namen der Ortſchaften, natürlich auch der Städte, 
woher die Hochzeitsgäfte,) 
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Vor dem Hauſe hier verſammeln 
Und die Thüre uns verrammeln. 


Ich kann hier nicht Steuer halten, 


Glaub', ich rufe nur den Alten. 
(zu dem Hochzeits vater) 

Hochverehrteſter Herr N. N. 
Ihnen ehrfurchtsvoll zu grüßen, 
Die Verwirrung wird zu groß; 
Draußen iſt der Deuwel los: 
Stoßen, trampeln mit den Füßen, 
Woll'n hinein hier in den Saal, 
In dies ſaub're Tanzlocal. 
Donnerwetter! Parapluiel 
Herr, ich bitte, helfen Sie! 

(zu der ganzen Geſellſchaft) 
Kommt er raus und ſieht den Krempel, 
Statuirt er ein Exempel, 
Denn ſeit Anno acht und vierzig 
Iſt er ſehr für Polizei 
Und der keckſte Hofjung' wird ſich 
Ihm nur nahn in tiefſter Scheu; 
Nur den Damen ſchenkt er Gnade. — 
Bei der großen Retirade, 
Wo ich um dies Bein gekommen.. — 
Habt ihr die Geſchicht' vernommen? — 
Nicht? — Dann ſollt Ihr nun ſie hören. — 
Aber nun auch ſtill, Ihr Gören! — 
Seht, ich werd' es nicht vergeſſen: 
Früh hielt uns der General 


7 f 
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Eine Rede voll Choral (nicht —.) 
„Kinder,“ ſprach er, „nicht vermeſſen! 
Hübſch das Leben conſervirt! 
Denn ein Feldherr iſt nur Sieger, 
Wenn er keinen Mann verliert. 
Laßt vom Muth Euch nicht verführen, 
Denkt bei Zeit an's Retiriren!“ 
Kaum daß er die Rede ſchloß, 
Ging die Retirade los. 
Laufend, ſchnaufend rannte ich, 
Laufend mit dem einen Beine 
Ueber Stock und über Steine, 
Mit dem andern wehrt' ich mich. 
Halb ſchon in dem offnen Thor 
War ich mit dem rechten Bein, 
Da ſchiebt man den Riegel vor, 
Und ſo büßt' ich dieſes ein; 
Kriegt' den Abſchied d'rauf, Verehrte, 
Ohne Bein und ohne Orden; 
Schloßvogt bin ich hier geworden 
Und verſeh' die Hakenpferder, 
Putz' dem Herrn hier auch die Stiebel — 
Kurz, die Stellung wär' nicht übel, 
Dürft' mit Einſicht und Verſtand 
Ich nach eignem Willen ſchalten, 
Ließ er mir nur freie Hand. 

( pöttiſch 
Doch da muß man immer fragen, 


) Haken Pflug. 


Doch Berather. 
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Was Geſtrengen dazu ſagen. — 


(renommiſtiſch) 
Habe nun den Dicken dick, 
Will nicht länger bei ihm dienen, 
Will nicht länger Diener ſein. 
Nein! Nein! Nein! Nein! 
Suche anderswo mein Glück! 


(auf das Paar zutretend mit Verbeugung) 


Zum Exempel hier bei Ihnen. 
Können Sie vielleicht mich brauchen? 
Sehn Sie, ich kann Tabak rauchen, 
Und verſteh', recht hübſch zu kümmeln, 
Kann en Hofjung'n runter lümmeln, 
Daß die Engel in den Himmeln 

Sich darüber baß erfreu'n, 

Kann auch Ihre Stütze ſein, 

Wenn nicht Vater, 


(auf ſein Haupt zeigend) 
Sehn Sie! dieſe weißen Haare 
Sind für Ihre jungen Jahre 
Lauter feſte, unſchätzbare 

Bürgen froher Zukunftzeiten. 
Wenn Sie mich heut' engagiren, 
Will ich Ihre Jugend führen 

Und durch's Leben Sie geleiten. — 
Nun, Herrſchaften, ſagen Sie, 

Soll ich Diener Ihnen ſein? 
Donnerwetter! Parapluie! 
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Hier die Hand! dann ſchlagen S' ein! 
(nachdem das Brautpaar eingeſchlagen hat) 

Und als Maitre de plaisir! 

Werd' ich meinen Dienſt beginnen. — 

Draußen ſtehn die Leut' und drängen 

In das Haus und in den Saal. 

Pöbel, Euer Gnaden, Pöbel! 

Gebt Befehl, dann ſoll mein Säbel 

Dieſes Volk ſogleich zerſtreun! 

Gebt Befehl, ich haue ein! 

Aber Ein'ge ſind darunter, 

Männer ſind's ſowohl, wie Frau'n, 

Deren Kopf und Kleid iſt bunter 

Als ein Pagelun? zu ſchau'n. 

Aus der Stadt und von dem Lande, 

Sagt man, kommt die Raſſelbandes. — 

Wenn Eu'r Gnaden demnach wollen, 

Daß herein ſie kommen ſollen, 

Und wenn Herr und M adm 

Meine frühern Prinzipäle, 

Nichts dagegen haben ſollten, 

Dann erwart' ich die Befehle, 

Dann Herrſchaften, meinetwegen — 

Ich, ich habe nichts dagegen. — 

Sprecht, Herrſchaften, ſoll es ſein? 

(Wenn die Antwort mit „Ja“ gegeben iſt, geht er an den 

Eingang und ruft laut:) 


) Anordner der Feſtlichkeiten. ) Pfau. ) Diebsbande. 
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Na, ihr Pad, dann tretet ein! — — 

NB. (Der Darſteller dieſer Rolle muß aber vorher dafür 
ſorgen, daß nun auch wirklich auf ſeinen Ruf gleich — 
etwa die Ueberbringerin des Kranzes — bereit iſt.) 

(Nach dem Schluſſe des Ganzen tritt Pedro mit dem Epilog! 

hervor. Wenn die letzte Darſtellung vorüber iſt, tritt er raſch 

auf und ruft den Abgehenden nach:) 

Dies alſo iſt das End' vom Liede. 

Genug! Genug! Die Herren werden müde, 

Die Herren gähnen ſchon. 

Die Herren wollen nichts mehr hören, 

Wir haben übel zwar Euch nichts genommen, 

Zuweilen wurdet Ihr jedoch zu dreiſt; 

Und ſolltet Ihr mal wieder kommen, 

So zügelt Euren Witz! — Nun reiſ't! 

(Pedro muß zuvor mit dem zuletzt Auftretenden Rückſprache 

genommen haben, — gleichviel ob Dame oder Herr — dieſer 

bleibt ſtehen und bei den Worten „Nun reiſ't!“ will er abgehen. 
Pedro ruft ihm jedoch nach: 

Halt! Halt! Herr .. .. hat eben mir befohlen, 

En Schnaps und Butterbrot Euch aus der Küch' zu holen. 

Ich werde das ſogleich beſorgen. 

(zu dem Paare) 

Heut' Polterabend, Hochzeit morgen! — 

Ein Polterabend iſt nicht frei 

Von viel langweil' ger Drähnerei?; 

Die Hochzeit bleibt doch ſtets das Beſt'. 


) Schlußrede. ) albernes, langweiliges Geſchwätz. 
Fritz Reuter, Julklapp. 11 
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So, theures Paar, Du biſt erlöſ't! 
Dies iſt das Ende von dem Schluſſe! 

(Er zieht das Paar von dem Stuhle in die Höhe.) 
So, theures Paar, nun ſteh' mal auf, 
Laß Deiner Sehnſucht freien Lauf, 

(Mit einem leiſen Drucke in's Genick des Paares) 
Erquick' Dich mal mit einem Kuſſel! 

(Verbeugung; ab.) 


22. Bei Ueberreichung eines Vierſeidels. 


Hoch ſchäumt das Glück in Deines Lebens Becher, 
Du ſchlürfſt es heut' im durſtigen Genuß; 
Anf Deiner Lippe glüht der Kuß; 
Du ſitzeſt trunken da, ein Liebeszecher. 


Schau her! — Ich will ein Bild Dir zeigen: 
(Er trinkt) 


Der Schaum verſchwindet bald vom Liebesglück, 
Der edle Trank bleibt klar zurück; 
Ein rechtes Glück läßt keine trübe Neigen. 


Doch ſpar' damit! (Trinkt) In kleinen, kurzen Zügen (trinkt) 
Genieß' es. (Trinkt) Nur dann bekommt's Dir gut: 
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Den, der im Glück iſt auf der Hut, 
Wird nie des Lebens Ungemach beſiegen. (Trinkt) 


Und wenn des Lebens Fluth beginnt zu ſinken, 
Nur tropfenweiſ' die Kraft und Luft noch rinnt, 
Dann mag ein ſanfter Tod geſchwind 
Des frohen Bechers letzte Neige trinken. (Trinkt aus) 

(Kehrt das Seidel um.) 

Wie dieſe Tropfen hier zur Erde fließen, 
So ſollen Thränen auf Dich niederthau'n, 
In's brechend' Aug' die Liebe ſchau'n, 

Ein Freund, wie ich, den Sargesdeckel ſchließen. 
(Klappt den Deckel zu.) 


23. Für zwei kleine Mädchen von ſechs 
und acht Jahren. 


— — 


Die Kleinere. 
Kik mal Lowiſing, dat's de Brut! 


Die Größere. 
De ſüht jo grad' as Tanten N. N. ut. 


Die Kleinere. 
Ja, ja! dat is ſei ok. — Mama, de hett mi ſeggt, 
115 


ul 
Un? Tanten N. N. hett ſick nu up't Frigen leggt. 


Die Größere. 
Denn's dat de Brüdjam, de dor bi ehr ſitt. — 
Wat ſäln wi ſo von firn! hir ſtahn, 
Kumm! will'n en bäten neger? gahn; 
Will'n ſ' mal beſeihn. — Kumm Du man mit! 


Die Kleinere. 
Ne, Tanten N. N., wat heſt Du för'n Kranz 
Up Dinen lütten, runden Kopp! 
Dat letts Di doch ok heil un ganz, 
As mine letzte Wihnachtspopp. 


Die Größere. 
Un kik den Brüdjam mal, wo flir“! 
Sin Rock is ſwart, ſin Weſt is witt, 
Un Allens ſitt ſo glatt un ſchir, 
As wenn hei in 'ne Wuſtſluſ's ſitt. 


Die Kleinere. 
Wer hett ehr denn de Kleeders ſchenkt? 


Die Größere. 


Ih, N. N. — Süh, N. N. ſüh dat is en Mann, 
De ümmer glik an ſo wat denkt. 


2) fern. ) näher. ) ſteht, kleidet. ) geputzt. ) Wurſthaut. 
6) Kleider. ) Name des Brautvaters, oder des ſonſtigen Gebers. 
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Die Kleinere. 


Süh jo! Nu, Wiſing, kumm Du man! 
Adjüs! Ick weit nu all Beſcheid, 
So'n Kleeder will'n wi ok woll krigen, 
Wenn N. N. ſo'ne Kleeder ſchenken deiht, 
(Faßt die Andere um, und küßt ſie.) 
Denn will'n wi Beid' uns ok man frigen. 


24. Ein Arbeitsmann. 


— — 


„Wo, Jochen,“ ſeggt hüt Middag min“, 

„Du treckſt Di jo woll Stäweln an?“ 
„„Sall ick dat nich? — Sall dat nich ſin?““ — 
„Ih, ja,“ ſeggt ſei, „ik mein ok man.“ — 

un, Ja,“, ſegg ick, „„Fik', dat is mi ganz egal, 
Ick will unſ' Kind mi ok beſeihn.““ — 

„Sei laten Di nich rinne in den Saal,“ 
Seggt ſei, „denn rinne kümmt dor Kein.“ — 
„Ih, dat's mi denn ok ganz egal,“ 

Segg ick, „„denn kann ick jo wedder gahn 

Un kann ok an dat Finſter ſtahn, 

Seihn möt ick doch dat Kind noch mal. 

Un ſallſt mal ſeihn, ſei laten mi herin, 


) meine (Frau). ) Fiken⸗ Sophie. 
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Denn wat unſ' Herr is, is nich ſo, 

Un wenn ick manirlich bün 

Un ſpuck nich in de Stuw herin 

Un wiſch de Stäweln irſt mit Stroh, 
Denn hewwn ſei dor ok gor nicks gegen, 
Denn unſ' Herr hürt nich tau de Leegen!.““ — 
Un, ſeihn S', nu bün ick alſo hir 

Un wull mi ok velmal bedanken, 

Juſt eben nich för dat Pleſir, 

Denn dat is doch nah min Gedanken 
Man blot en Spaß. — Min Sak is dei: 
Unſ' beiden Herren, hei un ſei — 

Ick mein dormit de beiden Ollen — 

De hewwn mi ümmer Arbeit gewen, 
Dat ick min Kinner Brot künn hollen. 
Un wat noch ſüs hürt tau dat Lewen?, 
Dat deds mi ok meindag' nich fehlen. 

Un wenn unſ' Herzog vör mi ſtünn 

Un redt mi in't Gewiſſen rin 

Un ded't mi up den Kopp befehlen: 

Ick ſüll't em ſeggen, wo't“ hir wir, 
Denn ſtellt ick mi em jteidel® für 

Un ſäd tau em: „Herr Herzog,“ ſäd ick, 
„Hoch wohlgeborn, erlauben S' gnädig, 
Wer anners ſeggt, der thut entfamten leigen, 
Wir thun das Unſ' hier richtig kreigen. 
Un was unſ' Herr is, is unſ' Herr, 


) Schlimmen, Schlechten. ) Leben. ) that. ) wie es. 


ſteideln⸗ ſich aufrichten. 


ſick 
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Un ſeggt up den wat jichtens! wer, 
Denn ſeggn S' em man von minentwegen, 


Wat hei dor ſäd, dat wiren Lägen?. 


Unſ' Herr is in dat ganze Land 

So as en Ihrenmann bekannt, 

Un ſo hett hei ſin Kinner fötts, 

So hett hei ſ' lihrt un hett hei ſ' tagen, 
Dat Jedwerein för unſre Plagen 

En warmes Hart in'n Buſſen“ hett.“ 
Un denn ſäd woll de Herzog: „„Gut! 
Dies Allns mich hellſchens freuen thut.“ — 
Mi freut dat ok, un deſſentwegen 

Heww ick mi driſt un unverzagt 

In dit Gewäuhl herinner wagt. 


(zur Braut) 
Un, leiwes Frölen, wenn de Segen 
Von einen truen Arbeitsmann, 
De mit de Hand ſin Brot verdeint, 
Sei up de Welt wat nütten kann, 
Denn nehmen S' em, hei 's ihrlich meint. — 


Sei trecken bald von uns hir furt 
Un trecken nah en frömden Urt, 
Un all de ſchöne Herrlichkeit, 
Wenn't Minſchenhart in't Bläugen® fteiht, 


2) irgendwie. ) Lügen. ) gefüttert, erzogen. ) Buſen. 


mein. ) Blüthe. 


5) unge- 
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De lacht von Ehren Angeſicht 
Un makt Sei Scheiden un Meiden licht. 


Doch einmal kümmt 'ne anner Tid, 
Denn ward de Welt uns vel tau wid, 
Denn denkt wi girn an tt ſtille Flag“, 
Wo't Og' tauirſt den Gottesdag, 

Wo't in de Mutterogen ſeeg, 
Wo Vadersog tru up uns leeg. 


Un wenn dat Lewen geiht tau Neig', 
Denn denkt wi an de enge Weig'?, 
Denn fluſtert Saat un Blaum un Bom 
In't Hart noch mal den Kinnerdrom“, 
Denn lacht de Kinnertid noch mal 
In'n letzten Abendſünnenſtrahl. 


Ick wull, dat dur“ noch lange Tid, 
Bet de Di in de Ogen ſüht, 
Doch kümmt hei mal mit ſtillen Gruß, 
Denn denk: för Dines Vaders Hus, 
För Di, ſin Kind, in allen Dagen 
Heww'n mal vel true Harten jlagen. 


1) Plätzchen. ) Wiege. ) — traum. ) dauerte, währte. 
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25. Zn einer filbernen Hochzeit. 


Zigeunerzug. 


Pedro. (Schloßvogt:) 


(Er hat einen Holzfuß, trägt einen dreieckigen Hut, Perrücke 
mit Zopf, gepudert, einen breitſchößigen Uniforms-Schnipel mit 
buntem Kragen und Aufſchlägen an Schoß und Aermeln. In 
der Hand hat er ein großes Rohr mit blankem Knopfe und herab- 
hängenden Quaſten. Um den Leib hängt ein Schleppſäbel.) 


(Spricht zur ganzen Geſellſchaft) 
Donnerwetter! Parapluie! 
Seit der großen Retirade 
Sah ich ſolche Wirthſchaft nie! 
Meine Herrn, heut' iſt es grade, 
Als wollt' ſich ganz (Ort, wo die Hochzeit gefeiert wird) 
Und die nah gelegnen Dörfer 
(Hier folgen die Namen der Ortſchaften, aus denen die hervor 
ragendſten Mitglieder der Hochzeitsverſammlung gekommen ſind, 
natürlich auch der Städte) 
Vor dem Hauſe hier verſammeln 
Und die Thüre uns verrammeln. 
N. N.“, unſer Intendant, 


) Name des Gutsinſpectors. 


EN ya 


Längſt als fixer Kerl bekannt, 

Ja, ſogar auch N. N.“ 

Könn'n dem Unfug nicht mehr ſteuern. 
's iſt nur gut, daß unſer Olle 

Heut' muß ſeine Hochzeit feiern, 

Käm' er 'raus und ſäh' den Krempel, 
Statuwirt er ein Exempel, 

Denn ſeit Anno acht und vierzig 

Iſt er ſehr for Polizei, 

Und der keckſte Hofjung' wird ſich 
Ihm nur nahn in tiefſter Scheu; 
Nur den Damen ſchenkt er Gnade. — 
Bei der großen Retirade, 

Wo ich um dies Bein gekommen — 
Habt Ihr die Geſchicht' vernommen? 
Nicht? — Dann ſollt Ihr nun ſie hören — 
Aber nun auch ſtill, ihr Gören! 
Seht, ich werd' es nicht vergeſſen: 
Früh hielt uns der General 

Eine Rede voll Choral: 

„Kinder“, ſprach er, „nicht vermeſſen! 
Hübſch das Leben conſervirt! 

Denn ein Feldherr iſt nur Sieger, 
Wenn er keinen Mann verliert. 

Laßt vom Muth Euch nich verführen, 
Denkt bei Zeit an's Retiriren.“ 

Kaum daß er die Rede ſchloß, 


Name des Wirthſchafters oder Statthalters. 


RL 


Ging die Retirade los. — 

Laufend, ſchnaufend rannte ich, 

Laufend mit dem einen Beine 

Ueber Stock und über Steine, 

Mit dem andern wehrt' ich mich. 

Halb ſchon in dem offnen Thor 

War ich mit dem rechten Bein, 

Da ſchiebt man den Riegel vor, 

Und ſo büßt' ich dieſes ein. 

Kriegt' den Abſchied d'rauf, Verehrte, 

Ohne Bein und ohne Orden; 

Schloßvogt bin ich hier geworden 

Und verſeh' die Hakenpferde, 

Putz' dem Herrn hier auch die Stiebel. — 

Kurz, die Stellung wär' nicht übel, 

Und nicht ſchlecht bin ich gehalten, 

Dürft' mit Einſicht und Verſtand 

Ich nach eignem Willen ſchalten, 

Ließ man mir nur freie Hand. 

(pöttiſch) 
Doch da muß man immer fragen, 
Was Geſtrengen dazu ſagen. — 
(Tritt an das Jubelpaar heran.) 

(zu dem Herrn) 

Ehrfurchtsvollen Gruß, Geſtrengen! 
(zu der Frau) 

Edle Dame, ſein Gemahl! 

Draußen ſtehn die Leut' und drängen 

In das Haus und in den Saal. 
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Pöbel, Euer Gnaden, Pöbel! 
Gebt Befehl, ſo ſoll mein Säbel 
Dieſes Volk ſogleich zerſtreun! 
Gebt Befehl, ich haue ein! 
Aber Ein'ge ſind darunter, 
Männer ſind's ſowohl, wie Frauen, 
Deren Kopf und Kleid iſt bunter 
Als ein Pagelun zu ſchauen; 
Aus Aegyptens fernem Lande, 
Sagt man, ſtammt die Raſſelbande. 
Singen Romanzen, 
Springen und tanzen, 
Flicken Keſſel, 
Stehlen Göffel!, 
Wie die Füchſe. 
Taugenichtſe! 
Legen Feuer 
An die Scheuer, 
Sagen wahr, 
Hexen gar, 

(zu dem Herrn) 
Und beſprechen, Herr, das Vieh. 
Doch ein Mädchen iſt darunter — 
Donnerwetter! Parapluie! — 
Um das Mädchen iſt es ſchadel 
Seit der großen Retirade 
Sah ich, Herr, ich ſage Sie, 


) junge Gänſe oder Enten. 
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Sah ich ſo ein Mädchen nie! — 

Wenn Geſtrengen demnach wollen, 

Daß herein ſie kommen ſollen, 

Dann, Herrſchaften, meinetwegen, 

Ich, ich habe nichts dagegen. 

Sprecht, Herrſchaften, ſoll es ſein? — 

(Hier eine Pauſe, bis die Jubilare mit „Ja“ antworten. Er 
geht darauf zur Thür und läßt den Zug ein.) 

Na, ihr Pack, dann tretet ein! 


Zigeunerzug. 

(Voran Prezioſa, einfach geſchmückt, ein Tambourin in der 
Hand, Schleier; Alle paarweiſe, der Hauptmann mit der 
Zigeunermutter zuerſt; Alle verſchieden gekleidet, namentlich 
die Damen recht bunt. Die Männer mit Klapphüten. Sie 
treten mit Geſang ein und ziehen im Kreiſe umher bis zum 
Schluß der Melodie, wo ſie ſich dann vor dem Paare aufſtellen.) 


Chor. (nach der Melodie „Wohlauf noch getrunken, den funkeln⸗ 
den Wein“) 
Die Jugend und Schönheit kann nimmer beſtehn, 
Doch innige Liebe kann nimmer vergehn; 
Drum Heil dieſem Hauſe und Heil dieſem Paar! 
Und Heil dieſer Liebe, ſo treu und ſo wahr! 
Juvivallera ꝛc. 


Prezioſa. (zu dem Paare) 
Heil dem Hauſe! Heil dem Paare! 
Das ſich heut' des Tages freut. 
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Raſch verfloſſen ſind die Jahre 

Unter Freud' und unter Leid. 
Kehrt die Zeit Euch nicht zurück, 

Kehrt die Jugend auch nicht wieder, 
Blüht ſie in der Kinder Glück, 

Singt auf's Neue Hoffnungslieder. 


Zigeunerhauptmann. (zur Gefellihaft) 
Wir wandern durch Wälder bei Nacht und bei Wind, 
Wir ziehen durch Länder mit Weib und mit Kind, 
Wir lagern uns luſtig am murmelnden Bach, 
Es ſingt uns die Lerche im Morgenthau wach. 
Die Welt iſt ſo weit, und ſo weit wie die Welt 
Iſt das Herz, dem die Freiheit vor Allem gefällt. 
Nur vorwärts, nur vorwärts! Nur nimmer zurück! 
Es lebe die Freiheit! Die Freiheit iſt Glück! 


Zigeunermutter. (zu dem Paare) 
Doch ſchön iſt's auch, will es mir ſcheinen, 
Wenn Einer ſitzet mit den Seinen 
Bei Winternacht und Sturmgebrauſe 
Behaglich in dem eignen Hauſe; 
Wenn man am warmen Herde hockt, 
Wenn in den Thälern, auf den Bergen 
Das gold'ne Korn den Schnitter lockt, 
Wenn Schätze unſre Scheuren bergen, 
Und wenn der Rinder glatte Schaar, 
Und wenn der Schafe woll'ge Heerde 
Sich fröhlich mehret Jahr für Jahr, 


— 175 — 


Und wenn der Stall voll muth'ger Pferde — 
Füchſ' in dem Stall und in der Truhe — 
Und allenthalben Ordnung iſt und Ruhe. 


Pedro. 
Madam Zigeunerin, 
Verſchon' Sie uns mit Ihren Witzen! 
Ich glaube gar, dies ſoll'n woll Spitzen 
Auf unſern hieſ'gen Zuſtand ſin? 


Zigeunermutter. 
Ich dachte, Herr 


Pedro. 
Na, das wär' ſchön! 
Da müßt' die Welt ja untergehn 
Und müßt' ſich aus den Fugen renken! 
Kein Frauenzimmer darf hier denken; 
Mir ſelbſten iſt es nicht erlaubt; 
Das Denken hört dem Oberhaupt. 


Zigeunermutter. 
Wenn wir nicht denken ſollen, laßt uns tanzen 
Und Lieder ſingen, laßt uns prophezeihn! 
Pedro. 
Parapluie und Pommeranzen! 
Meinetwegen kann das ſein. 


8 Zigeunermutter. 
Nun, Preziöschen, komm, mein Herz, 


78 
Sing' Dein Lied in Ernſt und Scherz. 


Hauptmann. 
Ja, Prezioſa, Deine Lieder 
Hall'n im Glück und Unglück wieder. 


Prezioſa. (zur Geſellſchaft) 
Glück und Unglück — Ernſt und Scherz — 
Habt es, mein' ich, gut getroffen — 
Glauben, Bangen, Fürchten, Hoffen, 
Ziehen wechſelnd durch das Herz. 
Seht Ihr heute in die Ferne, 
Blickt Ihr auf⸗ und niederwärts, 
Allenthalben ödes Dunkel! 
Doch mit hellem Lichtgefunkel 
Leuchten morgen neue Sterne. — 
Blickt umher hier in dem Saale: 
Freude ſitzt beim frohen Mahle, 
Und die Luſt trinkt ihre Schale 
Jauchzend leer. 
Alter Zecher 
Frohe Becher 
Fordern mehr, 
Gleich dem Siebe. 
Junge Liebe 
Sendet Blicke 
Unter Scherzen, 
Bauet die hochgeſchwungene Brücke 
Von Herzen zu Herzen. 
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Leichte Spiele 
Im Gewühle 
Froher Gäſte 
Winden und binden beim Kerzenſchein 
Schimmernde Kränze zum fröhlichen Feſte, 
Wirken die ſinnigen Blumen hinein. — 
Aber hinter jedem Becher 
Steht ein Rächer; 
Hinter junger Liebeshuld 
Reu' und Schuld; 
Hinter froher Spiele Scherz 
Gram und Schmerz. — — 
Ach, die Freude iſt begraben! 
Ernſte Zeit heiſcht ernſte Worte; 
Krieg klopft donnernd an die Pforte. 
Hört Ihr draußen Roſſe traben? 
Hört Ihr Donner von Geſchützen? 
Seht Ihr blitzen? 
Seht Ihr, wie ſich Wetter thürmen? 
Hört Ihr ſtürmen? — 
Rings umher wird's trüb und trüber, 
Hoffet nicht, es zieh" vorüber; 
Muth allein kann ſchützen, ſchirmen. — 
Laß die Luſt, 
Beut' die Bruſt 
Nackt und kühn 
Dem Feinde dar! 
Kriegesmüh'n, 
Kriegsgefahr 

Fritz Reuter, Julkkapp. 
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Reißen mächtig in das Leben, 

Stählen, heben, 

Was in Sumpf verſunken war. 

Laß den Vater, laß die Mutter! 

Vaterlands Kanonenfutter 

Sei ein Jeder! 

Laß die Feder! 

Laß den Pflug! 

Schreiber, Pflüger giebt's genug; 

Männer braucht's, 

Männer taugt's, 

Gebt drum Männer in den Kauf! 

Stellt Ihr friſch Euch in die Reih'n 

Der gefallnen Brüder ein, 

Stehn die Todten wieder auf! — — 
Doch ich ſeh' weiter in die Ferne, weiter: 

Die dunkeln Wetter ſind verzogen 

Der blaue Himmel lächelt heiter, 

Hoch ſteigt des Friedens Regensbogen; 

Es herrſcht das Licht, geſtillet iſt das Sehnen, 

Die junge Welt, ſie lächelt unter Thränen. — 

Frei wie der Bogen in die Luft ſich ſchwingt, 

Wird ſich das Vaterland geſtalten, 

Eins wie das Licht, das aus dem Himmel dringt, 

Mögt Ihr's in tauſend Farben ſpalten. 

Und deckt den blüh'nden Sohn dann auch der Sand, 

Stolz, Vater, ſprich: „er ſtarb für's Vaterland.“ — 


Herrſcht der Wechſel in dem Großen, 


1 
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Wollten Dieſe Antwort geben, 
Wiürd't Ihr hören, was ich ſage. 
(zu den Beiden) 
Ungetrübte heit're Tage, 
Ländlich einfach, ſchickſalſtille, 
Wohlfahrt, Reichthum, jede Fälle, 
Und den blüh'nden Kinderſegen 
Und der Zukunft Hoffnungswonne 
Fandet Ihr auf Euren Wegen; 
Doch nicht immer ſchien die Sonne. 
Harte Schläge des Geſchickes 
Trafen auch auf Euer Haupt 
In dem Vollgenuß des Glückes, 
Und ein Schatz ward Euch geraubt: 
Nimmer, nimmer kehrt er wieder! 
Jugendantlitz, Jugendglieder, 
Junger Muth und junger Sinn 
Sind für alle Zeit dahin. 
Doch ein Troſt iſt im Verluſt, 
Der erfüllt die alte Bruſt 
Mit der Jugend Schimmer wieder. 
Horcht dem Troſte meiner Lieder! 
(Nach der Melodie des rothen Sarafan.) 
Zeiten ſind vergangen 
Unter Scherz und Glück, 
Und das Roth der Wangen 
Kehret nie zurück. 


m 


* 
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Mußt' die Jugend von Euch ſcheiden 
Kehrt das Alter ein, 

Wird der ſchönſte Troſt Euch Beiden 
Treue Liebe ſein. 


Sie wird Euch geleiten 
An des Alters Stab; 

Liebe dauert Zeiten, 
Dauert über's Grab. 

Wenn das junge Haar ſich bleichte 
Zu dem Silberſchein, 

Den Verjüngungsbecher reichte 
Dann die Lieb' allein. 

Und ſo wandelt heiter 
Immer berghinab, 

Immer, immer weiter 
Bis an's kühle Grab. 

Und drückt Euch ſtill die Hände, 
Muß geſchieden ſein, 

In dem Herzen bis an's Ende 
Treue Lieb' allein. 


Pedro. (vortretend) 
Aber nun genug vom Singen, 
Macht uns traurig blos; 
Und ich denk, nun geht das Springen 
Und das Tanzen los. 


Zigeunerhauptmann. 
Ja, Ihr Kinder, ſtellt Euch ein! 


A 
rem - 
Fig herbei und schlingt den Reihn! 
* Zigeunermutter. 
Und hübſch auswärts ſetzt die Beine! 
Und ich ſag Euch's, komm' mir Keine 
Mit den mod'ſchen Eiſenreifen, 
Die ſie Crinoline nennen. 


(zu der Geſellſchaft) 
Weiß' nicht, wie ſie in den ſteifen 
Tonnenbügeln tanzen können. 
(Ein Tanz, etwa eine Quadrille. — Als derſelbe beendet iſt, 
ſchießt Pedro auf das eine Paar los und faßt Tänzer und 
Tänzerin beim Ohrzipfel und führt ſie in den Vordergrund.) 


Pedro. 
Halt, Kanaille! Seh' mal Einer! 
Spielen dieſe auch Zigeuner! 


(zum Jubilar) 

Bei der großen Retirade, 
Wo ich's Bein verlor und Waden, 
Dies iſt unſer Hofjung', Gnaden! 
Und dies iſt das Stubenmädchen — 
Donnerwetter, Parapluie! — 
Unſ're Dörte, wiſſen Sie. 

(zu dem Tänzer) 

Hab' ich es doch nicht gewußt, 
Wo der Strick geblieben wär'! 
Junge, ſprich! wo kommſt Du her? 


. 
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Tänzer. (weinerlich) 
Oh, ick hadd ſo'n groten Luſt 
Hir en beten tautaukiken, 
Un ick leep! von't Klutenkloppen?, 
Mi hir mit herin tau ſliken. — 
Auh! So lat Hei doch Sin Zoppens! 


Pedro. (zu der Tänzerin) 

Und Du, Wildfang? 

Tänzerin. (fe) 

Ach, ick bün 

Ok man ſo mit rin geraden. 

(zu dem Paare) 
Wull mi man in Ehren Sinn 
So recht freuen, Ihro Gnaden, 
Wenn Sei fründlich von Geſicht 
Un von Harten fröhlich wiren. 

(zu Pedro, ſchelmiſch) 

Un vör All'n wull'ck de Geſchicht 
Von de Retirad' mal hüren. 


Pedro. 

Siehl Ein recht verſtändig Kind! 
Na, ich werde nicht verfehlen, 
Wenn ſie fortgegangen ſind, 
Sie Dir gründlich zu erzählen, 
Wie es iſt und wie es war. a 

Gu Prezioſa) 
Schatz, nun ſage mir mal wahr! 


n Zerſchlagen der harten Erdklöße auf dem Felde. ) Zupfen. 


Hart! Bei Euch bin ich am Platz, 
Zeigt mir mal die liebe Tatze! 
(Sie ſchaut in ſeine Hand.) 
Herr, Ihr lebet lang' auf Erden; 
Werdet aber älter werden, 
Werdet immer lahmer gehn, 
Mit dem Bein, da wird es ſchlimmer, 
Und der Rücken wird Euch krümmer, 
Und Ihr werdet immer — immer .. (Pantomime vor der 
Stirn) i 
Na, Ihr werdet mich verſtehn! 
Pedro. (ihr die Hand fortreißend) 
Halt Sie 's Maul mit dem Gekrächze! 
Dias weiß ich ſelber, olle Hexe! 
Prezioſa. (zu der Jubelbraut, nach bekannter Melodie) 
Den lieben, langen Tag 
Haft Du nur Sorg' und Plag', 
Der Olle thut Dich immer plagen. 
Wenn ihn die Laune ſticht, 
Und er den Kriwwel! kriegt, 
Und kriegt's im Magen, 
Mußt Du's ertragen. 


| Doch trag' es mit Geduld, 
; 
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Es iſt nicht ſeine Schuld, 
Ihn reitet dann der Hypochonder. 


) verdrießlich, ärgerlich wird. 
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Und ſchlägt kein Mittel an, 
Wirſt Du den lieben Mann 
Doch heilen müſſen, 
Vielleicht mit Küſſen. 


Zigeunermutter. (zum Jubilar) 
Mein Herr, ich ſoll Euch Wahrheit künden 
Aus Eurer Hand', ich brauch' ſie nicht; 
Die laut're Wahrheit läßt ſich finden 
In Eurem weiſen Angeſicht. 
Dieſe ausdrucksvollen Züge, 
Dieſes Aug’, wie ein Flambeaut, 
Künden Eures Geiſtes Siege, 
Seid ein zweiter Salomo. 
Keine Hofdirn remonſtriret, 
Und kein Hofjung' rebelliret, 
Selbſt kein Dreſcher widerſpricht, 
Wenn Euer Mund ein Machtwort ſpricht, 
Denn Ihr ſeid klug und weiſe, 
Und Euch betrügt man nicht'. 
Prezioſa. (ſtellt ſich hin, als wollte ſie noch weiter ſingen) 


Pedro. (faßt ſie am Arm) 


Nun halt' mir ein mit deinem Liedel 
Du biſt zwar 'ne ganz nüdliche Perſon, 


1) hoher Leuchter mit vielen Lichtern. ) Dies ſcherzhafte Prophe⸗ 
zeihen kann in der Geſellſchaft umher fortgeſetzt werden, muß jedoch 
begreiflicher Weiſe jedem ſpeciellen Falle angepaßt ſein. 


. — 185 — 
Dioch nun mach fort! Geſtrengen werden müde, 

Geſtrengen jähnen ſchon, 

Geſtrengen winken, ſollt Euch ſcheeren. 

Wir haben übel zwar Euch nichts genommen, 
Zuweilen wurdet Ihr jedoch zu dreiſt; 

Und ſolltet Ihr mal wieder kommen, 

So zügelt Euren Witz. — Nun reift! 


Zigeuner. (ordnen ſich zum Zuge) 


Pedro. 
Nun geht! Geſtrengen haben eben mir befohlen, 

En Schnaps und Butterbrot Euch aus der Küch' zu holen, 
Und dann iſt es mir aufgetragen, 
Ich ſollt' Euch gnädigſt wiſſen laſſen, 
Es würd' dem hohen Herrn hier paſſen, 
Wenn Ihr ſo in den nächſten Tagen 
Wollt' mal ſubmiſſeſt vor hier wieder fragen — 
Das heißt nach fündfundzwanzig Jahren. 


(Zigeuner mit dem Eintrittsgeſang ab. Pedro hinkt hinterher.) 


Ende des 2. Bandes. 
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